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Bormwort. 
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Als ich im Winter von 1860 auf 1861 in manchen 
Abendftunden einem Kreife meiner Enkel Erinnerungen aus 
meiner Jugend zu erzählen anfing und immer meiter auch 
in fpätere Zeiten vorrüdte, brachte mich ihre lebendige Theil- 
nahme und ihr auögefprochener Wunfh zu dem Vorſatze, 
das Erzählte niederzufchreiben, und fo entftanden die erften 
Bogen diefer Schrift. Die Freude an diefer Arbeit und 
die Tebendige Vergegenmärtigung der wichtigen Weltbegeben- 
beiten, die ich mit erlebt, und der bedeutenden Menfchen, die 
ih gefannt und mit denen ich zum Theil in engeren Ber- 
hältniffen geftanden hatte, gaben mir da8 Gefühl, daß viel- 
leicht ein größerer Kreis diefe Lebenderinnerungen mit Theil- 
nahme leſen werde; denn es find wohl nicht viele unter den 
Lebenden, denen die Eindrüde der erften franzöfifchen Revo- 
fution, der blühendften Periode unferer Literatur, der Napo— 
leonifcehen Zeit, der Freiheitäfriege, der Schwankungen in 
den folgenden Jahrzehenden, der Revolutionen von 1830 und 
1848, fo nahe getreten find, ald mir. Und eben fo darf 
ih glauben, daß meine Erfahrungen im Unterrichts- und 
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Erziehungsweſen durch das eigene Lehramt und durch die 
Schulorganiſations- und Verwaltungsarbeiten am Rheine, 
in Weſtphalen und im Königreiche Hannover einen Umfang 
und eine Vielſeitigkeit gewonnen haben, welche für den Schul— 
mann und vielleicht auch für manchen andern, der die Wich— 
tigkeit dieſes Zweiges der menſchlichen Thätigkeit erkannt 
hat, von Intereſſe fein können. Einige meiner Freunde, 
denen ich mein Heft mittheilte, beftärkten mich in dieſer 
Meinung und jo entichloß ich mich zur Öffentlichen Bekannt— 
machung um fo lieber, als fih die Hahn'ſche Hofbuchhand: 
fung, deren Anfänge bier in Hannover ich in meiner Schul: 
zeit in nächfter Nähe gefehen hatte, — denn ich mohnte 
mehrere Jahre in demfelben Haufe, — die mich durch den 
Anblick ihrer Betriebfamkeit für die Wilfenihaft in dem 
Borfage, mich felbft dem Studium derfelben zu widmen, be- 
ftärkte, und deren auögezeichnete Begründer, der Vater und 
Oheim der jetzigen Befiger, mir fo viel Wohlwollen bezeugt 
haben, fich zu dem Verlage meined Buched mit freundlicher 
Bereitwilligkeit geneigt erflärte. Es mar mir, ald begönne 
ich die Laufbahn meiner wifjenfchaftlihen Ausbildung, welche 
mich in fo enge Berbindung mit dem wichtigen Gebiete des 
öffentlichen Schulweſens geführt hat, von Neuem unter dem 
günftigen Omen eined Inſtituts, deffen Thätigkeit' in der 
Beichaffung tüchtiger Hülfamittel für den Unterricht nun feit 
70 Jahren derjelben einen der ehrenvolliten Plätze in der 
Sefchichte des deutichen Buchhandeld erworben hat. 
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Mag denn die Geſchichte meines Lebens manchen ihrer 
Leſer zur Beſtärkung in dem Glauben an eine höhere Lei— 
tung der Schickſale jedes Einzelnen gereichen und ihn zugleich 
zu der Erkenntniß führen, daß ein jeder, auch ohne ausge— 
zeichnete Begabung, durch treuen Willen und hingebenden 
Fleiß, wenn er nur die Sache und nicht ſeine Perſon im 
Auge hat, mit Nutzen für das Wohl der bürgerlichen Ge— 
ſellſchaft zu wirken vermag. Vor allem würde ich mich 
glücklich ſchätzen, wenn in vielen Jüngeren die Liebe für den 
wichtigen Lehrerberuf, die ſeltener zu werden angefangen hat, 
geweckt, oder wenn fie noch ſchwankt, geſtärkt würde. 

Ich ſchreibe faſt einzig aus dem Gedächtniſſe nieder, 
was ſich dieſem lebendig eingeprägt hat; ich habe kein Tage— 
buch gehalten und es leider, mit ſehr geringer Ausnahme, 
verfjaumt, Briefe und ſelbſt Documente über manche Lebens— 
ereignifje aufzubewahren, weil ich früher nie daran dachte, 
mein Leben zu beſchreiben. Es ift daher leicht möglich, daß 
im Einzelnen ein Irrthum, namentlich in Zeitbeftimmungen, 
untergelaufen it. Für die Wahrheit der Thatjachen felbt 
aber fann ich bürgen. 

Schlieplih habe ich nur noch meine geneigten Leſer zu 
bitten, daß fie den doppelten Zweck und Gharafter meiner 
Darftellungen mwohlmollend im Auge behalten und ald Maf- 
tab an da8 Cinzelne legen wollen, nemlic einmal meine 
Abfiht, meiner Familie und meinen näheren Freunden ein 
Denkmal meiner perfönlichen Schiefale, von der erften Jugend 
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an, ſo wie das Andenken an diejenigen Menſchen, die für 
mich als Wohlthäter, als Freunde, als merkwürdige oder 
ſelbſt große Charaktere, wichtig geworden ſind, zu hinter— 
laſſen, und zweitens, meine thatſächlichen Erfahrungen aus 
meiner amtlichen Thätigkeit in dem Laufe von mehr als 
einem halben Jahrhundert und die dadurch gewonnenen An— 
ſichten über Unterricht und Erziehung für einen größeren 
Kreis niederzulegen. Ich habe durch möglichſte Sonderung 
dieſer beiden Elemente meines Buches dafür zu ſorgen ge— 
ſucht, daß die Leſer, je nachdem ſie ſich mehr für den einen 
oder anderen Theil intereſſieren, überſchlagen können, was 
ihnen weniger zuſagt. 


Hannover, am zehnten März 1863. 


Fr. Kohlrauſch. 


InHaltsverzeichniß. 








I. Sandolfshaufen. 


Mein Geburtsort ift das Dorf Yandolfshaufen, drei Stun: 
den von Göttingen, jenfeits des Heinberges, nahe an der Eichsfeldſchen 
Gränze bei Seeburg. Mein Vater war dort Prediger. Er fowohl, 
wie meine Mutter und mein Schwager, der Paſtor Eberwein, 
liegen dort begraben, und meine einzige Schweiter, dejien Witwe, 
bewohnt das dortige Witwenhaus, welches jett, im Jahre 1862, ſchon 
79 Yahre im Befige von Mutter und Tochter gewefen ift, — gewiß 
ein feltener Fall. Aber alle Prediger, die zwifchen dem Jahre 1783, 
als mein jeliger Bater ftarb, und dem Jahre 1825, als mein Schwa- 
ger Eberwein die Pfarre erhielt, in Landolfshaufen fungiert haben, 
haben entweder feine Witwen Hinterlafjen oder dieje haben den Tod 
meiner jeligen Mutter nicht erlebt; einige haben fich wieder verhei- 
rathet. Daher erbte meine Schweiter, nachdem fie vom Jahre 1826 
an mit der Mutter im Witwenhaufe gelebt hatte, bei deren Tode im 
Jahre 1834 dasjelbe als rechtmäßige Befigerin. Eine fo lange, durch 
Lebende und Todte gleichjam bejiegelte und geweihte, Verbindung mit 
einem Drte, ſei er Stadt oder Dorf, weiht diefen Ort auch zu dem 
Familien» Mittelpuncte, und drei Generationen haben ihn als folchen 
feftgehalten. Ich bin als Student von Göttingen in den Jahren 
1799 bi8 1802 dorthin zu meiner Mutter gegangen, um den Sonn 
abend Abend und den Sonntag bei ihr zuzubringen; meine drei Söhne 
find in den Jahren 1830 bis 1836 denjelben Weg zur Großmutter 
und Tante gewandert, und gleidy ihnen mein älteiter Enfel in den 
Jahren 1858 bis 1862 zu feiner Großtante. Und mir jelbft ift, 
nachdem ich im Jahre 1830 im mein Vaterland Hannover zurüd- 
gefehrt bin, kaum ein einzelne® Jahr vergangen, daß ic) nicht die 
Wiege meines Lebens befucht und meine Kinder und Groffinder eben 
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dahin geführt hätte, damit fie das friedliche Thal mit feinen freund: 
lihen Umgebungen lieb gewinnen lernten. 

Dorf und Gegend find in der That fehr freundlich. Jenes bildet 
zwei lange Häuferreihen zu den Seiten eines ſehr breiten Fahrweges; 
die eine Reihe liegt auf einer langgeſtreckten Höhe, die andere gegen- 
über ziemlich) viel tiefer. Vor den Häufern ftehen zum Theil hohe 
Linden und Eſchen, zum Theil ift der Raum mit Eleinen Blumen: 
gärten ausgefüllt, die einen freundlichen Anblid gewähren. Ein 
Mühlbach fließt Hinter der niedern Häuferreihe her, bewäfjert gras- 
reihe Wiefen und treibt zwei malerifch gelegene Mühlen; aber gleich 
dahinter erheben ſich Höhen mit Fruchtfeldern aller Art und hinter 
diefen wiederum mehrere waldbedecte Berge, die nad) der Göttinger 
Seite hin als Göttinger Wald eine nicht unbeträchtliche Höhe erreichen. 
Hinter der oberen Häuferreihe heben ſich die Fruchtfelder unmittelbar 
mannigfach empor, und auf ihren Höhen kann man an mehreren 
Stellen das ganze blaue Harzgebirge von den Glausthaler Bergen 
bis zum Brocken, mit feinem deutlic zu erfennenden Gafthaufe, und 
von diefem weithin allmählich ſich abjenfend die weitere Bergreihe 
verfolgen. Ya, ich habe vom Broden aus bei Haren Wetter deutlich 
die Geftalt der Berge bei Yandolfshaufen und namentlich eine Schlucht, 
welche der Hengjtberg mit dem Göttinger Walde bildet, erfennen 
fünnen. 

Selbjt an einigen Felſen fehlt c8 bei Yandolfshaufen nicht, und 
von ihnen hat man einen reizenden Blick in das langgeftredte Dorf 
mit feinen Gärten und zahlreichen Bäumen und einem, zwar neu: 
gebauten und nicht hohen, aber freundlich einladenden Kirchthurme. 

Diefe langgeſtreckte Gejtalt des Dorfes hat demfelben ohne Zweifel 
den Namen gegeben, denn im Munde der Einwohner heißt es noch 
immer Langeshuſen, hochdeutſch alfo etwas pathetiicher Yang: 
dorfshaufen, welches ſich im Laufe der Zeit in das mundgeredhtere 
Landolfshaufen verwandelt hat. Der fagenbegierige Sinn des 
Bolfes Hat fi) aber mit diefer profaifchen Etymologie nicht befreun- 
den können, fondern einen Ritter Landolf erfunden, der hier gehaufet 
und dem Dorfe den Namen gegeben habe. Zur Kirche gehören zwei 
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Filialdörfer: Falkenhagen und Botswenden. Den Falken ließ 
man fi) ſchon gefallen, der konnte das Wappenthier des Ritters 
Landolf geweſen fein, aber Potswenden mußte ebenfalls einen ritter- 
fihen Ursprung Haben. Alfo: der Ritter Landolf war ein edler 
Sachſe und vertheidigte feine Heimat gegen Karl den Großen, als 
diefer da8 Sachſenland mit Heeresmacht überzog. Er mußte weichen 
und zog fid) in ein undurchdringliches Didicht am Fuße des Hengjft- 
berges zurüc, wo jest das Dorf Potswenden liegt. Als Karl dahin 
fam und dieſes Didicht fah, ftugte er und rief: „Bots, wende 
um!“ und fein Heer mußte umwenden. Man ſieht an diefen Beifpie- 
len, wie fo viele Sagen in fpäterer Zeit aus der Deutung von Namen 
entftanden find; die vorliegende wahrfcheinlich von einem halbgelehrten 
Schulmeifter erfunden, der feine Gefchichtsfenntniffe unter das Volk 
bringen wollte. Wie ſolche und ähnliche Märchen aber den Knaben 
ergögten, läßt fich denken. 

Man wundere ſich nicht über die Wichtigkeit, die ic diefem Dorfe 
Landolfshaufen für meine Lebensgefchichte beilege. Das ift einer der 
Grundzüge des deutſchen Weſens, welchen fchon Tacitus hervorhebt, 
daß wir an der Erdfcholfe mit Liebe hängen, die unfer Fuß betreten 
hat, als wir zum erftenmale mit demfelben die mütterliche Erde be: 
rührten. Und meine Jugend ift noch in die Zeit gefallen, da die 
Schnelfpoften und Eifenbahnen die Menfchen noch nicht im Fluge von 
einem Ende Deutſchlands, ja Europas, zum andern führten und da- 
mit ihre Wurzeln im heimatlichen Boden loderten. Die Stetigfeit 
der Eindrüce, namentlicd in den Jahren der Jugend, giebt auch dem 
Geifte und dem Charakter die Stetigfeit, welche leider aus dem jün- 
gern Gejchlechte immer mehr zu verfchwinden droht. 

Doc ich wollte ja nicht als ein laudator temporis acti gleich 
im Beginne meiner Xebensbefchreibung auftreten; nur demjenigen, was 
meinem Leben feine Eigenthümlichfeit verliehen hat, follte fein Recht 
widerfahren, und fo fei denn auc meinem Vater und meiner Mutter 
gleich hier ihr Plat angewiejen. 

Mein Bater. — Mein Vater war der Sohn eines Bäders 
in Dfterode. Diefe Stadt fteht für unfere Familie, fo weit 
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Familien» und öffentlihe Documente reichen, als Stammſitz da. 
Unfer Name wird in den Stadtbüchern von Dfterode und in den 
Lehnbriefen eines Familien-Lehns zuerft gefchrieben: Culruz. 
Wir haben e8 gern als Kohlenruß ausgelegt und den Urſprung 
desſelben aus den Gebirgen de8 Unterharzes hergeleitet, wo unfere 
Vorfahren als Kohlenbrenner gelebt und dem Cheruskerſtamme ange: 
hört Haben mögen. Nach und nad) verändert ſich der Name in 
Kolrug, Kolruß, Kolrufh, Kolraus, Kohlrauz, bis im 
17. Jahrhundert, welches möglichit viele Dehnungen und Buchſtaben 
in jede Silbe zu bringen liebte, die jetige Screibart Kohlraufd) 
erjcheint und dem Namen eine ganz andere, nicht fehr angenehme, 
Deutung unterfchiebt. 

Der erfte Lehnbrief, den ich in der Lehnslade habe auffinden 
fönnen, ift vom Jahre 1403. Die Yehnsländereien lagen bei den 
Eichsfeldihen Dorfihaften Berenshaufen, Germershaufen, 
Helgershaunfen, bei Wulften und bei der Stadt Dfterode. 
Mehrere Lehnbriefe über die Eichsfelder Lehne, der letzte vom Jahre 
1781, find von den Kurfürften von Mainz ausgeftelit, und die Fa— 
milienfage jett den Urjprung der Schenfung in die Zeit, wo unter 
den Hofchargen der Fürften auch der Hofnarr vorkommt. Giner 
unferer Vorfahren joll diejes chrenwerthe Amt bei einem Kurfürften 
von Mainz befleidet haben und einft mit ihm im Frühjahr durch die 
von den angefchwollenen Harzwäflern durchjtrömten Ebenen des Eichs— 
feldes geritten fein. Beim Durchreiten eines folchen Waſſers fei das 
Pferd des Kurfürften von der Fluth fortgerifien, der Kurfürft in 
Lebensgefahr gerathen und vom Hofnarren Culruz gerettet; zur Be— 
lohnung habe er einige gerade erledigte Yehnsländereien auf dem 
Eichsfelde erhalten. 

Wenn die Erzählung wahr ift, fo hat ſich doc meines Wifjens 
feiner der Nachkommen zu fo hohen Hofdienften emporgefchwungen, 
fondern fie haben als ehrjame Bürger in Djterode gelebt, auch wohl 
jtädtifche Aemter befleidet, und erjt im 18. Jahrhundert hat fich die 
Familie auch in andere Gegenden ausgebreitet; die Lehen aber, welche 
in viele Theile zergangen und gemeinfchaftlich von dem Senior der 
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Familie, oft einem Handwerker, verwaltet, d. 5. verpachtet und bei 
Lehnsfällen, Procefjen u. j. w. wahrgenommen werden mußten, find, 
weil bei folher Verwaltung zu viel verloren ging, nad) und nad) alfodift- 
ciert und in den dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts verfauft wor— 
den. Meinem Vater aber hat fein Antheil, der jährlid in guten 
Jahren 70 bis 80 Thlr. betragen mochte, e8 möglich gemacht, feinem 
eifrigen Streben nad) wiſſenſchaftlicher Ausbildung folgen zu fünnen. 
Er war aud) zum Bäderhandwerfe bejtimmt, und da er der einzige 
Sohn war, jo fegte jein Vater großen Werth darauf, daß er fein 
Geſchäft demnächſt fortführen möchte. Aber feine Neigung zu den 
Büchern war fo groß, daß er in der Schule in den Freivierteljtunden, 
wenn die übrigen Schiller zum Spielen in den Hof eilten, fich mit 
einem Buche Hinter die angelehnte Thür jtellte, um ungeſehen fort- 
fefen und lernen zu fönnen. Auf Zureden der Lehrer gab endlich der 
Bater nad, daß der Sohn fich zum Volfsfchullehrer vorbereiten und 
das Seminar in Hannover bejuchen durfte; an afademifche Studien 
war wegen Mangels an Mitteln nicht zu denken. — Auf dem Semi- 
nar gewann er bald die Aufmerkſamkeit der Lehrer und bejonders des 
Curators der Anjtalt, des damaligen Abtes von Loccum, Chapu— 
zeau. Diefer nahm ſich feiner an, erfannte in ihm die Fähigkeit zu 
höherer wiſſenſchaftlicher Ausbildung, munterte ihn zu fortgefetten 
iprachlichen Studien auf, die er ſchon in Dfterode auf der Schule 
angefangen hatte, — die Schule zu Diterode war Gymnaſium und 
hat Lehrer wie F. A. Wolf und Meinede gehabt, — und als er zu 
den academijchen Studien durch unermüdlichen Privatfleiß hinlänglich 
vorbereitet war, fchaffte ihm der wohlwollende Mann auch nod) einige 
Hülfe durch Stipendien, fo daß er, etiva im Jahre 1770, die Uni- 
verfität Göttingen beziehen fonnte. Wie eifrig er auch dort gearbeitet, 
und wie eingejchränft er leben mußte, hat mir fpäter fein Verwandter 
und Studiengenoffe, der nachmalige Conrector Kohlraufh am Lyceum 
in Hannover, an einem Beifpiele deutlich gemacht. Mein Vater liebte 
die Mufif jehr und ſoll ein guter Clavierfpieler gewefen fein. Noten 
zu faufen, dazu reichten aber feine Mittel nicht aus; er lieh fie ſich 
alfo von Bekannten, um fie abzufchreiben, und fo findet ihn der 
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Better eined Morgens früh an feinem Schreibtifche figend, den Kopf 
vor Müdigkeit auf den Tiſch gefunfen, nachdem er die ganze Nacht 
hindurch die Oper: „Die Jagd von Hiller“ abgejchrieben Hatte. 

Leider habe ich diefe einzelnen Züge nur zufällig aus den Erzäh- 
lungen meiner Mutter und des genannten Gonrectors Kohlrauſch 
erfahren und im Gedächtnifje behalten, denn ſelbſt habe ich meinen 
Vater faum gekannt, da er ſchon in meinem dritten Jahre (1783) 
ftarb. Er muß viel Eigenthümliches, einen ſehr lebendigen Geift und 
ein vielfeitiges Streben gehabt haben. Bon letterem zeugt aud) ein 
Zug, den ich von feinen Kandidatenjahren erfahren habe. Cr wurde 
nemlich nad) Vollendung feiner theologijchen Studien Hauslehrer bei 
den Kindern des Ober: Pojtdireftors von Pape in Hannover und 
hat in der Familie ein ehrenvolles Andenken Hinterlaffen. Aber neben 
den gewöhnlichen Unterrichtsgegenftänden hat er auch mit feinen Zög— 
fingen, was damals nicht gewöhnlich war, jehr eifrig die Mathematif 
getrieben und ſelbſt im praftifche Aumendung fortgeführt. So liebte 
er 3. B. das Studium der Befeftigungsfunft, machte auch feine Zög- 
linge mit deren Regeln bekannt, jo gut e8 ging, und bejchäftigte fie 
in den Freiftunden eine längere Zeit damit, eine Feine Verſchanzung 
nad) allen Regeln der Kunft in dem fogenannten Pojtgarten vor dem 
Steinthore anzulegen, mit einer Genauigkeit und Ausdauer, die den 
Knaben das Schanzen freilich mehr wie Arbeit, als wie Vergnügen 
erſcheinen ließ. 

Ich habe mich wohl ſpäter gefragt, woher meine eigene Vorliebe 
für militärische Schriften und Kriegsgejchichte, jowie für den Umgang 
mit erfahrenen Offizieren, wo ich fie in meinem Leben getroffen habe, 
rühren möge, da übrigens meine Umgebung und ganze Lebensrichtung 
gar nicht nach der Seite hin anregend gewejen ift. Ich möchte dabei 
an etwas Angeborenes von meinem Vater her glauben. Ein eigener, 
an das Komifche gränzender Zug aus feinem Leben, den ich hier ein- 
ſchalten will, zeugt auch von feiner militärischen Wißbegierde, oder, 
wenn man lieber will, Neugierde. Es war ihm nemlich vom hanno— 
chen Conſiſtorium ſchon im Jahre 1776 die Pfarre in Yandolfs- 
haufen, eine der befferen, die fonft nicht leicht einem Kandidaten zu 
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theil wurde, zuerfannt worden, und wie denn ein ausfümmlich ver- 
forgter Paftor nicht gern fein Pfarrhaus einjam bezieht, jo hatte ſich 
auch mein Vater ſofort nach einer Lebensgefährtin umgeſehen und eine 
ſolche in der ehrſamen Jungfrau Juſtine Rinne, die mit ihrer 
verwitweten Mutter in Hannover in ſtiller Zurückgezogenheit lebte, 
zu gewinnen das Glück gehabt. Der neue Paſtor trat ſein Amt an, 
richtete die Pfarre zum Empfang der Hausfrau ein und es ſollte 
nun in den Herbſttagen 1776 die Hochzeit in Landolfshauſen gefeiert 
werden. 

Die Brautfahrt. — Id kann es mir nicht verfagen, zur 
Ergögung meiner Enfel, welde diefe Zeilen lefen werden, und zugleich 
zur anfehaulichen Charakterijtif jener Zeiten, die Hochzeitsreife ihrer 
jeligen Urgroßmutter näher zu befchreiben. Im Jahre 1776 war von 
feiner Flechten» oder Yocenfrifur ohne Puder, felbft im gewöhnlichen 
Werftagsleben, die Rede, viel weniger bei einer Braut an ihrem 
Hochzeitstage, jondern das Haar mußte gebrannt, hochauftoupiert, mit 
Pomade befeftigt umd mit Puder reichlich verjehen werden. Aber wie 
jolfte ein folches Kunſtwerk in Yandolfshaufen zuftande gebracht werden ? 
Es blieb daher nichts anders übrig, als die Hochzeitsfrifur ſchon in 
der Hauptjtadt von Fundiger Hand anfertigen und mit Haarnadeln 
möglichft befeftigen zu lafjen nnd darauf den ganzen Kopf für die 
zweitägige Reife mit einer Serviette forgfältig zu umminden. Und 
damit an Ort und Stelle die unausbleiblichen VBerrüdungen und Zer- 
drüdungen mit Kennerblid wieder zurechttoupiert würden, follte die 
ältere verheirathete Schwefter der Braut (meine Tante Detmering,) 
jelbft mit nad) Yandolfshaufen reifen. (Doch darf ich nicht behaupten, 
daß diefes der Hauptzwed der Begleitung gewejen wäre.) Die 
Beichaffenheit der damaligen Wege Tieß es jchon als ein großes Werf 
erjcheinen, wenn die Reife in zwei Tagen zurückgelegt werben Tonnte. 
Das erfte Nachtlager wurde auf dem fogenannten Stumpfenturm, 
zwei Meilen diesfeits Einbed, genommen. Don da bis Northeim 
war feine Schwierigfeit, aber von da bis Landolfshaufen, — über 
Göttingen wäre ein Umweg gewefen, — hinter den Bergen herum 
über Katlenburg und eine Reihe Dörfer wußte der hannoverjche 
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Rutfcher den Weg nicht zu finden. Es war daher verabredet, daß 
der Bräutigam, der des Filials Falfenhagen wegen, wo er fonntäglic) 
zu predigen hatte, ein Keitpferd halten mußte, an dem zweiten Reiſe— 
tage bi8 Mittag in Northeim fein follte, um von dort als fundiger 
Wegmweifer den Brautzug heimzuführen. Cr machte fich auch zeitig 
auf den Weg, allein fein Unjtern wollte, daß unterwegs, vielleicht 
bei Lindau, eine Compagnie damaliger Landjoldaten ihre Erercier- 
übungen trieben. Er hält an, verfolgt ihre Evolutionen mit aufmerk— 
famen Bliden, verjetst fich mit feinen Gedanken auf ein Schlachtfeld 
und finnt nad, wie der Feind abzuwehren oder anzugreifen fe, — 
und vergißt darüber Braut und Rendezvous in Northeim. As er 
aus feinen Friegerifchen Betrachtungen erwachend dahin eilt, ijt die 
Braut nad) ſchmerzlichem Harren ſchon wieder abgefahren und Hat, 
o weh, einen falfchen Weg eingefchlagen, jo daß fein Nacheilen auf 
dem richtigen Wege fie jo wenig entdecken fann, als er ihr auf feinem 
Hinritt begegnet war. Mißmuthig reitet er allein nad) Landolfs— 
haufen zurüd und wartet dort vergeblih bis zum fpäten Abend auf 
ihre Anfunft. Die armen Schweitern waren von dem unkundigen 
Kutſcher über Stod und Stein bis zur Dunkelheit in grumdlofen 
Wegen bis nad) dem Dorfe Wafe gefahren, wo die ermüdeten Pferde 
nicht weiter fonnten. In dem Kleinen, nur für die Branntweingäfte 
eingerichteten, Wirtshaufe, ohne irgend eine Vorrichtung zur Beher- 
bergung für Reifende, mußten fie auf den hölzernen Stühlen der 
Wirtsftube, die Braut mit ihrem verbundenen Kopfe, die unendlich 
lange Nacht zubringen. So wie der Tag graut, machen fie fich mit 
einem Boten, der den Wagen nad Landolfshaufen führt, auf den 
Weg und kommen fo früh auf dem Pfarrhofe an, daß noch alles im 
Scjlafe lieg. Der Kutfcher fteigt ab und pocht an die Hausthür, 
immer härter, bis ein fchlaftrunfener Kopf, ohne Perrücke, mit der 
weißen Zipfelmüte, aus dem oberen Fenfter fieht und eben verdrießlich 
fragen will, wer ihn aus dem endlich über ihn gefommenen Morgen: 
ſchlafe ftöre, al8 er den mit der Serviette verbundenen Kopf feiner 
Braut im Wagen erblickt, ſchnell zurücfährt, Perrüde und Sclaf- 
ro überwirft, die -Hausthür auffchliegt, und den reifenden Märty— 
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rerinnen aus dem Wagen Hilft. Ob die gegenfeitige Begrüßung mit 
Lachen oder mit verjtimmten Mienen gejchehen, erzählt die Gefchichte 
nicht, aber daß die etwaigen Falten der Stirn an demfelben Tage 
durch die ſchon vorbereitete Trauung ausgeglättet fein werden, wollen 
wir zur Ehre jenes Tages gern annehmen. 

Mein Bater wirkte in feiner Gemeinde mit ſolchem Eifer, daß 
fein Andenken, obgleich feine Wirffamfeit nur etwa 7 Jahre dauerte, 
noch lange nachher im Munde der Einwohner war. Seine Ehe mit 
meiner Mutter war eine glücliche, doc nur zu kurze. Nachdem ein 
paar Knaben bald nad) der Geburt geftorben waren, wurde ich am 
15. November 1780 geboren und von den Eltern mit Freude begrüßt. 
Aber es ift nahe daran gewejen, daß diefe Freude wieder getrübt und 
ich den Frühergeborenen früh gefolgt wäre; meine Mutter fonnte den 
Gedanken nicht ertragen, mich nicht felbft zu nähren, und doc hatte 
fie nicht Hinreichende Nahrung für mid, fo daß ich von Tage zu 
Tage mehr zufammengefunfen fein fol. Da rief mein Bater den 
alten trefflichen Hofrat) Stromeyer aus Göttingen zu Hülfe, der 
denn auch bald die Urfache meines Hinfchwindens entdeckte und ohne 
weitere Umftände eine gefunde Amme aus Göttingen ſchickte, mit der 
beftimmtejten Erflärung, daß, wenn das Knäblein am Leben erhalten 
werden follte, die Amme ji) feiner annehmen müſſe. Mit Thränen 
gab meine Mutter nach, konnte aber lange Zeit die Amme nicht ohne 
Neid anfehen. 

Am 20. Mai 1782 wurde dann eine Tochter geboren, meine 
noch lebende einzige Schweiter. Aber ſchon Hatte die Gefundheit 
meines Daters zu ſchwanken angefangen; übermäßige Anjtrengungen 
in feinem Amte, neben eifrigen Studien und muficalifchen Uebungen, 
jiher auch wohl die fonntäglichen Wege zu Pferde nad) dem eine 
fleine Stunde entlegenen Filial Falfenhagen bei Wind und Regen 
und Schnee, hatten feine an fich nicht ftarfe Gefundheit untergraben 
und wahrfcheinlic, einen Fehler in der Bruft erzeugt. Im Juni 1783 
kommt er nach einer Copulation am Montage, nachdem er auch noch 
Tags vorher gepredigt hatte, aus der Kirche, legt ſich ermübdet aufs 
Sopha in feiner oberen Arbeitsftube, genießt wenig Speife, ſchlum— 
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mert dann ein, umd nad einigen Stunden hört meine Mutter einen 
ſchweren Fall oben in der Stube, eilt hinauf und findet ihn ohne 
Befinnung auf der Erde liegen. Im Dorfe war weder ein Arzt 
noch Chirurgus; der Tettere wird eine Stunde weit aus Ebergötzen 
herbeigeholt und läßt meinem Bater zur Ader; aber die Befinnung 
fehrt nicht zurück und in der Nacht erfolgt der Tod. 

Bon diefer Kataftrophe Habe ich eine Erinnerung bewahrt, die 
mir nicht durch fpätere Erzählung beigebracht fein kann, die Erinne- 
rung nämlich, daß ic) meinen Vater auf dem Sopha liegen jah, 
indem man ein Licht dicht an feinen Fuß hielt; ich fing an zu fchreien, 
weil ich glaubte, man wolle ihm den Fuß verbrennen. Meine Mutter, 
der ich fpäter diefe Erinnerung erzählte, wußte diefelbe nicht anders 
zu deuten, als daß es der Augenbli gewejen fein müjje, da der 
Chirurgus am Fuße zur Ader laffen wollte, wobei, da e8 jchon gegen 
Abend war, mit einem Lichte geleuchtet wurde. — Ih war damals 
eben drittehalb Jahre alt geworden. 

Eine zweite ähnliche Erinnerung von Ängjtliher Sorge, aber 
diefegmal für meine Mutter, ſtammt wahrjcheinlih aus demjelben 
Sommer. Ich fah nemlich meinen Vater die Treppe zu feiner Stube 
hinaufgehen, mit einer Neitpeitihe in der Hand und heftig redend 
und gefticulierend, und meine Mutter hinter ihm, wie es mir fchien, 
ſehr beftürzt und in Thränen. Ich ſchrie laut auf, weil ich glaubte, 
mein Vater wolle fie fchlagen. Diefe Scene hat mir meine Mutter 
ſpäter folgendermaßen erklärt: Mein Vater wollte ausreiten und wie 
gewöhnlich den Weg nicht durch den Thorweg, jondern durch die da— 
neben liegende Thür für Fußgänger nehmen; der Knecht aber Hatte 
verfäumt, den oberen Uuerbalfen abzunehmen, wie es fonjt immer 
geſchah, und mein Vater ſtößt mit folder Gewalt mit der Stirn 
gegen den Balken, daß er rüdlings vom Pferde fällt, fich aber auf- 
rafft und nun voll Zorn gegen den Knecht ins Haus zurückkehrt, um 
fih auf feiner Stube zu erholen. Meine Mutter folgt ihm jehr 
erfchroden über den Unfall die Treppe hinauf. Wie lange derfelbe 
vor feinem Tode ſich ereignet und ob er zu demjelben mitgewirkt 
habe, weiß ich nicht. Diefe beiden Erinnerungen, die einzigen, die ich 
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von meinem Vater behalten, mögen ein Beweis dafür fein, daß das 
Gedächtniß des Kindes fi) an die lebhafteſten Eindrüde heftet, die 
fein Gemüth in Furcht oder Freude bewegen, bejonders wenn fie ein 
beftimmtes finnliches Bild vor die Augen gebracht haben. 

Die KAnabenzeit. — Meine Mutter bezog nun das am 
Ende des unteren Dorfes gelegene Witwenhaus und widmete ſich 
ganz der Pflege und Erziehung ihrer beiden Kinder. Aus den fol- 
genden Jahren habe ich wenig oder gar feine Erinnerungen behalten; 
erſt als ich in meinem jechsten Jahre in die Dorfichule gefchickt 
wurde und dort ſowohl mit den Dorfjungen, als auch mit ein paar 
Söhnen von Honoratioren, um fie jo zu nennen, in tägliche, lebhafte 
Berührung fam, fangen meine Erinnerungen von Perfonen und Be— 
gebenheiten an bejtimmter zu werden. Die beiden Honoratiorenföhne 
waren ein Neffe des Paſtors Jeniſch aus Dfterode und der Sohn 
einer Dffiziergwitwe von Wefternhagen, vom Gichsfelde, die 
wegen ſchmaler Einfünfte ihre Wohnung in Landolfshaufen genommen 
hatte. Aber obgleich der Schulmeifter mic) mit diefen beiden, der 
Ehre halber, auf eine befondere Bank fette, jo verfehrten wir doch 
ohne befondere gegenfeitige Anziehungskraft mit einander; fie find mir 
au fpäter aus der Kumde gefommen. Dagegen waren mir einige 
Bauernjöhne näher getreten, wie denn die Jugend mit injtinctartigem 
Zacte ſich angezogen oder abgeftoßen fühlt; und ein paar derjelben 
haben noch im Höheren Alter die Iugendfreundichaft im Andenken 
behalten, die auch ich nicht vergeflen hatte. Ich hieß bei den Schul: 
fameraden und deren Eltern nicht anders als „Muſchö Frig“, und 
mit diefer Anrede wurde ich auch fpäter noch, wenn ich als Student 
meine Mutter befuchte, von den früheren näheren Bekannten begrüßt. 

Das ijt der Vortheil der erjten Yugendjahre auf dem Yande, 
daß der Knabe an einfache Bedürfniffe gewöhnt wird und in Fleinen 
Genüffen feine Befriedigung zu finden lernt. Mit den Bauerjungen 
im Sommer in das Holz gehen und Brombeeren, im Herbſte Nüffe 
fuchen, im Winter von den in den fteinichten Furchen der Welder 
jtehenden Hagebutten- und Sclehenbüfchen die weichgefrorenen Beeren 
pflücden, das ift dem Sohne des Predigers und der Predigerwitiwe 
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ein wohlfeiler Genur, während das Stabdtfind an den Fenftern des 
Conditors und jet aud) des Bäckers Zuderwaaren, Badwerf und 
ſüße Liköre erblict, die ihm das Waffer in den Mund und die 
Groſchen aus der Taſche loden. Zum Belege diefer Wahrheit iſt 
‘ mir immer meine erjte Reiſe in die Stadt, nemlich zu meiner Grof- 
mutter von Vaters Seite, der Bäderwitwe in Dfterode, ins Gedächtniß 
gefommen. Es mag in meinem achten Jahre gewejen fein, als meine 
fange des Winters fein Fuder Noggen nad) Dfterode fuhr und mid) 
auf feinem Wagen mitnahm; das war damals, wo nod) feine Chaufjee 
in der Nähe des Dorfes nad) Göttingen oder Duderftadt führte, der 
hergebrachte Abjatort des Korns für Landolfshaufen; die Früchte 
gingen in die Harzmagazine. 

Ic blieb einige Monate bei meiner Großmutter und fand in 
den Häufern der zahlreichen Verwandten meined Vaters, den Da— 
merahls, Greven und Uhlen, eine freundliche Aufnahme; der 
lebhafte und matürlihe Sohn des Dorfes gefiel den Vettern und 
Zanten. Im Hinterhaufe meiner Großmutter wohnte und arbeitete 
ein Tifchler. Ich ging oft zu ihm im die Werfjtatt und fah feinen 
Arbeiten zu. Wenn er dann von den fchönen weißen Harztannen 
lange feine Hobeljpähne abhobelte, jo wickelte ich fie auf runde Klötschen, 
die er mir gab, und bot jie meiner Großmutter und meiner Tante 
— jene hatte eine unverheirathete Tochter bei fih, — und den Tanten 
in den verwandten Häufern als Seidenbänder zum Verkauf an. Man 
gab mir einige Pfennige für die Rolle. Als ich 7 Pfennige auf dieje 
Weife erworben Hatte, ſann ich ernjtlich nad, welchen Genuß ich mir 
dafür verjchaffen könnte, und fand bald als das Ziel meiner Wünſche, 
— nicht Kuchen oder Zuckerwerk — fondern einen Salzhäring aus. 
Den faufte ic) mir für 5 Pfennige, dazu ein Weißbrod für 2 Pfen- 
nige, feste mic) nun jehr vergnügt auf die jteinerne Treppe vor 
meiner Großmutter Thür und verzehrte dem jalzigen Leckerbiſſen mit 
der Freude an einem jelbjterworbenen Genufje. 

Gegen Weihnachten führte mich eine zweite Fuhrgelegenheit nad) 
Landolfshaufen zurüd. Diefer ftädtifche Aufenthalt hatte doch ſchon 
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eine kleine Kluft zwiſchen mir und meinen Schulkameraden aus der 
Dorfſchule gegraben. Meine Großmutter hatte mir den erſten Ueber— 
ro aus Diteroder langhaarigem Flaus gejchenft, bis dahin hatte ich 
nur, gleich den Bauerjungen, furze Jacken getragen. Der Rod war 
von rofinrother Narbe und auf den Zuwachs gemacht, er reichte mir 
bis auf die Enfel. Solch ein Rock war in dem Dorfe noch nicht 
gefehen, und als ich num die lange Dorfgafje Hinunterfchritt, — der 
Bauer hatte mich oben im Dorfe abgejegt, — trug id) den Kopf 
ſehr hoch und grüfte die mir entgegenfonmenden Schulfameraden, die 
mid; mit einem „Guten Abend Muſchö Brig“ empfingen, nur mit 
einem gnädigen Kopfniden. Die neue Würde hielt aber nur bis in 
die Gegend von meiner Mutter Witwenhaus ftand; denn als ich da 
in einer Vertiefung an dem höheren Ufer des Weges den friichgefal- 
Ionen Schnee fo ceinladend zufammengeweht ſah, vergaß ich meinen 
rojinfarbenen Flausrod, fprang in den tiefen Schnee und wälzte mic) 
in demjelben, zur Freude der mich begleitenden Dorfjugend, jubelnd 
herum. Damit war die Scheidewand zwijchen mir und diefer Jugend 
wieder niedergerifjen. 

Meine erſte Bildung in den Glementen des Wifjens hatte Fort: 
jchritte gemacht ;' ich) befuchte, wie ſchon bemerkt, die Dorfichule, in welcher 
ein verdortener Kandidat der Theologie, Herr Nöthe, im Leſen, 
Schreiben, Rechnen und im Katechismus unterrichtete. Große Yehr- 
gabe und jtrenge Disciplin waren nicht feine Vorzüge, aber da er 
aus feiner Studienzeit noch etwas Yatein mitgebracht hatte, und ich, 
nach dem Wunfche meiner Mutter, auch ftudieren follte, jo machte er 
fi eine Ehre daraus, mic) in befonderen Stunden auch in den Anz 
fangsgründen des Lateinifchen zu unterrichten. Und der Nachfolger 
meines Waters, der Baftor Thilo, der gern mit mir fcherzte, brachte 
mir auc) einige deutfch = Lateinische DBerje bei, von welchen mir einer 
befonders gefiel: „Ich ſaß vor der Thür und aß mein panis, da 
fam der Hund canis und nahm mir mein Brod panis, da nahm 
ih einen lapidem und ſchmiß ihn an den capitem.“ Ob mir Herr 
Nöthe den grammaticalifchen Fehler darin deutlich gemacht hat, weiß 
ih mich nicht zu erinnern, fo viel war aber meiner Mutter klar, daß 
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ic) doc bald aus feinem Unterrichte weiter müßte, und fie richtete 
dabei ihre Gedanken auf ihre Schweiter, die Frau des Kriegsfaffirers 
Detmering in Hannover, deren ältefte Tochter im Begriff ftand, 
fih) mit dem Mearftalls- Commiffair Peterßen zu vermählen, und 
geneigt war, mich in ihre neue Haushaltung aufzunehmen. 
Konrad Günther. — Doch bevor icdy zu diefer wichtigen 
Veränderung übergehe, muß ich einer der merfwürdigften Perſonen 
aus meiner ländlichen Yugenderinnerung erwähnen. Der Pfarre und 
Kirche gegenüber, an der anderen Seite des Fahrweges, lag der Krug, 
und eine Tochter aus diefem Haufe war meine Wärterin in den 
ersten Jahren gewejen; der einzige Sohn aber, Konrad Günther, 
hatte manche Arbeit auf dem Pfarrhofe und im Garten verrichtet, 
vorzüglich die Objtbäume gepfropft und gepflegt, worin er beſonders 
geichict war. Dasfelbe Geſchäft verrichtete er dann auch in dem 
Garten des Witwenhaufes, ald meine Mutter dasfelbe bezogen hatte. 
Aber nicht diefe Kunft war e8, die mich zu ihm Hinzog, fondern feine 
befondere Gabe, Fabeln, Märchen und Gejchichten zu erzählen. Ich 
hing an feinem Munde, wenn er fich des Abends nad) der Arbeit 
mit mir vor die Hausthür fegte und zu erzählen anfing. Cine ſolche 
Gabe des GErzählens ift mir in meinem eben nicht zum zweiten 
Male vorgefommen; ich darf fie eine homerifche nennen. Auch jpäter, 
wenn ic; als Schüler und dann als Student meine Mutter auf 
ihrem Witwenfige befuchte, habe ic) mir von ihm erzählen Taffen, 
nicht mehr Fabeln und Märchen, jondern aus feinem eigenen Leben; 
denn er machte mit den hannoverfchen Truppen in den Jahren 1792 
bis 1795 die Feldzüge in den Niederlanden und am heine ala 
Soldat mit und wußte aus diefer Zeit, fowie aus feinem Garnifon- 
leben im hannoverfchen Lande, viel zu erzählen. Es waren feine 
großen Ereigniſſe aus der Kriegszeit, die er natürlich gar nicht über- 
jehen konnte, fondern tägliche Erlebniffe des Soldatenlebens, wobei 
allerdings auch Gefechtsfcenen vorfamen; und wenn ic) bezeichnen foll, 
worin der Reiz feiner Darftellung beftand, fo ift e8 die anfchanliche 
Schilderung der Einzelheiten, die er dem Auge lebendig vorzuführen 
verjtand, und zwar mit einem Zuge dichterifchen Humors, oft feiner 


15 


Ironie, die frei über der Sache ſchwebte. Die einzelnen Züge mochten 
nicht immer der Wahrheit ganz getreu fein, aber dem Wefen nad) 
hatten fie einen thatfächlihen Grund, denn es kam ihm dabei ein 
Gedähtnig zu Hülfe, wie ich es auch felten wiedergefunden habe. 
Diefes Gedächtniß erſtreckte ji) auch auf Erzählungen und Gedichte, 
die er in feinem Garnifonleben gelejen Hatte. Er wußte nicht nur 
alle Gellertfchen und äſopiſchen Fabeln wörtlich; auswendig, ſondern 
jogar lange Partien aus Wieland’ Oberon und aus Tauſend und 
einer Nacht, die Vollsmärden von Mufäus und andern ungerechnet. 

Tabeln und Märchen, aber allerdings auch Räuber- und Ge- 
fpenftergefchichten, waren der Stoff feiner Erzählungen in meiner 
Knabenzeit, ehe er Soldat wurde, und mein größter Genuß war es, 
wenn meine Mutter mitunter auf einige Tage die befreundete Familie 
des Amtmanns Heinfius in Radolfshaufen bejuchte und dem 
Konrad Günther indes den Schug des Witwenhaufes anvertraute. 
Dann wanderte ich mit ihm in Wald und Feld, fah feinen Arbeiten 
am Holz und Heu und im Garten zu und faß mit ihm am Abend 
vor der Thür oder in der Stube und horchte feinen Erzählungen ; 
und wenn ich vielleicht durch eine Räubergefchichte fo aufgeregt war, 
daß ich nicht zu Bette gehen und im Dunfeln einfchlafen wollte, fo 
holte er feine alte Piftole herbei, lud fie ſchwach mit Pulver und 
ſchoß dann zum offenen Fenſter hinaus mit der Verfiherung, daß 
nun fein Räuber e8 wagen würde, einen Einbruch zu verfuchen. 
Dann legte er fich auch auf fein Lager, denn das hatte ic) mir aus— 
bedungen, daß er mit mir in einer Kammer fchlafen follte, und fo 
ichlief ich getroft ein, denn Konrad Günther war mein Schuß, dem 
ic) unbedingt vertraute. Das Witwenhaus war damals das lette 
unten am Dorfe und daher die Umgebung für den Knaben des Abends 
ſchauerlich genug. 

Die eigenthümliche humoriftische Weife diefes Mannes charaf- 
terifiert fi unter anderm in der Scene meines Wiederfehens mit 
ihm in Hannover im Jahre 1795, nachdem ich im Jahre 1789 nad) 
Hannover auf die Schule gebracht, er aber bald nachher Soldat ge: 
worden und ind Feld gezogen und nad dem Neutralitäts-Bertrage 
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1795 nach Hannover in Garnifon gekommen war. Wir hatten ung 
in 6 Jahren nicht gejehen, und ich war indes bald 15 Jahre alt 
geworden. So viel hatte er erfahren, daß id) in Hannover und in 
dem Haufe meines Dnfels fei, aber den Namen desjelben hatte er 
vergeffen und mich deshalb nicht gleich aufjuchen können. Da fteht 
er eines Tages am Gleverthore als Schildwache und fieht von der 
Stadt her einen großen jtattlihen Mann heranfonmen, der aus dem 
Thore ſpazieren gehen will. Wie durch eine Cingebung kommt es 
ihm in den Sinn, das könnte vielleicht mein Onfel fein, er tritt alfo 
ganz höflich ihm in den Weg und fragt ihn, ob er ihm nicht fagen 
fönne, wo er feinen guten Fremd „den Muſchö Fritz Kohlraufd) 
aus Landolfshauſen“ auffuchen könne. Mein Onfel ftutt, fragt weiter 
nach, und da er erfährt, daß der Soldat aus Landolfshaufen fei, be- 
jcheidet er ihn auf den andern Mittag, wenn der Wachtdienft vorbei 
jei, nad) dem Haufe, der damaligen Schloßwache gerade gegenüber, 
(e8 war das Haus der Hahn'ſchen Buchhandlung, die damals eben 
errichtet war). Indem ich des anderen Tages nach der Schule Mit- 
tags am Fenſter fite und der Ablöfung der Wachparade zujehe, be- 
merfe ich, daß ein Soldat, da8 Gewehr auf der Schulter, gerade auf 
unfere Hausthüre zukommt, ohne zu ahnen, daß e8 der Konrad 
Günther aus Landolfshaufen fei. Es kommt mit derben Schritten 
die Treppe herauf, Flopft an die Thür, ein Soldat tritt herein, nimmt 
das Gewehr bei Fuß, ſieht mir fcharf ins Geſicht, und ohne weitere 
Einleitung fragt er: „Wie geht die Fabel von dem Fuchs umd dem 
Wolfe”. Da erkenne ih ihn am Gefiht und an der Stimme und 
lachend fage ich die Fabel her. „Nu erfenn ec em wedder, Mufchö 
Fritz, un ſeih od, dat hei de rechte is.“ Und damit fett er fein 
Gewehr in die Ede und drücdt mir treuherzig beide Hände mit den 
jeinigen. Ich war ihm auch in den 6 Jahren etwas aus der Kunde 
gewachſen, aber er hatte mich doch unter den vorhandenen Umſtänden 
gewiß gleich wieder erfannt; es war aber feine originelle Weife, die 
alte Bekanntſchaft mit einer Erinnerung wieder anzufnüpfen, die nur 
uns beiden verftändlich war. 

Er fam bald in eine andere Garnifon, wurde dann entlafjen und 
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fehrte nach Landolfshauſen zurüd. Sein väterliher Krug war unter 
des durch eine Heirath feiner Schweiter in andere Hände gekommen ; 
er ließ ich durch einige Hundert Thaler abfinden und baute ſich mit 
deren Hülfe dicht unter meiner Mutter ein Häuschen, in welchem er 
fih, nachdem er eine Frau genommen, mit feinem Schneiderhandwerf, 
— das hatte er erlernt — fleifig ernährte. Für meine Mutter war 
diefer treue Nachbar ein wahrer Zroft, und für mich, wenn id) fie 
von Hannover und Göttingen aus befuchte, war der erjte Gang, nad)- 
dem ich meine Mutter begrüßt, zu dem alten Konrad Günther, der 
ſich aufrichtig freute mich zu fehen und mir feine Schicfale zu er- 
zählen. Auch als Lehrer am Gymnafium in Düffeldorf, als Scul- 
rath in Münfter und als Dber-Schulrath in Hannover habe ich ihn 
wieder gejehen, und er nannte mic, bis zu feinem Tode (ic) glaube 
im Jahre 1834) ſtets feinen beften Freund, und ich Fonnte ihm mit 
Recht meinen älteften Freund nennen. Auch meine Söhne, die in 
den dreißiger Jahren in Göttingen ftudierten, haben ihn noch gefannt 
und befucht. 


11. Mein Aufenthalt in Hannover von 
1789 bis 1799. 


Doc ic Fehre nad) diefer Abjchweifung wieder zu meiner Kna— 
benzeit zurück und zwar zu dem Herbſte 1789, da meine Mutter 
mih nad) Hannover in das Haus des kurz zuvor verheiratheten 
Commiſſairs Petergen brachte. Der Uebergang traf in eine merk— 
würdige Zeit des begimmenden Umfchwunges in den größten wie Fleinften 
Berhältniffen, und dies zeigte fich glei) auch) an dem vom Dorfe in 
die Stadt verjegten neunjährigen Knaben. Im dem Haufe meines 
Onkels Detmering waren 4 Söhne; im Alter ftand ich zwifchen 
dem 3ten und Aten. Sie trugen, nad) der Sitte der Zeit, ſämmtlich 
noch Zöpfe und gepudertes Haar, und mein Verlangen ging danach, 
auch mein Haar, welches ich ziemlich lang trug, in einen Zopf zu— 
jammmengebunden zu jehen. Aber die franzöfifche Revolution hatte 

Koblraufh Erinnerungen. 2 
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auch ſchon den Zöpfen den Krieg erklärt, und jo fand man, daß es 
nicht mehr der Mühe werth fei, daß ich bezopft würde, denn fchon 
hatten die erften Freunde der Freiheit ihre Zöpfe abzujchmeiden ange- 
fangen. Mein Haar wurde noch fürzer gefchnitten, als es war, zu 
meinem nicht geringen Kummer, und vom Puder war feine Rede. 
Doch befam ich eine blaue Jacke mit rothem Kragen zur Ent: 
Ihädigung. 

Ich wurde auf die hohe Schule in die unterjte Klaſſe Quinta 
gebracht, wo mir die paar DBroden Latein des Herrn Nöthe zu 
ftatten famen. Das Schulhaus, ein altes wüſtes fteinernes Haus 
am Marktfirhhofe, welches ſpäter abgerifien ift, fam mir ſehr riejen- 
haft vor und ich trat mit ehrerbietigem Staunen ein. Bald aber 
ſchwand die Ehrfurdt, denn unfer Yehrer, ein Kandidat der Theologie, 
Müller, war nicht der Mann, eine Schaar von 40 bis 50 Ieb- 
haften Knaben in Drdnung zu halten; der lebensfrohe Knabe vom 
Lande fand das muntere Yeben der Stadtjugend ganz zufagend und 
ftimmte luftig mit ein. Die Verwandten merften aber bald, daß die 
Wiſſenſchaften nicht mit diefen Fortfchritten in der Lebensluft gleichen 
Schritt hielten, fie nahmen mid) daher von der hohen Schule weg 
und fchickten mid) in die, wenn ich nicht irre, kurz vorher errichtete 
fogenannte Hofichule an der Burgftraße, welche mehr den Zufchnitt 
einer Realſchule hatte. Sie ftand unter der Leitung des würdigen 
Abts Salfeld von Loccum und wurde von fähigen Kandidaten der 
Theologie bedient, welche ſich dadurch Anſpruch auf eine gute Pfarr- 
anftellung erwarben. Meine Erinnerung aus den 3 oder 4 Jahren, 
welche id) in diefer Schule zubradjte, find fehr angenehmer Art, be- 
fonder& habe ich einen Imfpector Fromme den Xeltern, der ung 
ſehr anregend in Gedichte, Geographie und deutfcher Sprade unter: 
richtete, den Kandidaten Balhorn, fpäter unter dem Namen Bal- 
horn-Roſe als Gerichtsdirector in Detmold wohl befannt, und einen 
Kandidaten Holfcher, bei welchem ich mit Luft Lateiniſch lernte, im 
dankbaren Andenken. Diefe Männer kannten feine Pedanterie, gingen 
mit ung freundlich und zutraulich um und Hatten doc) den gehörigen 
Reipect. Cine Erinnerung, die mir immer lebendig geblieben ift, 
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mag diefes belegen. Bei dem Kandidaten Holfcher laſen wir, als 
ih in der erjten Klaffe war, aus einer lateinifchen Chrejtomathie auch 
Bruchſtücke aus dem Livius. Es kam eine etwas fchwierigere Stelle, 
auf die wir ung zur nächſten Stunde präpariren follten. „Wer diefe 
Stelle ohne fremde Hülfe richtig herausbringt, mit dem will ich eine 
Bouteille Champagner trinken”, fagte der joviale Kandidat. Ich gab 
mid) zu Haufe eifrig daran und war in der nächſten Stunde der 
einzige, der die Stelle ohne Fehler überfegen konnte. Der Lehrer be- 
(obte mich und fagte: „Mit dem Champagner war e8 natürlich) nur 
Scherz, aber Du fannft Dir etwas anderes ausdenfen, was Dir 
Freude macht, das Geld dazu will ih Dir geben.” — Der Wunfd, 
der mir am nächſten lag, war bald gefunden. Der Tag war ein 
Sonnabend. Am Sonntage wollten meine Verwandten einen Befuch 
bet der befreumdeten Predigerfamilie Hantelmann in Langenhagen 
machen und ein paar von meinen DVettern, die fchon als Reitſcholaren 
im Königlichen Mearftalle fungierten, wollten dahin reiten. „Wenn 
du doch aud ein Pferd mieten Fönnteft, um mitzureiten”, ſprach es 
in meinem Kopfe den ganzen Reſt der Iateinifchen Stunde hindurd). 
Dem Haufe gegenüber, in welchem ich damals lebte, wohnte ein 
Schlachter, der hatte einen Pony zu vermieten, und das kleine behende 
Pferd Hatte mir lange in die Augen geftochen. Mit etwas verlegener 
Miene ging ich nad) der Lection zu dem Kandidaten Holfcher und 
trug ihm leife meinen größten Wunſch vor. Lachend griff er im die 
Taſche und gab mir einen halben Thaler, wofür ich das Pferd auf 
den Sonntag Nachmittag mieten konnte. Der Nitt Tief aud) zu 
meiner großen Zufriedenheit ab, denn der fchon etwas bejahrte Pony 
war ein fehr geduldiges Thier, und ich Hatte ſchon in Landolfshaufen 
mitunter auf dem Handpferde eines Bauern gefeffen, der ins Feld 
fuhr. Daß ich aber den Kandidaten Holfcher nachher noch einmal 
fo lieb Hatte, verfteht ſich von ſelbſt. 

In der Hofjchule wurden Sachen gelehrt, an die in der hohen 
Schule nicht gedacht wurde, wo die Nealien überhaupt ganz zurüd- 
ftanden; da war z. B. nit von Naturgefchichte, ja nicht einmal 
von Mathematik die Rede, Rechnen und Schreiben waren Nebenfachen, 
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und neuere Sprachen lagen ganz ferne. Diefes alles wurde in der 
Hofjchule mit Vorliebe getrieben, und fo bin ich mir unter anderem 
bewußt, daß meine Liebe für Naturgefchichte, befonder8 durch die 
Stunden gewedt wurde, welche ein Kanzlei-Sekretär Lüntzel aus 
Liebhaberei und gutmüthigem Eifer in der erjten Klaffe in der Natur- 
geihichte gab und durch Naturalien aus feiner ehr werthoolfen 
Sammlung anfhaulicd machte. Ich fehe noch den Fleinen, fehr elegant 
gefleideten, aber ſtark verwachſenen Mann in feinem hellſeidenen Node 
mit feinen Spiritusgläfern voll Schlangen und Eidechſen auf dem 
Katheder vor mir ftehen. 

Die wichtigfte und für meine ganze LXebensentwicelung entjchet- 
dende Bekanntſchaft, ich darf fie Verbindung nennen, welche mir mein 
Beſuch der Hofichule brachte, war die mit dem würdigen und men- 
fchenfreundlichen Abte Salfeld von Loccım. Diefer Curator der 
Hofſchule beſuchte diefelbe oft während des Unterrichts, um Lehrer 
und Schüler Fennen zu lernen. Meine Eitelkeit trieb mic) dann zu 
lebhaften Aeußerungen meiner Lernbegierde und Darlegung meines 
Wiffens, um fo mehr, als der Abt einft im einer deutfchen Stunde 
den Lehrer nach dem beiten Vorlefer deutfcher Proja gefragt und 
diefer mich aufgerufen Hatte; das darauf erfolgte Lob des großen ehr- 
würdigen Mannes that mir ausnehmend wohl. Er wurde durd) diefe 
und andere Veranlaffungen aufmerffam auf mich, forderte mic auf, 
ihn zu befuchen, Tieh mir Bücher und behielt mich im Auge während 
meines ganzen Hannoverjchen Aufenthalts, aud) nachdem ich die Hofjchule 
verlaffen hatte und wieder in die hohe Schule zur Vorbereitung auf 
das Studium der Theologie getreten war. Bei meinem Abgange zur 
Univerfität war er mir zur Erlangung von Stipendien behülflich, 
nahm mich, wenn ich in den Ferien in Hannover war, fehr freundlich 
auf und verfchaffte mir, als ich ausftudiert hatte, die Hofmeijterjtelle 
in dem gräflih Baudiffin’schen Haufe, die wiederum einen entjcheiden- 
den Wendepunct in meinem Leben bezeichnet. Ja, während meines 
Aufenthalts in diefer Familie verlor er mich nicht aus dem Gedächt- 
niffe, jondern führte noch einmal eine wichtige Entſcheidung herbei, 
welche ich ſpäter zu erzählen haben werde. 
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Merfwürdig ift e8, um hier gleich noch weiter vor- und rück— 
wärts zu blicken, daß die Aebte von Loccum überhaupt eine wichtige 
Rolle in meinem und meiner Familie Leben gefpielt haben. Der Abt 
Chapuzeau hatte meinen Vater beftimmt, Theologie zu ftudieren 
und war ihm zur Ausführung diefes Vorhabens behülflich gewefen ; 
welchen Einfluß der Abt Salfeld auf mein Leben gehabt, habe ich 
bereit8 entwicelt, meine Verbindung mit ihm erſtreckt ſich über den 
Raum von etwa 15 Yahren; und feit beinahe dreißig Jahren gehört 
der jeßige Abt von Loccum, Rupftein, nachdem ich in mein Vater: 
land zurücgefehrt bin, zu meinen genauejten Sreunden hier in Hanno- 
ver, mit welchem mich nicht nur die Webereinftimmung der Lebensan- 
fihten und der Grundſätze und wohlbegründete Achtung, fondern 
auch eine herzliche Zuneigung, wie fie fich in fpäteren Lebensjahren 
jelten erzeugt, innig verbindet. 

Das Beaulien’fche Haus. — Zu meinem Aufenthalte in 
der Hoffchule zurückkehrend, habe ich einer zweiten für mein Leben 
wichtigen Anknüpfung zu gedenken. In der Schule machte ich nemlich 
die Befanntfchaft mit zwei Söhnen der Dberjägermeifters v. Beaulieu 
Marconnay, Auguft und George, von denen der ältere nur 
14 Tage, der zweite etwa anderthalb Jahre jünger war als ich. Es 
entwicfelte ſich bald eine entfchiedene Yugendfreundfchaft zwifchen uns, 
welche die Veranlaffung ward, daß ich nad) einiger Zeit ganz in das 
Haus ihres Vaters aufgenommen wurde. Im dem Haufe des Com— 
miſſairs Peterßen war ich zwar jehr gut aufgehoben; diefer brave 
Mann widmete mir eine väterliche Sorgfalt, nahm ſich auch meiner 
Fortbildung in manchen Stüden an, wie ich denn 3.8. eine deutliche 
und leſerliche Handfchrift vorzüglich den Nachübungen zu danfen habe, 
welche er im Haufe mit mir vornahm; und auch im Zeichnen gab er 
mir die erfte Anleitung. Auch feine Frau, meine Coufine, war mir 
freundlich zugethan. Allein ich fühlte mich doc einfam in dem Haufe. 
Die während meines Aufenthalt8 in demfelben geborenen Kinder 
waren noch unmündig und fonnten mir feine Gefellichaft gewähren. 
Mein fehr gefellige8 Temperament verlangte Umgang mit Alters- 
genofjen, und da meine Pflegeeltern nicht die Neigung hatten, viel 
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jugendlichen Verkehr in ihrem Haufe zu gejtatten, ich alfo auch meine 
Spielgenofjen nicht zu mir einladen Fonnte, jo fand ich auch nicht 
viel Aufnahme in andere Familien. Doc würde diefe meine Lage, 
die ich meinen Freunden Beaulieu wohl einmal geflagt haben mag, 
fein Grund gewejen fein, daß ich in ihr Haus aufgenommen wurde; 
vielmehr ging der Wunſch danad) von ihnen ſelbſt und ihrer Mutter 
aus. Diefe vortrefflihe Frau, deren Andenken auch zu den wohl: 
thuendjten meines ganzen Lebens gehört, hatte bei meinem Verkehr 
mit ihren Söhnen eine Neigung zu mir gefaßt; die Yebhaftigfeit mei- 
ned Wefens, meine Lernbegierde und leichte Faffungskraft Hatten ihr 
den Gedanken eingegeben, das tägliche und enge brüderliche Zuſammen— 
leben mit ihren Söhnen könne anregend auf dieje wirken; zugleich 
war auc wohl die Abficht, einer unvermögenden Predigerwitive die 
Erhaltung ihres Sohnes in der Hauptjtadt zu erleichtern, ein Beweg— 
grund des Entjchluffes der edlen Frau. (Meine Mutter zahlte übri- 
gend dem Commiſſair Peterken ein ſehr mäßiges, ja unzureichen- 
des Koftgeld von jährlih 30 Thlen. für meine Unterhaltung, Beklei— 
dung, Bücher und Schulgeld ausgenommen) Der Antrag der 
Beaulieu'ſchen Familie, mich in ihr Haus aufzunehmen, wurde von 
meiner Mutter dankbar angenommen, ich z0g zu meinen jungen 
Freunden mit den freudigjten Gefühlen und habe beinahe zwei Jahre 
mit ihnen glücklich zufammen gelebt. Sie gingen zwar mit mir auch 
ferner auf die Hoffchule, Hatten aber daneben in dem Kandidaten 
Mannes einen Leiter ihrer häuslichen Arbeiten, der fich auch meiner 
thätig annahın und ung in einigen Stunden noch bejonderen Unter- 
richt ertheilte. Diefe ganze Veränderung war eine der vielen wohl- 
thätigen Fügungen der Vorfehung, die mir in meinem Leben zu theil 
geworden find, da wohlwolfende, mir bis dahin unbekannte Menjchen 
ih) aus freiem Antriebe, ohne mein Zuthun und ohne irgend eine 
Berpflihtung, fic) meiner angenommen haben; und wenn auch der 
Knabe, in feiner leichten Auffaffung des Lebens, den Werth und die 
Bedeutung folder Handlungen und ſelbſt Opfer nicht tief genug 
erkennt und empfindet, ja kaum hinreichend dankbar dafür ijt, fo ift 
es doch die natürliche Pflicht des Mannes, das Andenken an folche 
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Menſchen dankbar und warm in ſeinem Innern fortleben zu laſſen. 
Er hat daran einen unberechenbaren Schatz für feinen eigenen Glau— 
ben an eine reine und uneigennügige Güte in der menfchlichen Natur, 
welcher ſonſt durch die ſpäteren Lebenserfahrungen ſehr erfchüttert zu 
werden in Gefahr ift. 


Der Oberjägermeijter von Beaulien, in dem Alter von einigen 
und ſechszig Jahren, aber von älterem Ausfehen, mit fpärlichen 
weißen Haaren das Haupt bededt, mit marfierten bedeutenden Zügen, 
die etwas an den franzöfifchen Urſprung erinnerten, und einem wohl- 
wollenden Ausdrud des Gefichts, flößte Zutrauen ein, obwohl er meift 
ernft war und oft in Hypochondrifcher Stimmung ſich von der Gefell- 
haft zurüczog. Eine ehrerbietige und doc kindlich zutrauliche Stim- 
mung erfüllte mich ihm gegenüber. 


Die Mutter meiner Freunde gehörte zu den feinjten, wahrhaft 
adligen Gejtalten, ohne dadurch von dem natürlichen und rein menfch- 
lichen Ausdrud etwas zu verlieren; diefer war vielmehr das Vorherr- 
ichende in ihrem ganzen Weſen. Trog des Alters von etwa 50 Jahren 
war ihr Geficht noch ſchön zu nennen, wenngleich tief eingewurzelte 
Kränflichfeit demfelben einen leidenden Zug gegeben und ihre Farbe 
ſehr blaß gemacht hatte. Aber die lebhaften und doch wohlwollenden 
Augen und die urfprünglich fchönen, ja edlen Züge hatte weder Alter 
noch Kranfheit entjtellen können. Wenngleich) der Knabe von 13 und 
14 Jahren für ein Wefen diefer Art noch fein eigentliches BVerftänd- 
niß Hat, jo bin ich mir doc) des wohlthuenden, veinigenden Einfluffes, 
den diefe Frau auf mich geübt hat, jehr wohl bewußt, indem fie auf 
die feinjte und eben dadurch eindringlichite Weife manche Roheiten 
in Rede und Benehmen, die dem lebhaften Knaben fo leicht anfleben, 
zu rügen verftand. Und fchon der Anblid und die ganze Atmoſphäre 
eines folchen Weſens muß, auch ohne directe und abfichtliche Einwir- 
fung, von veredelndem Cinfluffe auf das jugendliche Gemüth fein. 
Leider nahm die Kränflichkeit der trefflichen Frau fehr raſch zu, und 
fie ftarb ſchon, da ich etwa anderthalb Fahre in ihrem Haufe ges 
weſen war. 
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Bon meinen beiden Altersgenofjen war der ältere, Auguſt, ein 
Ebenbild der Mutter, fein organifiert an Leib und Seele, mit edlen 
Gefihtszügen, ſchönen großen Augen, vollem, lodigem braunem Haare, 
wohlgeformten Gliedern und von mittlerer Größe. Mit ihm war id) 
am engften befreundet, fein edles finniges und wohlwollendes Wefen 
30g mich am meiften an und wir ftimmten in unferen Abfichten und 
Neigungen meift überein. Der jüngere Bruder, George, artete 
mehr auf den Vater, hatte dejjen großartige Züge, befonders eine 
große Nafe, war Fräftig in feinem Wollen, aber oft auc) heftig und 
auffahrend, bei aller Herzensgüte und unerfchütterlicher Nechtlichkeit. 
Es war nicht die ſchöne Harmonie des ganzen Weſens in ihm, wie 
in dem Bruder. 

Den beiden älteren und dem jüngſten Sohne des Haufes bin ich 
damals weniger nahe gekommen. Der nachherige Dberforftmeifter 
und General, dejjen Wirkſamkeit in der Bildung eines Yägercorps im 
Anfange des Freiheitsfrieges befannt ift, war damals nicht mehr zu 
Haufe, fondern jchon im Forſtfach thätig. Der zweite Sohn, der ſich 
dem Militärftande gewidmet Hatte und als Oberjtlieutenant geftorben 
ift, war in einer Militärfchule; und den jüngften, Wilhelm, hatte 
der Vater, ich entjinne mich nicht mehr auf welche Veranlaſſung, in 
das Salzmann’sche Inftitut zu Schnepfenthal gegeben. Mit diefen 
drei Brüdern bin ich erſt fpäter, nachdem meine beiden Freunde 
längft geftorber waren, näher befannt geworden. Jene beiden hat 
der Tod früh weggerafft. Mein Freund Auguft, der immer fchon 
eine fchwache Bruft hatte, befam nach der Univerfitätszeit, als er ſich 
zum Examen vorbereitete, die Schwindfucht und ftarb in der Mitte 
der zwanziger Jahre, und George, der ein tüchtiger Juriſt gemor- 
den, hat es früh bis zum Amtmann oder vielmehr Droften gebracht, 
ift aber auch in feinen dreißiger Jahren geftorben. 

Der einzigen Tochter des Haufes, Erneftine, gedenfe ich nur 
mit Trauer. Sie war förperlich mißgebildet und hatte ein leiden- 
fchaftliches Gemüth, bei übrigens trefflichen Eigenfchaften des Geijtes 
und Herzens. Einer der Freunde ihrer Brüder, der nachherige Pro- 
feffor Ernft Bischoff, fand ſich durd ihr eigenthümlich intereffantes 
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Wefen angezogen, verfprach fi) mit ihr noch als Schüler und hei- 
rathete fie dann nach dem Tode des Vaters, als er beginnender prac- 
tifcher Arzt in Berlin war. Die Ehe war aber unglücklich und endete 
mit einer Geiftesverwirrung der Frau und einer Scheidung. Sie 
hat noch viele Jahre in der Pflege einer Jugendfreundin, der Frau 
v. Grüter, in Rinteln gelebt, wo ich fie in dem dreißiger Jahren 
mehrmals vwoiedergefehen habe; und merfwürdiger Weife erfannte jie 
mid) noch und nannte mid) mit dem abgefürzten Scherzuamen, den 
mir ihre Brüder als Knaben gegeben hatten, „Kooſch“. 

Eine lebhafte Erinnerung aus meinem Leben in der Beaulieu'⸗ 
ſchen Familie bildet eine Harzreife, die ich mit meinen beiden Freun- 
den im Jahre 1794 während der Schulferien machte. Der Vater 
gab uns feinen alten bewährten Leibjäger Krüger und ein kleines 
Reitpferd mit, um abwechjelnd unfere Beine ausruhen laffen zu 
fünnen, denn die Reife jollte natürlich zu Fuße gemacht werben. 
Unfer Weg ging über Hildesheim nad) Wefterhof, zu dem Oberförfter 
Kühnhans, wo wir uns einen Tag ausruhten und auf dem nahe 
liegenden Teiche einer Entenjagd beimohnten, dann über Clausthal 
nad) dem Broden und der Baumannshöhle und über Andreasberg 
und Dfterode zurüd. Es waren herrliche Tage und auch das Wetter 
begünftigte ung, nur daß wir in Clausthal ein Gewitter erlebten, wie 
ih e8, meines Wiſſens, nicht wieder erlebt habe. Es hielt fic die 
ganze Nacht hindurch zwifchen den umliegenden Bergen auf, fehrte 
bald zurüd, bald ſuchte es fich einen anderen Ausweg und die fich 
freuzenden DBlige und der unaufhörlihe Wiederhall des Donners 
nahmen fein Ende. Nächſt dem Eindrud diefer Scene und der Gru- 
ben, die wir befuhren, iſt mir die Nacht auf dem Broden am lebhaf— 
teften im Gedächtniffe geblieben. Es war zu jener Zeit noch fein 
Wirtshaus auf der Spite des Brodens, fondern nur eine kleine 
Herberge auf der etwas niedriger liegenden Heinrihshöhe, und wenn 
die wenigen Stuben und Betten derjelben beſetzt waren, fo mußten 
die fpäter Ankommenden einen Eleinen fteinernen Schoppen beziehen 
und mit einem Strohlager vorlieb nehmen. Dieſes Loos traf aud) 
uns und wir brachten die Nacht mit einer Iuftigen Geſellſchaft von 
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Studenten auf der Streu in dem fteinernen Schoppen zu; doch konnten 
nicht einmal alle bequem zum Liegen kommen, fondern eine Spiel- 
gefellihaft von vieren jaß in der Mitte des Raumes an einem Fleinen 
Tische und fpielte Karten. Daß man nicht früh zum Einfchlafen 
fam, dafür forgten die Iuftigen Brüder jchon durch Reden, Lachen, 
Singen und Scerze aller Art; doch jtellte ſich der Schlaf endlich 
ein, wurde aber früh durch die Sorge unterbrochen, den Sonnen- 
aufgang nicht zu verfäumen. Dieſe Sorge rief auch mic) auf, es 
mochte 3 Uhr Morgens fein, und ich richtete mic) auf, um aus 
einer mit einer Lade verjehenen Deffnung in der Mauer, die über 
meinem Xager war, Hinauszufehen, ob es Zeit zum Aufſtehen fei. 
Indem id) die Lade aufmachte, ftand ein jchwarzer bärtiger Ziegen- 
bo davor, der mir zornig ind Geſicht blickte. Cine ſolche Weber- 
rafchung auf dem Blocksberge war frappant genug und erregte unter 
den bereits Wachenden ein großes Gelächter, wodurd denn auch die 
ganze Gejellichaft munter gemacht wurde und ſich für den Sonnen- 
aufgang rüjtete. 

Bon den übrigen Begebenheiten diefer Reife, der erjten größeren 
in meinem Xeben, habe ich feine jpecielle Erinnerung, aber der ganze 
Eindruck derjelben erwedte eine lebhafte Luft zum Reifen, bejonders 
zu Fußreiſen in mir, der ich denn auc bis zum Alter hin häufig 
gefolgt bin. 

Meine Eonfirmation. — Nad) unferer Rückkehr nad) Han- 
nover begann bald für mich und meinen Freund Auguft die Zeit 
der Vorbereitung für die Confirmation, da wir dem Eintritt in das 
15. Lebensjahr nahe waren. Unſer Lehrer war der bejahrte Conft- 
ſtorialrath und frühere Göttinger Profeffor Leß, erjter Prediger an 
der Schloßkirche. Unſer Religionsunterriht in der Schule war nad) 
der Weife der Zeit regelrecht geweſen und hatte uns gute Gedächtniß— 
fenntniffe gegeben, aber von einer ins Innere eingreifenden Anregung 
babe ich feine Erinnerung. Jetzt nun faßen wir einem Manne gegen- 
über, der ſchon durch fein Alter und feinen würdigen Ernſt ung 
Achtung einflößte; aber bald gewann er einen tieferen Einfluß auf 
unfer Gemüth. Die Wärme des Glaubens, neben der gründlichen 
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Kenntniß der Lehre und der heiligen Schrift, die Hingebung des Ge- 
müthes, welche auch dadurch wohl noch erhöht wurde, daß fein eigener 
Sohn zu den Eonfirmanden gehörte, die ganze Erfheinung des Mannes 
erfüllten uns mit Chrfurdt, ja mit Liebe, und gaben jedem feiner 
Worte den Stempel der Wahrheit. Man war im Bublicum von 
feinen Predigten großentheils nicht fehr erbaut, fand fie troden und 
fathedermäßig; fein Unterricht war beides nicht. Er war nicht nur 
belehrend und überzeugend, jondern auch erwärmend. Es gab, befon- 
ders gegen das Ende der Vorbereitung, eine Zeit, wo ich, meinem 
jonjtigen gar nicht fentimental + phantajtifchen, vielmehr auf die Neali- 
tät der Gegenwart gerichteten, Naturell entgegen, feinen größeren 
Wunſch Hatte, als zur Zeit des Erlöfers gelebt und zu feinen Jüngern 
gehört zu Haben. Diefe Erinnerung iſt mir die bejte Bürgfchaft für 
die erhebende Kraft des Unterrichts diefes trefflihen Mannes. Er 
erfannte diefen Eindruck auch und richtete fich oft an mich und meinen 
Freund DBeaulieu, mit dem ich meine Gedanken und Gefühle aus- 
taufchte und der mir an Empfänglichfeit nicht nachſtand; und als der 
Lehrer am Ende feines Unterrichts alle Konfirmanden aufforderte, 
ihm eine Darlegung der gewonnenen chriftlichen Erfenntniß, nad) auf: 
geitellten Fragen, in den Hauptzügen einzureichen, erflärte er unfere 
beiden Arbeiten nebjt der eines Sohnes des Ober - Poftmeifters v. Pape, 
der aud) oft mit uns repetiert hatte, für die gelungenften. 

Wer die Geiſtes- und Glaubensfämpfe am Ende des vorigen 
und im Anfange des jetigen Jahrhunderts, die letzten Anftrengungen 
des geijtlojen Rationalismus, die geijtvolleren und tieferen Lockungen 
des Pantheismus, der ſich auf die fräftigeren Anregungen der ideali- 
ftifchen Philofophie auf der einen Seite und die begeifternden Schöpfun- 
gen der fchönen Literatur unferer goldenen Periode auf der andern, 
jtüßte, wer diefe Kämpfe fennt, und vielleicht, gleich mir, mit durch— 
gemacht Hat, der wird es begreifen, welchen unberechenbaren Segen 
die Jugendeindrücke eines ſolchen Religionsunterrichts für die endliche 
Beruhigung der Seele in der Veberzeugung haben mußten, daß im 
Chriſtenthum die höchſten und reinften Wahrheiten über die göttlichen 
Dinge den Menfchen gegeben feien, und zwar erfennbar für den am 
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härfften ausgebildeten Geift, wenn er nur mit offnem und kindlichen 
Sinne ſich hinzugeben verftehe, wie für den einfahen Sinn der Fifcher 
und Zöllner, welche die erjten Jünger des Herrn waren. Ich habe 
immer die gnädige Leitung Gottes dankbar gepriefen, die mich in den 
entjcheidenden Jahren zu einem Manne führte, wie Leß, der nicht 
durch fchroffe Forderung des Glaubens an das Wort des Syſtems, 
welches doc immer als menjchlich befchränfter Ausdruck die Fülle des 
unendlichen Gedanfens nicht zu erfchöpfen vermag, uns zu binden ver- 
fuchte, fondern durch die eigene DBegeifterung für die echte biblische 
Wahrheit und für die göttlich-menſchliche Erfcheinung Chrifti unfer 
ganzes Gemüth erfüllte und feſſelte. 

Nah der Konfirmation gingen zwei wichtigere Veränderungen 
in meiner Lage vor ſich. Zuerſt mußte ich das Beaulieu'ſche Haus 
verlaffen und zu meinem Onkel Detmering ziehen. Nachdem 
die Mutter meiner Freunde geftorben war, wurde das Hausweſen 
vereinfacht; auch war der Zwed meines Zujammenlebens mit den- 
felben zum großen Theile erfüllt, und dazu gingen unfere Wege des 
nächſten Schulunterrichts aus einander; ich follte in die Secunda der 
hohen Schule übergehen, wo mein Dnfel väterlicher Seit, der Con- 
rector Rohlraufc (wenigftens nannte ih ihn Onkel, obgleich die 
Verwandtichaft etwas weiter zurücdlag), Hauptlehrer war. Er war 
mir wohlgewogen, war Freund und Studiengenofje von meinem Vater 
gewefen. Die beiden Beaulieu’schen Söhne follten aber durch Privat- 
unterricht bis zum Eintritt in Prima vorbereitet werden. Ich verließ 
ungern das Haus, wo ich mid) jo glücklich gefühlt hatte, aber meine 
Verbindung mit demfelben blieb immer noch innig und freundichaftlich, 
wenn auch mein nächjter täglicher Umgang ein weiterer wurde. Im 
Haufe meines Onkels waren noch drei Söhne, die nicht zu entfernt 
im Alter von mir waren, und zwei umverheirathete Töchter, und in 
der Schule kam ich mit einer ganz neuen Generation der ftädtifchen 
Jugend in Berührung. Die Schulfameradfchaft, die in diefer Gejtalt 
und diefem Umfange mir noch unbefannt war, übte einen neuen Reiz 
auf mid und ich gab mid ihr nad) meinem offnen Wefen anfangs 
gern Hin; doc ſchützte mich dabei eine natürliche Scheu vor der Ge- 
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meinheit oder gar Schlechtigfeit, die da8 Leben in dem edlen Beau- 
lieu'ſchen Haufe noch gefchärft hatte. Der Kreis meiner näheren Be— 
kannten, die zum Theil meine Freunde für längere Zeit wurden, blieb 
nur Hein. Ich nenne von diefen vorläufig nur Friedrih Kern 
aus Walsrode, den fpäteren Führer des jungen Barons von Stein- 
berg auf Drüggen, und Chriftian Flügge, fpäter Amtmaun in 
Ilten. Der hervorragendfte meiner Mitſchüler in Secunda war aber 
der jüngfte Bruder der berühmten Gelehrten Thibaut, Friedrich, 
ein heller Kopf, für fein Alter, denn er war vielleicht der Jüngſte in 
der Kaffe, faft genial zu nennen. Leider war er nicht fo bejtändig 
als begabt, hat fich fpäter durd) regelloſes geiftiges und Förperliches 
Leben zerrüttet und ift im Irrenhauſe geftorben. In der Schule 
überfah er uns alle an Scarffinn, Raſchheit der Auffaffung und 
der Gedanken und durch Gabe der Rede. Ic habe lange mit ihm 
um den eriten Plaß gejtritten, doch dauerte ein Sieg, den ich mit- 
unter errungen, nicht lange. Das Gertieren war namentlich in der 
Klafje eines der Mittel zur Anfpornung des Fleißes. 

Der Eonrector Kohlrauſch. — Der Eonrector Kohl— 
raufch, bei meinem Kintritte in feine Klaſſe etwa 60 Jahre alt, 
war ein tüchtiger Yehrer in dem Sinne der damaligen Weiſe. Streng 
grammatiſch, was in dem Standpuncte feiner Klaſſe lag, in welcher 
das Griechifche von den Elementen an gelehrt wurde und das Xatei- 
niſche ich auch nod) in dem Kreife einer guten Tertia bewegte, übte 
er feine Schüler nach der Lange’fchen Lateinifchen und der Halle'ſchen 
griechifchen Grammatif tüchtig ein, ließ viele lateiniſche Exertitien 
machen und hielt bei der Weberjegung der Schriftjteller, namentlich 
des Cäfar und Ovid umd einiger der leichteren Reden Gicero’s, auf 
einen genauen Ausdruck des Sinnes. Im Griechifchen wurde aus 
einer Chreftomathie, ich glaube der von Stroth, überjegt, aber die 
Decknationen und Conjugationen feit ins Gedächtniß geprägt. Von 
der Accentlehre wurde nur fo viel nebenher berührt, als nothwendig 
war, das völlig regellofe Leſen zu verhüten; aber auch DVerje, wenn 
fie etwa vorfamen, jelbjt Hexameter, wurden nad dem Accente ges 
lefen. Bon der Profodie war nur für die lateinische Sprache die 
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Rede, damit wir die Herameter des Ovid leſen lernten. In befon- 
dern Privatitunden las der Conrector noch im Griechiſchen den Herodot 
und zog mich aud) bald in diefe Stunden hinein, und ich) muß mich 
noch darüber wundern, daß ich fobald dahin kam, Freude an diefer 
Lectüre zu finden. Der Lehrer muß doch eine gute Methode gehabt 
haben, die Schiller in einen Schriftjteller einzuführen. 

Uebrigens war die Perfönlichfeit meines Onkels eine eigenthümlich 
ausgeprägte, man konnte ihn zu den Originalen der älteren Zeit 
rechnen. Bon Natur lebhaft und humoriftifch, Tieß er ſich gern mit 
ung in einen Scherz ein, fragte nad) den Beinamen einzelner Schüler, 
die er gelegentlich mochte gehört haben, und ergötte ſich an denfelben, 
wenn fie wißiger Art waren. So Hatten fie mich, ich weiß nicht 
mehr durch welche Beranlafjung, bei Gelegenheit der Yectüre des 
Nepos, nad der athenifchen Halle romdr, Poecile getauft, was ihn 
fehr amüfierte. Uebrigens mußten wir uns jehr hüten, nicht den 
unrechten Augenblid zu Scerzen zu wählen, denn ein jchmerzhaftes 
förperliches Yeiden machte ihn leicht, befonders des Nachmittags nad) 
dem Eſſen, verftimmt und oft heftig, und wer dann zum Ueberſetzen 
neben das Katheder gerufen wurde, — jo hatte er e8 eingeführt, — 
ging nicht ohne Zittern dahin, denn fein Ohrzipfel gerieth ſicher in 
Gefahr, wenn er Fehler machte, und fam ftarf geröthet von jenem 
Plage zurüd; ja, bei ernfteren Gelegenheiten wurde auch der Meifter 
Henne — fo nannte er nach dem Sattlermeifter, der fie verfertigt, 
die am Katheder hängende aus rothen und weißen Riemen gefloch- 
tene Peitſche, — nicht gefpart. Es war eben noch die alte Zucht in 
der Klaſſe, über welche ein jetiger Secundaner fehr die Nafe rümpfen 
würde. Die Schüler wurden nicht anders, als mit „Er“ angeredet. 
Mid) nannte er als feinen Neffen „Du“, aber wenn ich einmal feinen 
Unwillen erregt hatte, hieß ich ebenfall® „Er“, woran id) dann fo» 
gleic, erkennen fonnte, was für Wetter e8 bei ihm war. Uebrigens 
behandelte er mich jehr freundlich, ja väterlich, und ich bin ihm für 
die Grundlegung mancher foliden Kenntniß lebenslänglich dankbar 
geweſen. 
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Sein Aeußeres ftimmte mit feiner Originalität überein. Don 
mittlerer Größe, aber Fräftig gebaut und ftarf, ſtets in einen weiten 
und langen Oberrod von dunkler Farbe gekleidet, imponierte er vor- 
züglich durch feinen ebenfalls ftarfen Kopf mit noch wenig vom Alter 
gebleichtem ſchwarzem Haare, ftarfen dunkeln Augenbrauen, großen 
durchdringend blidenden dunfeln Augen und großartigem Zufchnitte 
des übrigen Gefichtes, welches etwas altteftamentlic) patriarchalifches 
hatte. Seine Freundlichkeit war treuherzig und anziehend, aber fein 
Zorn uns Schülern furchtbar. 

Ein Zug aus dem Jahre 1796 charakterifiert die damaligen Zu- 
ftände in Hannover in Bezug auf die franzöfifche Nevolution. Die 
Sreiheitsideen hatten in manchen jungen Männern, namentlich aus 
dem Advocatenjtande, gezündet und die Obrigfeit war aufmerffam 
darauf geworden. Wie mein Mitſchüler, der Secundaner Thibaut, 
deffen ich fchon erwähnt habe, auch in diefen Ideenkreis Hineingezogen 
war, weiß ich nicht, aber er erjchien auf einmal mit einem Auffate 
über Freiheit, Gleichheit und Menfchenrechte, den er als deutfche Arbeit 
dem Conrector Kohlraufch einlieferte. Diefer, den die lebhafte und 
gewandte Darjtellung von wahrjcheinlich wenig verdauten Gedanken 
interefjiert hatte, Tas den Auffag in der Klaffe vor, wie er auch mit 
anderen Aufjägen, zum Lobe oder zum Tadel, zu thun pflegte. Manche 
Stellen begleitete er nad) feiner Weife mit ironifchen Bemerkungen, 
aus denen der Kundige den Tadel der unreifen Gedanken entnehmen 
fonnte; uns Schülern aber fam das nicht fo zum Bewußtſein, wir 
ergögten und mehr an der frappanten Darftellung und der eine oder 
andere mochte zu feinen Eltern davon lobend geredet haben. Genug, 
die Kunde, der Gonrector habe einen revolutionairen Auffag den 
Schülern vorgelefen, fam an den Magiftrat und wurde fehr übel 
vermerkt. Zunächſt wurde der Gonrector aufgefordert, dad corpus 
delieti einzuliefern, und nachdem der anftößige Auffat gelefen war, 
wurde er felbjt vor die verfammelten Väter der Stadt geladen und 
erhielt dort einen ftrengen Verweis und eine Verwarnung für. die 
Zufunft. Seine Entfchuldigung, daß er das findliche Machwerk für 
ungefährlich gehalten und fcherzend vorgelefen habe, um das Lächerliche 
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jolher Ideen zu zeigen, wurde nicht angenommen. Für uns Schüler 
war dieſer officielle Verweis des ehrenfeiten Mannes nicht ohne un- 
angenehme Folgen, denn es dauerte lange, ehe er wieder in eine 
gemüthliche Laune fam, und wir mußten oft feine Auslaffungen über 
nafeweifes und vorlautes Raiſonnieren über Dinge, die wir nicht ver- 
ftänden, und feine Stichelreden über „Aus der Schule plaudern und 
Anlagen des eignen Lehrers” hören. — Wie feine eignen Gedanken 
über das damalige Franzofenthum waren, kann ich nicht fagen, denn 
er äußerte fi) darüber weder in der Schule, noch im Haufe, fo viel 
ih im Gedächtniß habe; aber der Glaube, daß er doch zu den Frei- 
finnigen gehöre, fchien nach dem erwähnten Vorfalle fich bei vielen 
feſtgeſetzt zu haben. 

Mein Onkel Detmering. — Eine ganz entgegengeſetzte 
Richtung offenbarte ſich dagegen in meinem Onkel, dem Kriegs-Caſſierer 
Detmering, in deſſen Hauſe ich in jener Zeit lebte, und ich kann 
es nicht unterlaſſen, auch dieſen Mann, der zu den Originalen in 
meiner Lebenserfahrung gehört, näher zu ſchildern. Er hatte, nach der 
herkömmlichen Sitte, im Screib- und Rechnungsweſen von der Pike 
auf gedient, ohne vorher eine wifjenfchaftliche Bildung genoffen zu 
haben, und fein Gefichtsfreis war daher ein enger geblieben. Bildung 
auf Reifen zu fuchen, war damals bei den fchlechten Verkehrsmitteln 
nur in den höheren Ständen möglich und hergebradht; ein Geſchäfts— 
mann, der täglich feine Arbeitsftunden und feine Ferien hatte, konnte 
noch weniger daran denken. Mein Onkel war faum einige Meilen 
von Hannover gewejen; er war, um es fo auszudrüden, ein voll- 
jtändiger Stodhannoveraner und dabei, als unerjchütterlicher Freund 
des Königshaufes, auch ein Freund Englands und abgejagter Feind 
der Franzofen. Die Empfindung gegen die leßteren war aud) noch 
dadurch zu wirflichem Haß geworden, daß er zur Zeit des fieben- 
jährigen Krieges, als franzöfifche Truppen in Hannover ftanden, als 
junger Menſch eines Abends hinter ein paar Franzofen, die ganz 
freundſchaftlich mit einander zu reden fehienen, herging und es fehen 
mußte, wie einer von ihnen in einer der engeren Straßen, — 08 
war die Schuhjtraße, die von der Schmiede- auf die Knochenhauer- 
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ftraße führt, — plöglich einen Dolch zieht, den andern niederftöft 
und den Eterbenden fofort in einen der Nothhrunnen, deffen Deckel 
er aufhebt, Hinabdrüdt. Voll Schreden war er davon gelaufen; der 
Eindrud war fo tief bei ihm, daß er alle Franzofen für nichtswürdig 
hielt und zu fagen pflegte, wenn fie alle einen Kopf hätten, fo würde 
er diefen, wenn er könnte, abhanen. Diefek Franzofenhaß, den er 
mit feinen nächſten Freunden theilte, brachte ihn wiederum mit andern, 
befonders jüngeren, Leuten in Oppofition und er hatte während ber 
Kriege in den neunziger Jahren manchen harten Kampf zu beftehen. 
Seine täglihe Gewohnheit, Sommer und Winter, war, nad dem 
Mittagsefjen nad) Monbrilfant zu gehen und dort feinen Kaffee zu 
trinfen. Er fand dort eine ftehende Gefellfchaft und die Nede fam 
meiſtens jehr bald auf Politik, befonders wenn Schlachten vorgefalfen 
waren und die Franzofen zu Lande, die Engländer aber zur See, 
gefiegt Hatten. Die Gefellichaft theilte fich regelmäkig in zwei Par— 
teien, obgleich die Zahl der Franzofenfreunde die jchwächere war; 
aber die jüngeren Xeute, aus welchen die lettere bejtand, waren die 
lauteren und machten ſich auch wohl, weil fie den Spruch meines 
Dnfels über die Franzoſen kannten, einen Scherz daraus, ihn, wenn 
diefe im Vortheil waren, recht jchadenfroh zu necken. In folchen 
Zeiten war mit ihm auch im Haufe nicht wohl auszufommen und 
wir Knaben, feine Söhne und ic), hielten uns dann gern etwas fern 
von ihm. Uebrigens war er ein wohlwollender, zugänglicher Cha- 
rafter, dabei mit gutem natürlichen Berftande begabt und von einer 
Pflichttreue und Pünktlichkeit im Dienfte, wie fie nicht häufig gefun- 
den werden. Sein Rechnungsweſen war jtet8 in der größten Ord— 
nung; wenn er Sonnabends feinen Rechnungsabſchluß machte und 
diefer auch nur um Pfennige nicht ſtimmen wollte, jo war er fo 
mißmuthig, als wenn die Alliirten eine Schlacht verloren Hatten. 
War dagegen die Caſſe in vollſtändiger Ordnung, ſo ſahen wir es 
ihon feinem heitern Geſichte und raſchen Schritte an, wenn er Sonn— 
abend Mittags um 1 Uhr aus dem Schloßhofe bei der Wache vorbei 
über die Straße gefchritten fam; — id) habe jchon früher bemerkt, 
dag wir im Haufe der Hahn'ſchen Hofbuchhhandlung wohnten, — und 
Koblraufch Erinnerungen. | 3 
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wenn er in die Stube trat, fo griff er regelmäßig in feine Taſche 
und gab jedem von uns ein blanfes Dreigroſchenſtück. Aber nicht 
blo8 am Sonnabend, fondern aud an jedem andern Wochentage, 
mußte einer von ung Mittags gegen 1 Uhr am Fenfter auf Wache 
ftehen; wir fonnten von da die Thür des Kriegsfaffengebäudes jehen, 
welches damals an der rechten Seite des Schloßhofes an der Schloß- 
ftraße lag, nachher aber abgerifjen ijt; und wenn der Onkel aus 
diefer Thür trat, mußte der auf Wache Stehende nad) der Küche 
hinausrufen, daß die Suppe auf den Tiſch gejett würde; ſie mußte 
daftehen und etwas abgedampft haben, wenn er in die Stube trat. 

Diefe Pünktlichkeit in allen, auch den kleinſten, Dingen gehörte 
zu feiner ganzen Yebensordnung; es herrſchte darin ein vollendeter 
Bedantismus. Weil niemand es ihm darin recht machen fonnte, fo 
war fein Grundfag, alles, was feine perjönlichen Bedürfniffe betraf, 
felbft zu beforgen. An feine Kleider und Schuhe ift nie die Hand 
einer Magd oder eines Aufwärters gefommen; er klopfte und bürjtete 
felbft jeine Röcke, reinigte und wichjte feine Schuhe, die immer fpie- 
gelblanf waren, und ic) fehe noch die Bürften und die Glanzwichje 
in nie veränderter Ordnung oben auf dem Gefimfe feines Gardinen- 
bettes liegen. Sein Ehrgeiz bejtand darin, daß die weißen baum- 
wollenen Strümpfe, die er Sommer und Winter trug, am Sonnabend 
möglichjt eben fo rein ausjahen, als wie er fie am Sonntage zuvor 
angezogen hatte, und er brachte diefes, wenn der Staub im Sommer 
nicht gar zu arg war, meiftentheils fertig. Einen Fleden vom Straßen- 
ſchmutz habe ich nie an feinen Strümpfen gefehen; der große jchwere 
Mann ging bei ſchmutzigem Wetter in feinem gemefjenen Schritte, 
wo es nöthig war auf den Zehen, nach Monbrillant und zurüd. 
Es iſt in diefen Zügen nichts übertrieben, fie haben ſich aus jahre- 
langer Beobadhtung zu feſt meinem Gedächtnifje eingeprägt, wie ich 
denn überhaupt die ganze, ich kann wohl jagen ſchöne, Gejtalt diefes 
merkwürdigen Mannes noch lebendig vor mir fehe. Mean denfe fich 
einen Mann in den Funfzigen, bedeutend über 6 Fuß hoch, von 
einem Fräftigen, ausgezeichnet gleichmäßigen Gliederbau, ftarf, aber 
nicht fett, mit breiter Bruft, fhöngeformten Schultern, ohne Baud, 
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ftarfen Schenkeln und Waden, die in den weißen Strümpfen jede 
Muskel zeigten, dabei in gerader, fejter Haltung, und mit einem 
Kopfe, den man in allen feinen Theilen ſchön nennen fonnte, von 
einer ſtets weißgepubderten Perrüde mit einem Haarbeutel umfchloffen. 
Diefe Perrüden, deren er mehrere, für Alltag und Sonntag, beſaß, 
waren ebenfalls ein Gegenjtand feiner bejonderen Sorgfalt; fie hatten 
ihren unveränderlihen Pla an einem Geftelle in einer Ede feiner 
Schlafkammer. Des Abends, wenn Tagewerf und Spaziergang voll 
bracht waren, wurde die den Dienft habende Perrüde an ihren Plat 
gehängt und eine weiße Zipfelmüge aufgefegt. Eine Hauptoperation 
aber mußte der Kopf am Sonnabend Abend beftehen. Dann wurde 
aud die Nachtmüge abgenommen, der ganze Kopf eingefeift, und nun 
fuhr die rechte Hand mit dem Raſiermeſſer von der Stirn bis in 
den Naden in wiederholten jchlanfen Zügen rafjelnd über den Kopf, 
wie wenn eine Senſe über ein Stoppelfeld führe. Diefer raffelnde 
Zon und der Anbli des fchön geformten glänzend weißen Schäbels, 
wenn er nach dem Kafieren mit warmem Waffer abgewajchen war, 
hatten für mic) etwas fo anziehendes, daß ic) diefe Scene, wenn es 
möglich war, nie verjäumte. 

Mit mir ging der Onkel in eigenthümlicher Weife um. Gr 
hatte mich gern, aber der Ton, in welchem er mit mir fprad, war 
häufig nedend. Da feiner feiner Söhne zum Studieren beftimmt 
war, ich aljo allein in der Familie fo zu fagen den gelehrten Stand 
repräfentierte, jo follte ich über alles Ausfunft geben, was an Fremd— 
wörtern, an technifchen Ausdrüden oder juriftifchen, lateinifchen For— 
meln in den Zeitungen oder den Hannoverfchen Anzeigen vorfam, 
denn eine andere Xectüre, außer in der Bibel und dem Gefangbuche, 
fannte er nit. Wenn er nun des Abends im Sclafrode und der 
Nachtmütze in feiner Ede am Tiſche faß und die Anzeigen hinter 
das Licht hielt und las, fo rief er Häufig: „Kumm mal ber, Herr 
Better, — fo nannte er mich regelmäßig und ſprach aud) in ber 
Familie immer platt, — un jeg mal, wat heit dat eigentlich: Edictal- 
Ladung, oder salvo jure tertii, oder Subhaftation” und dergl., und 
wenn ich dann nicht raſch eine treffende oder gar feine Antwort geben 
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fonnte, jo fagte er: „nu, gah man weg, du bijt mef oof en rechten 
Gelehrten!" Das Fränfte mich dann bitter, aber ich biß die Zähne 
zufammen und durfte nicht weiter antworten. Die nächiten blanfen 
Dreigroſchenſtücke verföhnten mic aber gründlich). 

Meine Tante war die Güte felbjt, und doch hätte fie mich bald, 
ohne es zu wollen, vom Studieren abgebradt. Ihre Kinder waren 
herangewachfen, der jüngjte Sohn war nur wenig jünger als ich, 
die Töchter halfen in der mwohlgeordneten Haushaltung und fie hatte 
daher manche Stunde zum Leſen übrig, was fie fehr liebte. Da 
mußte ich ihr denn Romane aus der Leihbibliothef holen und fuchte 
folche aus, die nach den Titeln auc für mic eine anziehende Lectüre 
verſprachen. Es war die Periode der Spiefefchen und anderer 
Nitter- und Räuberromane und id) habe in den Freiftunden, wenn 
die Tante die Bücher zur Seite gelegt hatte, die Xöwenritter, den 
Rauhgrafen Adolf von Daffel, Hasper a Spada, aud manchen Roman 
von Lafontaine, z. B. Uuintus Heimeran von Flemming, nicht gele— 
jen, fondern verfchlungen, und zwar oft in nächtlichen Stunden, wenn 
ih mir ein Licht oder eine Lampe für meine Kammer verjchaffen 
fonnte. Durch dieſes leidenfchaftliche, planlofe Leſen erjchlaffte aber 
meine Luft zu den Schularbeiten eine Zeitlang fo fehr, daß ich auf 
den Gedanken Fam, das Studieren aufzugeben und Apothefer zu 
werden. Da brauchte ich Fein Latein und Griechisch zu lernen und 
fonnte, wie ich mir einbildete, auch nebenbei Magenmorfelle und 
Chofolade nafchen. Es dauerte aber nur furze Zeit; denn da ich 
diefen Gedanken gegen meine Tante ausſprach, erichraf fie in der 
Seele meiner Mutter, die mich jo gern auf der Kanzel ſehen wollte, 
ſprach mit ihrem Schwiegerfohn Peterfen, der mein Vormund war, 
und diefer mit meinem Onkel, dem Gonrector, und beide brachten 
durch weiteres Nachfragen bald die Urfache meiner Luft zum Umfat- 
teln heraus, entzogen mir die Roman-Lectüre und redeten mir ernft- 
haft zu, indem fie mein Chrgefühl wieder vege machten. Ich habe 
indes an meinem eignen Beifpiele die Gefahr einer regellojen Xefe- 
wuth, die manche Kinder befällt, namentlich in den Jahren der Ent: 
wicklung, vecht lebhaft fennen gelernt. — Uebrigens konnte jchon der 
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tägliche Anblick der ernfteren Thätigfeit für eine reellere Literatur, 
welche ich in der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung zu beobachten Gelegen- 
heit Hatte, auf meine Achtung vor wifjenfchaftlicher Bildung belebend 
einwirken, und ich gedenfe mit Dankbarkeit der wohlwollenden Auf- 
merffamfeit, mit welcher mich die beiden Chefs derfelben behandelt 
haben. Eine fehr wohlthuende Erinnerung ift mir auch von der 
Mutter der jegigen Gebrüder Hahn geblieben, einer Frau, deren Cha- 
rafter nicht beffer bezeichnet werden kann, al8 daß fie, mit einem 
regen Sinne für geiftige Intereffen begabt, von Herzen die Güte 
jelbjt war. 

Ih fam num bald wieder in das alte Geleife meiner Studien 
zurüd, ja, ich verdoppelte meinen Fleiß und begann auc Fächer zu 
betreiben, die nicht in der Schule gelehrt wurden, namentlich Mathe- 
matif und franzöfifche Sprache. Aber woher das Geld zu Privat- 
ftunden in diefen Fächern nehmen? Meiner Mutter konnte ich diefe 
Ausgabe nicht zumuthen. Da fing ich jchon als Secundaner an, 
jüngeren Knaben Privatftunden in den Anfangsgründen des Lateini- 
hen zu geben. (Mein erjter Schüler war der nachherige Legations— 
rath Haafe, der nach meiner Rückkehr nach Hannover im Jahre 
1830 bald zu meinen näheren Fremden und durch die Heirath 
meines zweiten Sohnes mit feiner Nichte und meiner älteften Tochter 
mit feinem Neffen zu meinen Verwandten gehörte.) Aber wie wurden 
damals die Talente eines Secundaners oder Primaners honoriert? 
Zuerft befam ich für 16 Stunden einen Gulden, doch bald einen 
Thaler, zulegt 2 Gulden. Ein jetiger Primaner bedenkt ſich fchon, 
für 16 Stunden mit 4 Thalern vorlieb zu nehmen. (Ein Seminarift 
verlangt häufig 5 Thlr. Gold.) Ich mußte alfo ſchon mehrere Stun- 
den geben, um das Honorar für eine mathematifche oder franzöfiiche 
Stunde erfchwingen zu können, doch gelang e8 mir bald, mehrere 
Mitſchüler zur Theilnahme an den Privatitunden zu bewegen, wo— 
durd) das Honorar ermäßigt wurde. (Unfer Lehrer in der Mathe- 
matif war ein Hauptmann Bergmann von der Artillerie, Vater 
des nachherigen Profeffors der Jurisprudenz, Hofraths Bergmann 
in Göttingen. Ms Primaner habe ich) Unterricht im Hebräifchen 
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und fogar in den Anfangsgründen des Arabifchen bei einem Kandi- 
daten Köler, wie ich glaube nachherigem Probjt in Uelzen, gehabt.) 

Es war nun aud die Zeit meines Auffteigens in Prima ge- 
fommen, nachdem ich zwei Jahre in Secunda gejeffen Hatte. Die 
Klaſſe beitand aus zwei Abtheilungen und war fehr ftarf befett, nad) 
meiner Erinnerung mit 50 bis 60 Schülern. Hier traf ich nun auch 
mit meinen beiden Freunden Beaulieu wieder zufammen, die mit 
mir zugleich in Prima eintraten. Unfere Lehrer waren der Director 
Rühlmann und der Rector Kraufe, Vater unferes Ober - Medi- 
zinalraths; erjterer ein Mann von mancherlei Kenntniffen, beſonders 
auch ein guter Botaniker, aber nicht eben gründlicher Philologe, der 
e8 auch mit der Erklärung der Schriftfteller, weder in grammatifcher 
Hinficht, no in Entwicklung des Sinnes, jehr genau nahm. Aber 
wir laſen viel, jchlanf weg, und da er jelbjt einen ganz geläufigen 
lateinischen Stil jchrieb und liebte, jo befamen wir eine gewiffe Ge- 
wandtheit im Lateinjchreiben, fowie im Verftändnig der Schriftjtelfer 
mittlerer Schwierigkeit, wie Livius und Virgil, auch leichterer Hora- 
ziſcher Oden. Der gründlichere Lehrer war der Rector Kraufe, 
wenn ihm gleich der geläufige Vortrag weniger zu Gebote ftand. Er 
nahm vorzüglich die griechifchen Schriftfteller vor, die aber nicht über 
Homer und Xenophon hinausgingen, und einige lateinifche, namentlich 
die Neden und die Hleineren philofophifchen Schriften von Cicero. 
Daß er diefe gut zu behandeln verftand, davon ift mir der Beweis 
im Gedächtniß geblieben, daß mir feine Schrift fo viel Intereffe abge- 
wonnen hat, als Gicero’8 Brutus seu de claris oratoribus. — 
Mebrigens Tann ich nicht fagen, daß ich viele Tebhafte Erinnerungen 
von wiſſenſchaftlichen Eindrücden in Prima behalten habe; e8 war 
fein lebendiges Negen und Treiben in der Klaſſe. Biel lebendiger 
wurde bald mein gefelliger Verkehr mit einer Anzahl von Schülern, 
vorzüglich aus der Dber- Prima, die mic befonders anzogen. Ich 
nenne den älteften Sohn des Paſtors Evers, der eine Zeitlang 
Director der Kantonsschule in Aarau undiLf Hofes Schwager war 
und als Profeffor und Infpector der NRitteracademie in Lüneburg 
gejtorben ift; den älteften Sohn des Kaufmanns Rangerfeldt, 
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fpäteren Canzleidirector in Büceburg, den nachherigen Eonrector Bö— 
defer in Hannover, und meine Freunde von Secunda her, Kern 
und Flügge. Wir umd einige andere bildeten einen gefelligen Kreis, 
der die jeder Jahrszeit eigenthümlichen Bergnügungen zufammen genoß: 
im Frühjahr das Ballſpiel, welches wir leidenjchaftlich Tiebten, im 
Sommer das Baden und das Kegeljpiel an den freien Nachmittagen 
auf den Gajthäufern der Eilenriede, befonders auf dem Steuerndiebe; 
im Winter das Schlittfhuhlaufen. Auch verjchmähten wir nicht, 
einigemale im Winter einen Privatball in einer befreundeten Yamilie 
zu arrangieren, wo der Bruder einige tanzluftige Schwejtern Hatte, 
die wiederum ihre Freundinnen und deren Mütter heranzogen. Das 
waren fröhliche Abende, die aber in aller Ehrbarfeit und Sitte ge- 
noffen wurden. Ueberhaupt darf ich verfichern, daß in unfern gemein- 
ihaftlichen Vergnügungen die eingeborne Fröhlichfeit der Jugend die 
eigentliche Würze war und daß wir feiner Reizmittel bedurften, um 
luſtig zu fein, wie jest leider jo Häufig die Fröhlichkeit erſt durch 
Wein und Bier, oder gar ftärfere Getränfe, geweckt werden muß. 
Bei unfern Kegelpartieen war ein Glas Mil, oder Kaltefchale, 
höchſtens eine Taſſe Kaffee oder eine Schale dide Milch, nebſt But⸗ 
terbrod das, was wir verlangten und mit unſerm Zafchengelde 
erfhwingen fonnten. Ich entfinne mich nicht, daß es nur einem ein- 
gefallen wäre, Wein oder Schnaps zu trinken. Bei den Bällen auf 
gemeinfchaftlihe Koften war eine Taſſe Thee und höchſtens ein 
ſchwacher Punſch zum Butterbrod der ftärffte Lurus, zu welchem wir 
ung verftiegen. Wir bildeten eine Welt für uns, der es nicht in 
den Sinn fam, ihre Anfprüde auf Genuß nad) denen der Erwach— 
jenen abzumeſſen. 

Der Leutnant Affland. — Zu unferer engern Geſellſchaft 
gehörten auch einige Nichtichüler aus befreundeten Familien und die 
Verbindung mit einem derjelben hat auf die letzten Jahre meines 
Schülerlebens in Hannover einen bedeutenden Einfluß gehabt, nemlich 
mit dem jüngften Sohne des Obercommiffairs Eiſendecher. Es 
ift der nachherige Zahleommifjair der Berghandlung. Er war ein 
treffliher Menfh von Gemüth und Grundfägen, dabei jugendlich 
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frifh und der bejte Tänzer und Schlittihuhläufer unter uns, fo daf 
die erſte Eigenschaft ihn auch für unſere Bälle unentbehrlich machte. 
Wir famen uns bald ſehr nahe, er führte mic) in feine Familie ein 
und id nahm an manden Feiten und Partieen derjelben theil. Er 
wohnte nicht bei feinen Eltern im Haufe, jondern bei feinem Onkel, 
dem penfionierten Ingenieur- Leutnant Iffland, einem Bruder jeiner 
Mutter, fowie des großen Schauspielers Iffland. Diefer Onfel war 
unverheirathet, ſchwächlich und zur Hhpocondrie geneigt, bejonders 
weil er feiner jchwachen Augen wegen wenig lejen fonnte, übrigens 
aber von einer Herzensgüte, wie ich wenige Menſchen Fennen gelernt 
habe. Zur Gejellihaft und zum Vorleſen hatte er feinen Neffen, 
meinen Freund, zu fid) genommen, der ihm manche feiner freien 
Stunden widmen konnte, da er als Hülfsarbeiter bei der Berghand- 
lung nur einen Theil des Vormittages außer Haufe beichäftigt war. 
Mit diefem Onkel num, dem ich durcd meinen Freund fennen gelernt 
hatte, machte ich, nebjt diefem, an einem Herbſttage eine Tour zu 
einem ihrer Verwandten, einem Gutsbejiger, nad) Hallerburg, nicht 
weit von Elze, um das Erntefeſt mit feiern zu helfen, wir beiden 
jungen Yeute als eifrige Tänzer. Aus der Gegend umher waren die 
Tänzerinnen gefommen und jo auch ein paar Förftertöchter, denen 
der etwas jtrenge Vater aber eingejchärft hatte, bis 10 Uhr unfehl- 
bar zu Haufe zu fein, das Wetter möge fein, wie es wolle. Nun 
trat aber unglüclicher Weife am Abend Regen ein. Kein Bitten 
half, die beiden mußten den Weg durch's Holz zurücdmachen, einen 
Knecht mit der Laterne voran. Sie mit diefem alfein gehen zu laſſen, 
wäre unhöflich gewejen, mein Freund Eifendecher und ich ließen 
es uns alfo nicht nehmen, fie zu begleiten. Der Weg war beinahe 
eine Stunde weit, um 11 Uhr. famen wir ganz durchnäßt zurüd, 
weil aber des Wetters wegen mehrere Fremde dageblieben waren, jo 
waren feine Betten für ung übrig und wir mußten bei andern unter: 
zufriechen ſuchen. Mid) nahm der Leutnant Iffland mitleidig in 
fein Bette auf, welches ich mit Zähneflappen beftieg. Nach der Auf: 
regung des Tages und Abends konnten wir beide nicht gleich ein- 
ichlafen, fondern geriethen in ein lebhaftes Geſpräch über meine Schul- 
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angelegenheiten, meine häuslichen Arbeiten, und ob meine Lage im 
Detmering’schen Haufe dafür günftig fei oder nicht. Das theilneh: 
mende Gemüth des Mannes ermunterte mich zur offenften Meitthei- 
lung. Meine Lage im Haufe meines Onkels, jo angenehm und 
freundlich an ſich, war für meine Arbeiten allerdings weniger günftig. 
Man konnte mir feine eigene Stube geben; wenn ich nun auch im 
Sommer auf meiner Kammer arbeiten fonnte, jo war ich doch im 
Winter auf die gemeinfchaftliche Wohnftube angewiejen, wo wenig 
Ruhe zu finden war; denn jie diente für alle Hausgenoffen, meine 
Bettern, Confinen, Onfel, Tante, und auch wohl für freundfchaftliche 
Beſuche. Ich nahm meine Zuflucht mitunter mit meinen Büchern in 
die Mägdeftube, aber da wollte mir Abends die Gejellfchaft und die 
Küchenlampe auc nicht behagen. Diejes alles erzählte ich meinem 
theilnehmenden Bettgenofjen, ohne Anklage gegen meine Verwandten, 
aber doc) nicht ohne die Klage über die Hinderniffe in meinen Ar- 
beiten. Da trat er mit dem Borfchlage hervor, ich möge zu ihm 
und feinem Neffen Ernjt ziehen, er habe Raum genug, weder er, 
noch fein Neffe, werde mich im Arbeiten jtören und wenn ich eine 
Stunde übrig habe, fo fünne ich ihm einen angenehmen Dienft dadurd) 
leiften, daß ich ihm etwas vorlefe. Diejes letztere war denn aud) 
der oftenfible Grund, mit dem er feinen Vorſchlag bei meinen Ver: 
wandten motivierte; dieſe ftimmten ein und es wurde jo eingerichtet, 
daß ich bei dem Leutnant Iffland wohnte und mein Frühſtück und 
Abendbrot bei ihm Hatte, des Mittags aber zum Onkel Detmering 
ging. Der Leutnant Iffland wohnte in dem Eckhauſe der Oſter— 
und der Windmühlenftraße, der jetigen Rümpler'ſchen Buchhandlung, 
welches aber damald einem Schmiedemeifter gehörte und noch ganz 
nad der alten bürgerlichen Weife eingerichtet war. 

Ic habe diefe an fich unbedeutende Begebenheit jo ausführlich) 
erzählt, weil fie auch eine der Fügungen in meinem Yeben gewejen 
ift, wo die göttliche Vorſehung durch kleine Veranlaffüngen eine nicht 
unwichtige Wendung in meinen Schiefalen herbeigeführt hat und wohl- 
wollende Menjchen, ohne mein Zuthun und Verdienjt, fic meiner 
mit eigner Aufopferung liebevoll angenommen haben. Die anderthalb 
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Sahre, die ich bei dem braven Leutnant Iffland mit meinem Freunde 
Eifendecher zugebradht habe, der Schluß meiner Schulzeit in Han— 
nover, haben auf Geift und Gemüth eine bleibende Einwirfung bei 
mir gehabt. Der reine, wohlwollende und empfängliche Charakter 
meines Gönners, der alles Scheinwefen haßte und auf das Reelle 
gerichtet war, jo wie feine Theilnahme an dem, was ich trieb und 
was mein Gemiüth befchäftigte, wirkten äußerft wohlthuend auf mid). 
Mein genauefter Freund unter meinen älteren Schulgenojien, Bö— 
defer, war ein Jahr vor mir, Oſtern 1798, nad) Göttingen ge- 
gangen. Wir führten eine lebhafte Correfpondenz und wie er denn 
ein jehr gemüthvolfer, wohl etwas an das Sentimentale ftreifender, 
Charakter war, fo waren feine Briefe voll warmer Empfindungen 
und oft blühender Phantafie. Der Leutnant Iffland, der meine Freude 
beim Empfang der Briefe jah, bat mic dringend, ihm etwas daraus 
vorzulefen. Ic that e8 gern und der Mann hatte jolche Freude an 
unferer jugendlichen Freundfchaft, daß ich ihm nun jeden Brief von 
Bödeler vorlefen mußte, und feine Theilnahme trug wiederum nicht 
wenig dazu bei, daß ich diefen Briefwechfel mit Eifer und Xebhaftig- 
feit fortſetzte. Es ift diefes nur ein DBeifpiel von der Art und Weife, 
wie diefer Mann mic an fi) zog, indem er in meine Lebensinterefjen 
theilnehmend einging. 

In die legten Iahre meines Aufenthalts in Hannover fällt auch 
ein Wiederfehen und zeitweiliges Zufammenleben mit meiner einzigen 
Schwefter. Meine Mutter war, nachdem jie mich nad) Hannover 
gebracht Hatte, nicht mehr lange in Landolfshaufen geblieben, jondern 
hatte ihr dortiges Witwenhaus vermietet und war, vorzüglich um 
auch meiner Schweiter Gelegenheit zum Unterricht zu verjchaffen, zu 
ihrem Schwager, dem Paftor Otto, der ihre zweite Schweiter gehei- 
rathet hatte und eben von Wettbergen bei Hannover nah Nicolai 
Hof bei Bardowief verfett war, gezogen. Diefer Schwager unter: 
richtete nun meine Schwefter mit feinen eigenen Kindern. Cinige 
Zeit nach ihrer Konfirmation wurde meine Schwefter zur Erlernung 
des Landhaushalts in einer größeren Defonomie auf das Amt She, 
zwifchen Nienburg und Bremen, geſchickt und Fam in ihrem 17. Jahre 
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von da nad) Hannover, um meine Stelle im Detmering’fchen Haufe 
einzunehmen. Sie war ein lebhaftes, anfprechendes junges Mädchen 
und wir wurden num erft volljtändig gefchwiterlich befreundet, denn 
da wir als Kinder getrennt wurden, war fie erjt etwas über 7 Jahre 
alt. Ihre große Empfänglichfeit für alle die neuen Eindrücke des 
ftädtifchen Lebens, für Lectüre, für das Theater, für größere Gefellig- 
feit, regte mich eigenthümlich an, weil ich mit einem weiblichen Wefen 
noch nie in jo naher Berührung gejtanden hatte, und fie entwickelte 
ein reiches geiſtiges Leben, welches ihr auch bis in ihr hohes Alter 
geblieben ift. Unſer Zujfammenleben dauerte nur ein Jahr. Als ich 
nad) Göttingen ging, blieb jie in Hannover zurüd, 309 fpäter, als 
ich) Göttingen wieder verließ, zu meiner Mutter nach Landolfshaufen 
und verheirathete fich von dort aus im Jahre 1805 mit dem Pajtor 
Eberwein in Ballenhaufen bei Göttingen, wo wir fie fpäter wie- 
derfinden werden. 

Nach zweijährigem Aufenthalte in Prima wurde mein Abgang 
auf Oſtern 1799 beſchloſſen; mit mir follten, außer andern, auch die 
beiden Brüder Beaulieu abgehen. Wir waren noch nicht weit in 
Dber- Prima vorgerüdt, denn die meiften Schüler blieben länger als 
2 Jahre in Prima, dennoch wurden wir drei zu Rednern bei ber 
feierlichen Entlafjung von dem Director Rühlmann erwählt. Der 
ältere Beaulien und ich follten Lateinifche Reden, der jüngere follte 
eine deutjche Rede halten. Die Themata der beiden andern Redner 
habe ich vergefien, ich wählte eine Vergleichung des alten Italiens 
mit dem neueren, weiß aber von dem Ideengange ebenfalls nichts 
mehr, fondern nur, was die Sprache betraf, daß der Director mit 
meinem, dem feinigen nachgebildeten leichten Stile wohl zufrieden war. 
Eigenthümlich war noc der Aufzug, in welchem wir nad dem alten 
Herfommen erjcheinen mußten: fchwarze Kleidung, ſchwarze feidene 
Strümpfe, gepudertes Haar und ein Haarbeutel im Naden, einen 
Barifer Degen an der Seite und einen feidenen chapeau bas unter 
dem Arme. Sch weiß noch, mit welcher VBerlegenheit und Furcht vor 
den Hannoverjhen Straßenjungen ich in diefem Aufzuge über die 
Dfter- und Seilwinder-Straße nad) dem Schulgebäude Hinter der 


44 





Maritfirche ging. Schwerlich ift diefer Brauch des vorigen Yahr: 
Hunderts in das jetige mit hinübergegangen. 

Uebrigens lief der große Actus vor dem verfammelten Magiftrate, 
der jtädtifchen Geiftlichfeit umd einem zahlreichen Publicum ganz gut 
ab. Wir Hatten unfere Reden ordentlich auswendig gelernt und 
faßten, nach den erjten Augenblicden der Verlegenheit, tapfern Muth. 
Befonders füllte der zweite Beaulieu mit feiner Fräftigen Stimme 
das große Auditorium vollftändig aus und erntete großen Beifall für 
feine, der Mehrzahl der Zuhörer auch bejfer verftändliche, deutfche Rebe. 


II. Die Hniverfitätszeit von Oſtern 1799 bis 
dahin 1802. 


Ic fam mit meinen Freunden Beaulieu, Kern und Flügge 
in einen uns fchon befreundeten Kreis älterer Studenten, zu denen 
Bödefer, Evers, Yangerfeldt und andere gehörten, und fanden 
uns daher bald im academifchen Leben einheimish. Zum Eintritt in 
geſchloſſene Corps oder Orden fanden wir feine Verſuchung; dieſe 
waren damals auch nicht jehr zahlreich in Göttingen und hatten fein 
Uebergewicht über die Freien. Wir lebten in ungezwungener Gejel- 
ligfeit, verfehrten mit denen, die uns zufagten, und hatten feine Luft, 
unfere Zeit und Freiheit einer Verbindung zu opfern, welche uns 
nöthigte, die Abende in den Kneipen Hinzubringen und mit Menfchen 
freundlich zu thun, welche wir nicht achten fonnten, blos, weil jie 
GCorpsbrüder waren. Keiner meiner nähern Freunde ift in einer 
Verbindung gewefen, und doch haben wir das Studentenleben, foweit 
es in den Schranken erlaubter jugendlicher Fröhlichfeit, ſelbſt Ausge- 
laffenheit, jich gehen Laffen darf, in vollen Zügen genofjen. Meine 
Stube bildete für die Stunden des Abendeffens und der nachherigen 
Unterhaltung häufig einen Mittelpunct für meine nächjten Freunde. 
Ich hatte nemlich meine Wohnung in dem Haufe der gefuchteften 
Göttinger Köchin, der Frau Rappen, in der Barfüßer- Straße, ge- 
funden, die des Abends mehrere hundert Portionen gebratener Kar— 
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toffeln mit einem Fleiſchllump oder auch mit Braten, für 2 Gar. 
verfaufte, ein Gericht, von welchem ich fpäter immmer zum Verdruß 
meiner Frau und Töchter behauptet habe, daß Feine Küche jo wohl- 
ſchmeckende gebratene Kartoffeln bereiten könne, als die der Frau 
Rappen. Meine Freunde waren derjelben Meinung und kamen, 
wie gejagt, häufig des Abends zu mir, um diefes Gericht recht friſch 
und warm auf meiner Stube zu verzehren. Dabei wurde aber nicht 
gezecht, fondern Höchitens ein Glas Bier getrunfen, und um zehn Uhr 
war meine Stube, nah einer Stunde heiteren Geſprächs, wieder 
leer. Wir waren im billigen Sinne fleifige Studenten. 

Für mich lag noch ein befonderer Grund, mich von Verbindun- 
gen fern und mir die Sonntage frei zu halten, in der Nähe meiner 
Mutter. Der Sommer, wie der Winter, jah mich faft jede Woche 
um die andere Sonnabend Nachmittags auf dem Wege nad) Yandolfs- 
haufen und Sonntag Abends von dort zurücfehren, häufig mit einem 
oder ein paar Freunden, die meiner Mutter auch willfommen waren, 
wie 3. B. die beiden Beaulieus. Da wurde dann die alte Freund- 
{haft mit dem fchon neben dem Witwenhaufe wohnenden Konrad 
Günther recht lebhaft aufgefrifcht und manche der alten treuherzigen 
Schulfameraden begrüßten mid) al8 den „leiven Muſchö Fritz“. Diefe 
Gänge durd) den Göttinger Wald über Kerjtlingeröder Feld und den 
Treppenberg Hinunter über Madenrode nad) Yandolfshaufen, oft bei 
Schnee und Sturm, aber öfter bei fchönem Sonnenſchein im Schatten 
der Eichen und Buchen, gehören zu meinen angenehmſten Jugend— 
erinnerungen. 

Auch noch andere, wenn auch jeltnere Sonntagsgänge waren 
über Geismar und Kleinen=Lengden nach dem Amte Nieded zu der 
Vamilie des Amtmanns Heinſius gerichtet, mit welcher meine 
Mutter jchon befreundet war, als der Vater Amtmann in Nadolfs- 
haufen war. Und bier lernte ich dann auch meinen nachherigen 
Schwager Eberwein fennen, der eben nad) Vollendung feiner theo- 
logischen Studien hier ald Hauslehrer eingetreten war. Die Verbin- 
dung desjelben mit meiner Schwefter knüpfte fich fpäter ebenfalls in 
diefem Haufe an. Es war ein gaftliches, lebhaftes und intereffantes 
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Haus; Vater, Mutter, 8 Kinder, im Alter von 3 bis 14 Jahren, 
4 Söhne und 4 Töchter, ein Hauslehrer, eine Gouvernante und eine 
ältere Hausfreundin, die alle Kinder hatte geboren ſehen und aufziehen 
half, zugleich eine genaue Jugendfreundin meiner Mutter, welche durch 
ſie in die Heinſius'ſche Familie eingeführt war. Dieſe zahlreiche 
Hausgenoſſenſchaft und ſehr häufiger Beſuch aus der Nachbarſchaft 
und aus Göttingen brachten eine ſehr behagliche Lebendigkeit in dieſes 
Haus, und die ſchöne Umgegend, die Nähe der Gleichen, der große 
Amtshof ſelbſt mit ſeiner mannigfachen Belebung durch Menſchen 
und Thiere, ein wohlgehaltener und mit Früchten aller Art verſehener 
Garten, — was konnte ein lebensluſtiger Student lieber aufſuchen, 
als eine ſolche Sonntagsausflucht! Ich habe in dieſen Räumen ſehr 
vergnügte Stunden verlebt. — Der braven Tante Scharlok, wie 
ſie von uns allen genannt wurde, der treuen Hausfreundin, habe ich 
in dieſen Blättern gedenken zu müſſen geglaubt; ſie war mir, dem 
Sohne ihrer älteften Jugendfreundin, ſehr zugethan, jo wie ich ihr. 
(Beiläufig darf ich auch eine gewiſſe Hiftorifche Bedeutung für fie in 
Anſpruch nehmen; fie war lange verlobt mit dem trefflichen deutfchen 
Manne, dem General Scharnhorft, der befanntlid) geborener Han- 
noveraner und Hannoverjcher Artillerie-Hauptmann war, ehe er in 
Preußische Dienfte übertrat. Wodurd) die Verlobung zurüdgegangen, 
weiß ich nicht, aber die frühere Braut blieb im beftändigen Brief: 
wechſel mit Scharnhorft, und als deſſen Sohn in Göttingen jtu- 
dierte, befuchte er fie häufig in Niedef und wurde mit ihr vertraut, 
ala mit einer zweiten Mutter. Das Verhältniß war alfo ein edles 
und inniges geblieben.) 

Außer diefen Fleineren Touren in der Nachbarſchaft von Göttin- 
gen habe ich in der dreijährigen Studienzeit mit meinen Freunden 
manche Fußreife in den Harz, in die Werra- und Wefer «Gegenden, 
in den Solling, in den Pfingfttagen nad) Caſſel, nad) meiner väter- 
lichen Geburtsjtadt Dfterode, fowie zu meinen Verwandten in Han- 
nover gemacht, und den Schluß machte in den Herbjtferien 1801 eine 
größere Neife an den Rhein mit meinen Freunden Bödefer, Kern 
und Flügge, welche uns im Süden bis nad) Straßburg und im 
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“meinfam, die Pläne dazu und die Vorfreude füllten manche unferer 
Abende aus, und wir entfagten gern den Wirtshausfreuden anderer 
Studenten, um die Mittel zu einer Eleineren und größeren Reife zu- 
fammen zu fparen. Und diefe ſelbſt wurden gleichfalls auf die fpar- 
ſamſte Weife eingerichtet; wir nahmen mitunter mit einer Streu in 
einem ländlichen Wirtshaufe vorlieb, auf welcher die von der Fußreife 
ermüdeten Glieder doc) ihre Ruhe fanden. 

Alle diefe Reifen gewährten uns großen Genuß, befonders mach- 
ten die Ufer des Rheines im dem herrlichen Rheingau und von da 
bis Bonn auf ung Nordländer einen herrlichen Eindrud. Allein diefen 
Eindruck haben jo viele empfangen und bejchrieben, daß ich nichts 
Neues darüber zu jagen wüßte, und da ich mir überhaupt als Ziel 
gefetst habe, nur dasjenige in diefen Blättern zu erzählen, was für 
mein inneres und Äußeres Leben von größerem Einfluß gewefen ift, 
oder was zur Charakteriftif der Zeiten und Menfchen, in und mit 
welchen ich gelebt habe, ein befonderes Intereſſe gewähren kann, fo 
gehe ich auf die Bejchreibung der erwähnten Reiſen, welche dergleichen 
nicht dargeboten haben, hier nicht näher ein. 

Einer Lieblingsübung dagegen, welche ich die ganze Studienzeit 
mit Eifer betrieben habe, will ich doc) noch gedenken, nemlich der auf 
dem Boltigierboden, an dem mit Leder überzogenen hölzernen 
Pferde, welche Uebungen auch jpäter unter die Turnübungen aufge 
nommen find; die legteren, in ihrem jeßigen Umfange, kannte man 
damals noch nit. Es war vorzüglich mein Schulfreund Yanger- 
feldt, der mic, damit befannt machte; er war ſehr Eräftig und ge- 
wandt und befleidete das Amt des fogenannten Borfpringers, der 
fein Honorar zu bezahlen brauchte. Er hatte fich an eine Geſellſchaft 
Braunfchweiger angefchloffen und zog mic auch zu diefen heran. Es 
waren tüchtige Menfchen, mit denen ich gern verkehrte, unter andern 
zwei Brüder Gravenhorft, von denen der Ältere, der Vater des 
jegigen Director8 Gravenhorjt in Bremen, bereits geftorben ift, 
und ein Vetter beider, der nachherige Profeffor der Naturgefchichte in 
Breslau. Als diefe, älter in ihren Studien als ich, Göttingen ver- 
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ließen, trat ich in das Amt eines Vorfpringers auf dem Boltigierbo- 
den ein und habe es bis zu meinem Abgange befleidet. Diefe Uebun- 
gen kamen fpäter meinen Zöglingen zu gute, die ich auch dazu an 
leitete, und begründeten auc meine Vorliebe für die Einführung der 
Zurnübungen bei den Schulen. 

Ich Habe bisher nur von den Aeußerlichfeiten des Univerfitäts- 
lebens erzählt, die innern Seiten, das wifjenfchaftliche Leben und 
Treiben, ſollte doch billig den Hauptplat einnehmen. Aber, ich muß 
es offen befennen, von dieſem iſt mir viel weniger eine lebendige Er- 
innerung geblieben. Daß ich im Ganzen nicht umfleißig gewejen bin, 
habe ich ſchon bemerkt, aber der Fleif hielt fi) in den gewöhnlichen 
pflichtmäßigen Grenzen. Die theologifchen Collegia bei Pland, 
Eihhorn, Stäudlin, Ammon, die philofophifchen bei Buhle, 
die hiftorifchen bei Heeren, die über deutjche Sprache und Yiteratur 
bei Bouterwed, reine Mathematif bei Thibaut, Phyfif bei 
Tobias Meyer, Naturgefchichte bei Blumenbad u. ſ. w. wur— 
den regelmäßig gehört und repetiert; die Hefte waren in lobenswerther 
Ordnung; aber daß ich, mit einiger Ausnahme der Geſchichte bei 
Heeren und der Mathematif bei Thibaut, eine tiefer eingreifende 
geiftige Anregung empfangen hätte umd zu jelbjtändigen Studien in 
einer bejtimmten Richtung getrieben worden wäre, kann ich nicht jagen. 
Ich war auf dem Wege ein gewöhnlicher, wenn auch vielleicht nicht in 
legter Reihe ftehender Theologe im Sinne der damaligen Zeit, ohne 
warme, von innen heraus treibende Begeijterung, zu werden. Cine 
ſolche zu wecken, dazu war die ganze geiftige Atmofphäre Göttingens 
damals nicht angethan, wenigjtens gehörte ein reiferes Alter und eine 
andere Vorbereitung, als ich fie empfangen hatte, dazu, die gelehrten 
Kräfte, welche die Univerfität befaß, zur eigenen höhern Ausbildung 
recht zu benugen. War doch die Liebe zu der alten Literatur nicht 
einmal joweit in mir erwedt, daß ich, aufer einer enchflopädifchen 
Einleitung, philologiſche Collegia bei Heyne gehört hätte. 

Ueberhaupt war, wenn ich) an meinen damaligen Standpunct 
zurückdenfe, der Kreis desjelben noch recht eng. Nicht einmal mit 
unferer ſchönen Literatur war ich leidlid) vertraut. Ich Hatte, fo viel 
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ic mich erinnere, in Hannover noc nichts von Göthe oder Schiller 
gelefen, erjt in Göttingen kam das erfte der Göthe'ſchen Werfe, der 
Torgquato Taffo, in meine Hände und machte einen folchen Ein- 
druck auf mid, daß ich erkennen Fonnte, e8 fehle mir auch für diefes 
Gebiet des neu angeregten deutjchen Geiftes nicht an Empfänglichkeit; 
es war mir, als gehe eine nene Welt vor mir auf. Daß menfchliche 
Gedanken und Gefühle auf eine folche Weife, in jo edler Sprade, 
mit fo erhebenden Worten und Bildern ausgedrückt werden, daß Ber: 
jtand und Gefühl ſich jo vollfommen durchdringen fünnten, war mir 
neu, es überwältigte mich; es drang, um mich fo auszudrücken, der 
zauberhafte Schauder durd; meine Seele, den mur das wahrhaft 
Schöne und Erhabene in uns hervorzubringen vermag und uns die 
Wonne des Gefühle, fih vor etwas Höherem zu beugen, kennen 
(ehrt. Daß gerade Göthe's Taſſo einen fo tiefen Eindruck auf mich 
machte, wie nie ein andered Buch vorher und wenige nachher gethan, 
mag in meiner damaligen Stimmung gelegen haben, die unbewußt 
eine höhere Nahrung verlangte, als mir fonft geboten wurde. 

Ein zweites Buch, welches, wenn auch in anderer Art, in mei— 
ner Univerfitätszeit einen ungewöhnlichen Einfluß auf mic) geübt Hat, 
will ich gleich daneben nennen, es waren „die Briefe eines jungen 
Gelehrten“ von Johannes Miller an Vonſtetten. Die warme Freund- 
haft diefer jungen Männer, die Liebe für alles Edle, Tüchtige und 
Geiftesbildende, die Liebe zum Vaterlande und feiner Geſchichte ergrif- 
fen mic) mit Theilnahme und Bewunderung. Diefes, wenn auch in 
manchen Dingen veraltete, aber von einem jugendlichen Geifte erfüllte 
Bud) kann noch immer der empfänglichen Jugend auf der Schule und 
Univerfität eine gejunde Nahrung bieten und follte in feiner Schüler: 
bibliothek fehlen. 

Meine theologifhe Studienzeit näherte fih ihrem Ende und 
ſchloß mit den praftiichen Vorlefungen über Ratechetif und Homiletif, 
jene bei dem Generalfuperintendenten Gräfe, diefe bei dem Pro— 
feffor von Ammon. Beide intereffierten mich, und ich arbeitete gern 
für diejelben. Beſonders erinnere ich mich der metrifchen Ueberſetzung 
einer horazifchen Ode, die ung Gräfe aufgab, und die feinen Bei— 
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fall gewann. Cine Predigt, die ic) im Winter 1801 auf 1802 in 
der Yohannisfiche als Mitglied des homiletifchen Seminars hielt, 
deren Inhalt ich aber vergefjen habe, wurde nicht zu ſcharf von den 
übrigen Mitgliedern und von Ammon fritifiert. (Beiläufig bemerkt, 
war auch der nachherige Profeffor Marheinede mein Commilitone 
im Seminar.) Ic hielt diefe Predigt dann zum zweiten Male in 
der Kirche zu Landolfshaufen, um meiner Mutter die Freude zu 
machen, mic auf der Kanzel zu fehen. 

Dftern 1802 war die Univerfitätszeit zu Ende, id) mußte ohne 
meine beiden nächjten Studiengenoffen Kern und Flügge nad Han- 
nover reifen, denn beide hatten die Theologie verlaffen und fich der 
Jurisprudenz zugewandt. 

Das Eramen in Hannover. — In Hannover angekommen, 
mußte ich, um in die Reihe der Predigtamts- Kandidaten aufgenommen 
zu werben, mein Examen praevium bei dem Confijtorialrath Sertro 
beitehen. Dieje Prüfung ſoll ein vorläufiges Urtheil darüber liefern, 
ob der abgehende Studiojus feine Zeit auf der Univerfität gut ange: 
wendet hat; es wird daher in die theologijchen Disciplinen nicht tief 
und umfafjend eingegangen, jondern mehr eine Weberficht abgefragt, 
auc bei einzelnen Puncten etwas genauer zugefühlt, ob der Exami— 
nand ſich der wejentlihen Grundgedanfen, denen er weiter nachzufor— 
ſchen und auf welche er jeine ferneren Studien zu richten Habe, be: 
wußt fei. Es ging im Ganzen ziemlicd) gut, bis der Eraminator auf 
fein Lieblingsgebiet, die Dogmatik, kam, auf welchem er fein eigenes, 
von den gangbaren Anfichten ziemlich abweichendes, Syſtem aufgebaut 
hatte. Hätte ich vorher einen Winf darüber befommen, jo würde ic) 
mid) mit diefem Syſteme befannt zu machen gejucht Haben, fo aber 
wurde ich nad) den erjten verfehlten Antworten, die ich) nach der 
Doctrin meiner Göttinger Lehrer gegeben hatte, verwirrt, konnte mich 
in den Gedanfengang des Craminators nicht hineinfinden und bejtand, 
meinem Gefühle nad, herzlich ſchlecht. Betrübten Herzens ging ich 
am andern Tage zu meinem verehrten Gönner, dem Abt Salfeld, 
um ihm mein Unglück zu Hagen und weitern Rath zu holen. Zu 
meinem Erſtaunen empfing er mich mit einem Glückwunſche über 
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mein wohlbeftandene® Examen. Ich fprad) ihm aufrichtig mein Er- 
ſtaunen aus und befannte das Fehlichlagen meiner Prüfung in der 
Dogmatif. „Darüber laffen Sie Sic) feine grauen Haare wachen“, 
erwiederte er, „das ift fchon vielen Eraminanden fo gegangen. Mein 
guter Freund Sertro hat fein eigenes Shitem und freut fich eigent- 
(ih, im Vertrauen gejagt, wenn er durch die Fehlantworten der Kan— 
didaten Gelegenheit bekommt, dasfelbe auseinanderzufegen. In der 
Freude der lebhaften Demonjtration vergift er, daß er felbit fait 
allein gefprochen Hat. Uebrigens haben Sie dur) die exegetifchen 
Proben und befonders durch Ihre Ueberſetzung einer horazifchen Ode 
ihm wohlgefallen.“ Unter den Proben, die dem abgehenden Studen- 
ten vorgelegt wurden, waren nemlich auc einige über den Stand» 
punct feiner Schulfenntniffe. — Mit erleihtertem Herzen verließ ich 
den trefflihen Mann. 
Hier fei mir eine Bemerkung erlaubt, die weit in mein folgen- 
des Leben greift und zur Charalteriftif der buntverworrenen Verhält— 
niffe der damaligen Zeit, jowie der wechfelvollen Schickſale meines 
eigenen Lebens, gehört. Es ift nemlich diefes theologifche Examen 
praevium die einzige Prüfung gewefen, welche ich feit meiner Schulzeit 
mein ganzes Leben hindurch beftanden habe. Bei einem Manne, der 
bald 50 Jahre in öffentlichen Aemtern geftanden hat und zwar in 
einem Kreife, in welchem Prüfungen vecht eigentlich zur Tagesordnung 
gehören, der einer großen Zahl von Prüfungen beigewohnt hat und 
bei ihnen ſelbſt thätig geweſen iſt, der manche Prüfungsordnungen 
hat verfaſſen helfen, iſt dieſes doch gewiß ein ſeltener Fall. Zur 
Erklärung dient, daß meine erſte öffentliche Auſtellung als Lehrer am 
Gymnaſium in Düſſeldorf in die letzte Zeit der franzöſiſchen Herr— 
ſchaft am Rheine fiel, wo man froh war, nur überhaupt Lehrer für 
höhere Schulen zu finden, die einige Vorbereitung und Uebung ge— 
wonnen Hatten, — ic Hatte ſchon 4 Jahre in Barmen eine Erzie— 
hungsanftalt geleitet und bereits meine biblischen Gefchichten und 
meinen chronologifchen Abriß der Weltgefchichte gefchrieben; — man 
forderte feine Prüfung. Bon da an ging mein Weg im Kreife des 
höheren Schulweſens von einer Stufe zur andern weiter, und man 
. 4* 
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traute mir auch ohne Prüfung die Fähigkeit für das mir zu übertra- 
gende Amt zu. Ueberhaupt habe ich nie um ein Amt angehalten, 
jondern bin in diefelben berufen worden. Es war eben die Zeit, wo 
die Periode des franzöfiihen Einfluffes im weftlichen und zum Theil 
im nördlichen Deutfchland alle Lebensverhältnifje in Verwirrung ge 
bracht und bei vielen Menſchen die Ausbildung ihrer geiftigen Kräfte 
verhindert hatte, jo daß es, als es die Wiederherftellung eines geord- 
neten Zuftandes, namentlih auch der Bildungsanftalten, galt, an 
helfenden Händen vielfach gebrach und jeder willfommen war, deſſen 
Hülfe förderlich zu fein verfprad. So ift mir das Fortfommen im 
Leben, wie man es nennt, welches jetzt oft jo fchwierig ift, durch be- 
jondere Gnade der Vorſehung vor vielen anderen leicht gemacht 
worden. 

‚Eine Seltenheit ijt e8 gewiß auch, daß ich nie filr meine ver- 
ſchiedenen Aemter in Eid und Pflicht genommen bin und überhaupt 
feinen Eid gefhworen habe, als in meinem 5Often Jahre bei meiner 
Einführung bei dem Dberjchul- Collegium in Hannover. Der Hul- 
digungsrevers, den ich als Lehrer in Düffeldorf fchriftlich einreichen 
mußte, als das Bergijche Land von Preußen übernommen wurde, 
galt als ausreichend für meine ferneren Dienftverhältniffe im preußi- 
ſchen Staate. 





IV. Rantzau, 


Mein Hoher Gönner, der Abt Salfeld, Hatte auch ſchon für 
mein weiteres Fortkommen geforgt; er war von der Familie des Dä- 
nifchen Generals, Grafen Baudiſſin auf Rankau in Holftein, um 
Empfehlung eines Kandidaten zum Lehrer der älteften Söhne gebeten 
worden; der als Prediger nad) Eutin abgehende Lehrer Pfeiffer war 
auch ein Hannoveraner gewejen. Der Abt trug mir die fehr vortheil: 
bafte Stelle, — 200 Thlr. Gold nebjt freier Station, — an, und 
ich ſtimmte natürlich mit Freuden ein. Meine Verbindung mit diefer 
Familie ift für mein ganzes folgendes Leben in mehr ala einer Hin- 
ſicht entfcheidend gewefen, und ich Habe dent Abt Salfeld auch wegen 
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diefes Cingreifens in mein Schickſal als einen meiner größten Wohl- 
thäter zu verehren gehabt. 

„Am zweiten Mai diefes Jahres 1802 werde die Familie von 
Berlin aus auf dem Gute Rankau eintreffen, ic) möchte mich auch 
alsdann dort einfinden”, fo lautete die mir zugehende Anweifung. 
Der Graf war nemlich Dänifcher Gefandter in Berlin und“ fchickte 
feine Familie voraus auf's Land, um nad) einiger Zeit nachzufolgen, 
da er wegen feiner Gejchäfte nicht gleich mitreifen fonnte. Ich machte 
mic auf den Weg und verweilte einige Tage in Rateburg bei dem 
Regierungsrat) Hantelmann, der die jüngfte Tochter aus dem Det- 
mering’fchen Haufe geheirathet hatte. Am Iſten Mai erfuhr ich zu- 
fällig, dak die Gräfin Bawdiffin mit ihren Kindern im dortigen Gaft- 
hofe angefommen ſei und übernachten wolle, um am andern Morgen 
nad) Rantzau weiter zu fahren. Ich eilte, mich noch auf der Reiſe 
zu präfentieren und wurde. von einer nicht großen und etwas ftarfen 
Dame, deren großes, fprechendes Auge mir gleich Zutrauen einflößte, 
jehr wohlwollend empfangen. Sie freute ſich über meine Pünktlich 
feit im Antritte meines neuen Amtes, doch Fonnte ich bemerken, daß 
ein etwas verlegener Zug über ihr ausdrucksvolles Geficht Tief; wie 
ih fpäter aus einer fcherzhaften Mittheilung erfuhr, war fie durd 
mein jugendliches Ausfehen überrafcht; ich fah nemlich, obgleich) im 
22ften Jahre, bei meinem blonden Haar und hellen Teint Faum als 
ein Zwanziger aus. Mein Borgänger, der nunmehrige Paftor Pfeif- 
fer in Eutin, hatte ſchwarzes Haar und war ein gefester Dann in 
den Dreifigen. — Meine neuen Zöglinge wurden herbeigerufen, um 
den neuen Hofmeifter zu begrüßen, was denn auch beiderfeitig mit 
einiger, in einer ſolchen Situation nicht unnatürlicher, Verlegenheit ge- 
ſchah. Der ältefte Sohn, mit hergebrachtem Familien Vornamen 
MWolf*), im 14ten Jahre, war der Berlegenfte von uns, was theils 
in feinem After, theil® in feiner Kurzfichttgfeit, aber auch in einer 
angeborenen liebenswürdigen Blödigkeit lag; indes war in feinem 


*) Ein Ahnherr der Familie fommt als General im dreißigjährigen Kriege 
im dänifchen und ſchwediſchen Heere vor und führte den Vornamen Wolf. 
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wohlgebildeten, feinen Gefichte der geiſtvollt Ausdruck und auf ſeiner 
breiten Stirn der Gedankenreichthum nicht zu verkennen. (Er iſt, um 
dies gleich hier kurz vorweg zu nehmen, der, durch manche Schickſale 
in's Privatleben zurückgedrängte, noch jetzt in Dresden lebende Freund 
Tiecks und Mitarbeiter an deſſen Ueberſetzung des Shakeſpeare, auch 
Ueberſetzer älterer engliſcher grammatiſcher Werke und von Quintona's 
Lebensbeſchreibungen berühmter Spanier. Auch hat er Hartmann's 
Iwein mit dem Löwen und Veint's von Grafenberg Vigalvis in's 
Neuhochdeutiche übertragen.) 

Der zweite Sohn, Dtto, empfing mic) mit feinem runden, von 
gejunder Röthe gefärbten, treuherzigen Gefichte, und großen »blauen 
Augen am allerımbefangenjten, drüdte mir die Hand und verficherte, 
es fei in Rantzau ſehr ſchön, und es werde mir dort wohl gefallen. 
(Auch dieſer Tebt jet, als Erilierter, in ‘Dresden; e8 ijt der befannte, 
tapfere General Bawdiffin, der in den Kämpfen von 1849 bis 1852 
in Schleswig mitgefochten und mehrere fchwere Wunden davon getra- 
gen hat.) 

Die beiden jüngjten Söhne, Heinrih und Hermann, waren 
noch zu jung für meine Hofmeifterjchaft, obgleich der erjtere doch auch 
einigen Vorbereitungsumterricht bei mir erhalten ſollte; ich faßte fie 
alſo bei meiner erften Begegnung noch nicht jchärfer in's Auge. Die 
Toter Sufanne aber, die dritte in der Neihe, ein Tiebliches Kind 
zwifchen 10 und 11 Jahren, betrachtete, ihre Mutter an der Hand 
haltend, den neuen Hofmeifter ihrer Brüder nicht ohne den Ausdrud 
der Neugierde, ob er wohl ein ftrenges oder ein mildes Regiment 
führen werde. Wie fie mir fpäter gejtanden, hatte die lettere Mei— 
nung doch das Uebergewicht behalten. (Um auch ihr gewifjermaßen 
eine hiftorifche Stellung anzuweifen, fo fei bemerft, daß fie die Mutter 
des dänischen Gejandten am deutjchen Bundestage und jetigen Schwe- 
rinifchen Minifters, Freiherrn von Bülow, ift.) 

Am andern Morgen früh machte ich mic auf den Weg nad) 
Nankau, um noch vor der Familie dort einzutreffen. Es war, ob- 
gleich der zweite Mai, ein rauher Nachwintertag, wie e8 in den Oſt— 
feeländern nicht felten ift. Der Schnee, den mir der ſcharfe Oftwind 
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auf meinem holfteinifchen offenen Körwagen in's Geficht trieb, war 
nicht Frühlingsmäßig und die Prophezeiung meines Zöglings Otto, ich 
würde Rankau jchön finden, wollte nicht in Erfüllung gehen, als ich 
auf dem großen gepflafterten Gutshofe zwifchen Scheuern und Stälfen 
her auf das Herrenhaus zufuhr, welches ebenfalls nad) alter Weife 
gebaut und nicht freundlich war. Cin Hausverwalter empfing mich 
an der Hausthür, und da er hörte, daß ich der neue Hofmeifter jei, 
führte er mich über die große hohe Diele, über eine der beiden Haupt: 
treppen, die zum erjten Stodwerf führten, auf einer Fleineren und 
ſchmäleren in's zweite Stodwerf auf die Hofmeifterjtube, geräumig 
für eine ganze Scülerflaffe, aber bitterlich falt, unwöhnlich, mit ver: 
alteten Möbeln und vom Winde Happernden Fenftern. Da ließ er 
mid allein, nachdem er meinen Koffer heraufgejchafft hatte. Es war 
todtenftill in dem großen Haufe, nachdem der Wiederhalf feiner Tritte 
verjtummmte, denn die gefammte Dienerfchaft follte erjt mit der Herr: 
ihaft anfommen. Es war mir, als müßte ich mit dem eben wegfah- 
renden Wagen auch wieder abreifen. Um mid) etwas zu zerftreuen 
und zu erwärmen, ging ic) auf den Gutshof und betrachtete mir das 
Haus, welches im 16ten Yahrhundert von dem zu feiner Zeit berühm- 
ten Heinrich) Rantau gebaut worden ijt, der fid) durch Reifen in's 
gelobte Land, als Feldherr und Staatsmann und als fertiger Tateini- 
iher Nedner, einen Namen gemacht hat. Ueber der Thür des einen 
Flügels fteht ein von ihm verfaßtes Diftichoen: 
Huc, quicungue venis, fauste et bene veneris hospes; 
Cuncta patent, animus sed magis ipse patet. 

Dann lief ich in den großen Garten des Haufes, den ich leicht aufs 
fand. Daß er ſchön werden würde, wenn erjt der Frühling jein 
Grün über ihn ausgiegen würde, jah ich wohl, e8 waren fchöne Alleen 
mit hohen alten Linden, mannigfaches Buſchwerk, welches demnächſt 
Blüthen tragen Fonnte, ein Kleiner Fluß, der fich zu einem Baffin 
erweiterte, mit mehreren Brüden und aud) einem Kahne zu Wajfer- 
fahrten; allein nod jtanden die Bäume mit laublofen Aeften, und 
der Kalte Wind trieb mid) bald wieder in meine KHofmeifterftube, 
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denn die andern Gemäcer des Haufes zu unterfuchen wäre vor- 
wißig gewejen. 

Endlich rolften drei fchwerbepacdte Keifewagen auf den Gutshof 
und vor das Herrenhaus; aus dem erjten, einer großen mit 6 Pferden 
befpannten Reifefutfche, ftieg die Gräfin mit der Tochter und deren Gou- 
vernante, dem Kleinen Hermann und einer jungen Perjon aus, ſchlank 
gewachſen, mit dunfelm Haar und braunen, jharfblidenden Augen, die 
aber mit Vorſicht aus dem Wagen gehoben und in's Haus geführt 
werden mußte, es hieß, fie ſei mit einem der folgenden Wagen, auf 
welchem die übrigen Kinder ſaßen, umgeworfen und habe ſich am 
Fuße beſchädigt. Ich will e8 nicht verhehlen, daß ihr Anblid ſogleich 
einen nicht gewöhnlichen Eindrud auf mid machte, und ebenfo wenig 
verjchweigen, daß es niemand andere® war, als meine nachherige 
Frau Gemahlin, mit welcher ich im Jahre 1857 die goldene Hochzeit 
gefeiert habe. Sie fpielte in der Familie die Rolle einer Art von 
Bonne bei den jüngjten Kindern und war der Liebling der Gräfin, 
die jie aus befonderer Zuneigung als Pflegerin ihrer Kinder in Ko— 
penhagen zu fich genommen hatte, wie mic) einft die Frau von Beau: 
lien al8 Geſellſchafter für ihre Söhne zu fi nahm. Sie war, wie 
ich, eine vaterlofe Waife; ihr Vater hatte dem königlichen Schiffe: 
bauwefen angehört, war aber früh geftorben und Hatte ihre Mutter 
mit vier unverjorgten Kindern zurücgelaffen. Ihr Name war Do- 
rothea oder abgekürzt Thea Holm. Für's Erfte müfjen wir fie je- 
doc mit ihrem franfen Fuße auf ihr Zimmer gehen und fich zur 
Ruhe legen laſſen und ung übrigen folgen, die wir uns in der ge- 
heizten Stube der Gräfin an einem warmen Thee erquidten, welcher 
die. Zebensgeifter wieder erfrifchte. 

Mein Hofmeifteramt wurde mir nicht ſchwer gemacht. Die bei- 
den ältejten Knaben lernten gern und leicht, ihre Natur war empfäng- 
ih und Leicht anjchliegend, und ich behielt ganz freie Hand, fowohl 
mit ihrem Unterrichte, als ihrer Erziehung. Es war ein verjtändi- 
ger, natürlicher Sinn in der ganzen Familie. Selbft in den äußern 
Formen war fein Zwang. Als ich am erjten Mittage in Schuhen 


und Strümpfen zu Tifche Fam, fagte mir nachher die Gouvernante, 
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offenbar im Auftrage der Gräfin, das fei in diefem Haufe nicht an- 
gebradht und am wenigjten auf dem Lande. 

Der ältefte meiner Zöglinge, Wolf, war zum Studieren be- 
jtimmt; feine Fähigkeiten waren bedeutend, bejonders die leichte Auf- 
faffung, das gute Gedächtniß und ein feiner, lebendiger Sinn für 
alles Wiffenswürdige und das Gemüth Erhebende, vorherrfchend aller: 
dings für die poetische und die Phantafie ergreifende Seite. Der 
fritifche Verſtand war weniger ausgebildet, und die Mathematif ſprach 
ihn nicht befonder® an. Aber die Gefchichte und die Lectüre der 
deutfchen Meifterwerfe aus der Haffifchen Periode, und fpäter, da 
er in den fremden Sprachen weiter vorgerüdt war, die des Homer, 
des PVirgil und Horaz, und noch ſpäter des Sophofles und des 
Shafefpeare erfüllten feine ganze Seele mit Theilnahıne und Bewun— 
derung. Er trug das Bedürfniß der Verehrung des Schönen und 
Erhabenen Tebendig in feinem Innern. Mit diefer Richtung feines 
Wefens hing aud) fein Sinn und Talent für Mufif, welches er ale 
Klavierfpieler bedeutend ausbildete, zufammen. Der Liebe zur Mufif 
ift er fein ganzes Leben hindurch treu geblieben und ebenfo der Liebe 
für die Eaffifche Literatur der alten und neueren Sprachen, befonders 
der englischen, franzöfifchen, italienifchen und fpanifchen, deren Kennt- 
nif er nach und nad) im Laufe des Lebens immer vollftändiger aus- 
gebildet hat. Seine Ueberfegung von 13 Shakeſpeare'ſchen Stüden 
in der Tieck ſchen Sammlung reiht ſich mit Ehren der Schlegel'ſchen 
an. — Ich konnte in ſeinem vierzehnten Jahre nur den Grund zu 
ſeinen Sprachkenntniſſen zu legen fortfahren, namentlich durch den 
Unterricht im Lateiniſchen und Griechiſchen; in den neueren Sprachen 
erhielt er während des Winteraufenthalts der Familie in Berlin von 
tüchtigen Lehrern Privatunterricht. 

Sein Bruder Otto war bereits durch väterliches Beiſpiel und 
eigene Neigung zum Soldatenſtande beſtimmt, der Unterricht in den 
alten Sprachen beſchränkte ſich daher auf das Lateiniſche, doch mußte 
ich ihn darin beſonders unterrichten, da er an Kenntniſſen und Talent 
ſeinem Bruder nachſtand. In den übrigen Stunden über Religion, 
Heſchichte, Geographie, Naturgeſchichte, deutſche Sprache und Rechnen 
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war er mit feinem Bruder vereinigt und machte mir durch feine 
Aufmerkfamkeit, Lernbegierde und fein gefundes Urtheil ebenfalls 
Freude. An den Gejchichts: und Religionsſtunden nahm auch die 
Tochter Sufanne Antheil und oft war in den lektern aud) die Grä- 
fin zugegen, was mir nur eine Aufmunterung zur ernjten und leben- 
digen Behandlung der Sache fein Fonnte. 

In das Einzelne meines Unterrichts einzugehen, kann hier nicht 
der Ort fein; bei der Darftellung unferes Lebens in Berlin wird 
Gelegenheit fein, auf einige bemerfenswerthe Momente auc in diefer 
Beziehung zurüdzufommen. Die übrigen Eigenthümlichfeiten und Er— 
eigniffe meines Aufenthalts in Holjtein, der 5 Sommer und einen 
Winter umfaßte, bieten den Stoff zu manchen intereffanten Mit- 
theilungen. 

Zuerft einige Worte über das Gut Rankau, welches bald nad) 
meiner Ankunft feine, von meinem Zögling Dtto gerühmten, Annehm- 
lichkeiten zu entfalten anfing. Das Wetter wurde milder, im Garten 
und in den naheliegenden Gehölzen brach das Frühlingsgrün hervor 
und [ud zu näheren und weiteren Spaziergängen ein, welche die an- 
muthige Abwechfelung der Gegend im vortheilhaftejten Lichte zeigten. 
Diefer öftliche Theil Holfteins iſt befanntlih ein Hügelland, Höhen 
und Thäler, Acderland und Viehweiden, Dörfer und einzelne Güter 
und Vorwerfe, befonders aber viele, nicht große, aber jchön belaubte 
Gehölze und eine Menge größerer und Fleinerer Seen wechjeln mit 
einander ab und bringen einen oft idylliſchen Eindrud hervor. Man 
wird oft an Voß's Luife erinnert, deren Schauplag am Cutiner See 
auch nicht weit von Rantzau Tiegt, denn diejes Gut ift nur zwei 
Stunden von Eutin und feinem See, drei Stunden von Ploen mit 
feinem viel größeren See und eine Stunde vom Selenter See ent- 
fernt und hat mehrere Fleinere Seen und Teiche auf feinem eigenen 
Gebiete. Die nächſte Umgebung des Herrenhauſes und Gartens iſt 
ebenfalls hügelig und man braucht an zwei Seiten nur einige hundert 
Schritte zu gehen, um in ein anmuthiges Buchenwäldchen zu fommen. 
Die janft anfteigenden Höhen und Senkungen find in fogenannte 
Koppeln, das heißt Feldmarfen, eingetheilt, die von lebendigen Wall⸗ 
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heden eingefchloffen find und abwechjelnd zu Aderland und zur Vieh- 
weide dienen. Als geborener Landbewohner interejfierte mic auch 
die Holfteinfche Landwirtſchaft und ich ließ mich belehren, daß hier 
die fogenannte Koppelwirtfchaft üblich fei, nach welcher die Koppel 
das erſte Jahr, je nad) der Beſchaffenheit des Bodens, mit fchwerem 
Getreide, befonders Weizen, bejtelft wird, im zweiten mit Roggen, 
im dritten mit Gerfte, im vierten mit Hafer, im fünften mit Hafer 
und Klee. Dann bleibt das Land fünf Jahre zur Weide liegen, be- 
wächjt, wenn auch nicht mit hohem Grafe, welches gemäht und zum 
Heu benutt werden könnte, jo doch mit mancherlei Kräutern, die den 
Kühen zur gefunden Nahrung dienen. Diefe werden im Frühjahr 
hinausgetrieben und bleiben von da an bis tief in den Herbit Tag 
und Nacht draußen. Die mit Bufchwerf bededten Wälle der Koppeln 
Ichließen die Heerde ein, daß fie fich nicht verlaufen kann. Iſt die 
eine Koppel abgeweidet, jo wird das Vieh auf die nächſte getrieben, 
damit die erjte ji) wieder begrafen fann. Durch das Leben in freier 
Luft bei Tag und Nacht und die freie Bewegung bleiben die Säfte 
der Thiere viel gefunder, als bei den in den dumpfen Ställen ein- 
geichloffenen Kühen der Stalffütterung, und ſelbſt bei denen, die nur 
de8 Tages ausgetrieben werden. Auch Fünnen die Thiere auf dem 
weiten Raume, der ihnen zu Gebote jteht, die geſundeſten Kräuter 
ausfuchen. Daher die wohlichmedende, fajt aromatiſch gewürzhafte 
Milh und Butter der Holjteinfhen Kühe. Die Zahl derfelben, die 
zu einem Gute gehören, richtet ſich nad) deſſen Größe und giebt einen 
Maßſtab für feinen Werth. Man rechnet dabei nad) Hunderten, und 
weil eine jo große Menge eine eigne bedeutende Wartung und die 
Milhwirtfhaft viel Raum und Menjchen, auch viel Aufmerkſamkeit, 
ja Runftfertigfeit, erfordert, jo hat jih in Holjtein ein bejonderes 
Syſtem ausgebildet, welches man Holländerei nennt. Der Gutsherr 
verpachtet nemlich, wenn er auch feinen Aderbau durch Verwalter 
und Knechte ſelbſt betreibt, feine Kühe an einen fogenannten Hollän- 
der, — (e8 mögen dazu urfprünglic Familien aus Holland herbei- 
gezogen fein,) — giebt ihm Wohnung, Ställe und Wirtſchaftsgebäude, 
die meiftens unmittelbar am Hofe liegen, überläßt ihm die Koppeln, 
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die derzeit zu Weideland brach liegen, ſo wie die Wieſen in den Nie— 
derungen, welche nur zum Heuwuchs für den Winter dienen, bezieht 
ſein Pachtgeld und kauft dagegen um billigen Preis den Milch- und 
Butter- und Käſebedarf für feine Haushaltung von feinem Holländer. 

So war ed wenigjtens vor 50 und 60 Yahren in Holftein und 
ich habe diefe Fleine landwirtfchaftlihe Epiſode hier einflechten wollen, 
um zu zeigen, daß mein ländlicher Sinn fi) noch nicht in Hannover 
und Göttingen verloren hatte. Auch ftand mir, indem ich mic im 
Geifte wieder nach Holjtein verfette, der Anbli der auf den Koppeln 
weidenden Heerden, der zur Belebung unferer Spaziergänge im Sommer 
nicht wenig beitrug, und der langen Reihen des reinlich gehaltenen 
blanfen Rindviehs in den unermeßlichen Ställen, wenn der Winter 
fie in denfelben verfammelt hatte, recht lebendig vor Augen. 

Das Gut Rantau gehörte übrigens nicht zu den größten des 
Landes, war aber doch nicht unbedeutend. Der Aderbau des Haupt: 
gutes wurde mit 5 bis 6 Spann Pferden betrieben, — der Groß— 
fuecht hatte ein Spann fogenannter blauer, welche felten waren, — 
und der PViehftand des Holländers bejtand, wenn ich mid) recht be: 
finne, aus circa 250 Kühen. Außerdem gehörten zwei Vorwerke zu 
dem Gute, Hohenhof und Hohenſaſel, welche vielleicht Halb jo viel 
Land hatten, als der Haupthof, und befonders verpachtet waren. Ein 
zweites Fleineres Gut des Grafen, Lammershagen, mit einem Vor— 
werf Friedeburg, lag eine Stunde von Rantzau. Daß ich alle diefe 
Pläge recht bald mit meinen Zöglingen auffuchte und mid) überhaupt 
mit der ganzen Umgegend befannt machte, brauche ich faum zu er: 
wähnen. Es kam aber auch bald Gelegenheit zu einem etwas weiteren 
Ausfluge. Der ältere Bruder des Grafen war Befiter des Gutes 
Knoop, nahe bei Kiel, am Kanale zwifchen Schleswig und Holftein. 
Zur Begrüßung desfelben machte fich unfere Familie, — ich will fie 
fo benennen, — auf den Weg dorthin und nahm mid mit. So 
lernte ich die reizende Lage von Kiel an feinem fchönen Meerbuſen 
und das gleichfalls anmuthig gelegene Knoop mit feinen intereffanten 
Bewohnern fernen. Der Graf, ein wohlwolfender und wohlgebildeter 
Sechziger mit dem Anftande eines Yandedelmannes, der aber auch die 
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Welt gefehen hat und fich in ihr zu behaupten weiß, war mit der 
Tochter des reichen Grafen Schimmelmann verheirathet, die ihm vier 
Töchter und drei Söhne geboren hatte. Die beiden älteften Töchter 
waren, bie eine an einen Herren von Nergaard, die andere an den 
Grafen Heinrich; Reventlow verheirathet, die beide in der Nähe begü— 
tert waren. Die Töchter waren daher oft im väterlichen Haufe und 
belebten dasſelbe mit den beiden jüngeren heranblühenden Schweitern, 
Julie und Yofephine, und den drei Söhnen im Alter meiner Zög- 
finge, auf die angenehmfte Weife. Den Mittelpunct desfelben bildete 
aber ohne Frage die Gräfin felbjt, eine große jtattlihe Dame, von 
dem vornehmften und doch menſchlich anfprechendem und anziehendem 
Weſen, geiftreich, unterrichtet, mit einem weiten Blicke in's Leben und 
einer Menfchentenntniß, welche ihr Urtheil ficher leitete. Diefes Haus 
war der Sammelplag für die Gutsbeſitzer der ganzen Nachbarſchaft, 
fowie für die nad) ihrer Bildung in einen folchen Kreis paffenden, 
ausgezeichnetern Profefforen der Univerfität Kiel, für die legtern nament- 
ich im Winter, wo die Familie in der Stadt lebte. In diefem Haufe 
habe ich im Yaufe meiner Holfteiner Jahre mehrere diefer Profefjoren 
und viele des Schleswig - Holfteinjchen Adels kennen und hochachten 
gelernt, von welchen im Verfolge diefer Erinnerungen mehrfach die 
Rede fein wird. Hier will ic nur gleich die Bemerkung einfchalten, 
daß diefer Adel, ſoweit ich ihn kennen gelernt Habe, fi) durd Bil: 
dung, Empfänglichfeit, Achtung vor geiftigem Werthe und eine ächte 
Humanität auf eine Weife auszeichnete, daß einem jeden wohl werden 
mußte, der mit demjelben irgend in nähere Verbindung treten Fonnte, 
und daß jelbjt ich, der unbedeutende Hofmeijter, einen Pla in der 
Geſellſchaft einnehmen durfte, in welchem meine Selbftändigfeit aner- 
fannt wurde, ohne daß ich irgend das drückende Gefühl der Herab- 
faffung von der andern Seite zu tragen gehabt hätte. Und auch jetzt 
noch ijt der Adel des und jo nahe verwandten Brudervolfes im Norden 
jeinem Charafter vor 50 und 60 Jahren ficher nicht untreu geworden; 
bat doch die Geſchichte der Jahre 1849 bis 1852, und von da bis 
auf unfere Tage eine Reihe von Namen folcher Chrenmänner aus 
dein Adel aufgezeichnet, welche für die Erhaltung der Rechte der Her- 


- 


62 





zogthümer und des deutſchen Weſens in denfelben mit befonnenem 
Muthe gekämpft haben, und unter ihnen fehlen die Namen der Bau- 
diffing, Reventlows und ihrer Freunde nicht. 

Doch, ich vergeffe, daß ich noch im erften Sommer meines Hol- 
jteinfchen Lebens ftehe, in welchem ich nur die erften Eindrücke von 
der Eigenthimlichfeit des Landes und feiner Bewohner empfangen 
fonnte, und daß mir der wichtige Mebergang auf den größeren Schau— 
platz, Berlin, im Herbſte bevorftand. 

Ehe ic jedoch zu dieſem komme, liegt mir die Beantwortung 
einer Trage vor, welche ich jchon lange auf den Gefichtern meiner 
Lefer, befonder® aus dem Kreife meiner Kinder und Enkel, gelefen 
habe, nemlich, was denn aus dem Franken Fuße jener Thea Holm 
aus Kopenhagen geworden und ob ich ihr ſchon im erften Sommer 
näher gefommen je. — Allerdings ging fie bald wieder in ihrer 
geraden und feſten Haltung und mit ſicherm Schritte mit ihrem Fleinen 
Lieblinge Hermann an der Hand fpazieren und ſchloß fih uns all- 
mählich auch auf weiteren Gängen an; und ich, der Pflichten des 
Hofmeifters und Lehrers im Haufe eingedenf, fühlte mich gedrungen, mic) 
mit ihr häufig zu unterhalten, um fie in der deutfchen Sprache, die 
ihr noch nicht recht geläufig war, zu üben. Dieſe Hebung fonnte fie 
fonft nicht im Haufe finden, denn die Gräfin hatte ihr verboten, mit 
den Kindern anders, ald in dänischer Sprache zu reden, damit ihnen 
diefe nicht fremd würde, und fie jelbjt ſprach ebenfalls nur däniſch 
mit ihr, um in der Uebung zu bleiben. Was war alfo natürlicher, 
als daß ich das Verſäumniß der übrigen wieder gut zu machen fuchte 
und mich dejto eifriger deutfch mit ihr unterhielt, ihr Hin und wieder 
Wörter fuppeditierte, die fie augenblicklich nicht finden konnte, ihre 
Aussprache verbejjerte und fo die Pflichten des Lehrers aud an ihr 
übte. Auch entdeckte ich bald, daß fie in der deutfchen Sprache nicht 
jo unbewandert fei, als fie fi) oft in der mündlichen Rede zeigte, 
fondern daß fie mit gutem Verftändniß deutfche Bücher, z. B. die 
Göthe'ſchen, las und von manchen der letteren entzückt war. Unſere 
Unterhaltung gewann alfo auch dadurd) noch mehr Intereffe. Wie 
es denn bei ſolchen Unterhaltungen nicht zu vermeiden ift, daß ſich 
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die Augen begegnen, fo gefchah es auch uns, und ich machte die Ent- 
deckung, daß fie an meinen blauen nicht weniger Gefallen zu finden 
ſchien, als ich an ihren braunen, obgleich die Zeichen nur felten zum 
Vorfchein kamen und ihr ganzes Wefen eine angeborene Sprödigfeit 
lange nicht ablegen wollte. Weitere Geftändniffe finde ich mic aber 
nicht veranlaßt, hier vor aller Welt Augen zu machen, fondern be- 
merfe nur kurz, daß, als ich im Herbſte 1802 mit dem Grafen, der 
auf furze Zeit auch noch nad) Rantau kam, aber früher, als die 
Gräfin, mit den älteren Söhnen nad) Berlin zurückreiſte, dorthin 
abging, wir beide, ohne ausdrücliches Wort oder Verſprechen, in der 
Ueberzeugung uns trennten, daß wir vor Gott für das ganze Leben 
vereinigt ſeien. 

Ueber den Vater meiner Zöglinge, den General, muß ich ſchließ— 
(ich) nocd) einige Worte Hinzufügen: Eine gedrungene Geftalt von mitt- 
ferer Größe, raſcher fejter Tritt, die Haltung eines höheren Dffiziers. 
Die Züge des Gefichts, urfprünglic) von feinem Schnitt, aber aus— 
drucsvoll und durch manche Kämpfe des Lebens ſchärfer ausgeprägt, 
machten den Eindrud einer edlen, feiten und zugleich wohlwolfenden 
Natur. Der Ausdrud würde noch bedeutender gewejen fein, wenn 
das Auge nicht wegen Kurzfichtigfeit oft zufanmengefniffen geweſen 
wäre. Seine Redeweiſe war furz, oft abgebrochen, aber bezeichnend. 
Er konnte verfchloffen und in fich gefehrt, auch wohl verjtimmt er- 
ſcheinen. Diefer Zug war wohl in feiner Vergangenheit begründet. 
Die Familie ſtammt aus der Laufit, wo der Name Bauzen, eigent- 
ih Budiffin, an die Familie erinnert und vielleicht mit ihr zufam- 
menhängt. Mein Graf war als junger Dann in Sächſiſchen Dienften 
und hatte das Unglüf in einem Duell feinen Gegner zu erjtechen. 
Einige Jahre Feitungsarreit Hatten fein zur Heftigfeit geneigtes Tem- 
perament gefänftigt, aber auch einen gewiſſen Zug zur Schwermuth 
in ihm zurücgelafjen. — Der Grumdzug feines Weſens behielt immer 
eine edle, menjchenfreundliche Richtung. Ic Hatte das Glück, fein 
Zutrauen zu gewinnen, und es iſt nie ein Fall vorgefommen, wo 
eine ernjte Meinungsverfchiedenheit mic in meiner freien Behandlung 
der Söhne gejtört hätte. 


64 


Der General Wolf Baudiffin des dreigigjährigen Krieges war 
e8, der in Holjtein Güter angefauft hatte. 


V. Berlin. 


Wie geſpannt meine Erwartung war, als wir auf Berlin zu- 
fuhren, brauche ich nicht zu ſchildern; nur ſtutzte ich, als ſich gar 
feine Thürme zeigen wollten. Nach dem Vorbilde von Straßburg 
und Köln, und ſelbſt von Hannover, mußte eine große Stadt ſich 
Ihon von ferne durch ihre Thürme ankündigen. Aber der Anblic 
derjelben blieb flach und unbedeutend wie die Gegend, in welcher fie 
liegt, bi8 wir in die Wilhelmjtraße einfuhren und ich in die Neihe 
palaftartiger Gebäude Hineinfah. Wir hielten vor der Deder’schen 
Buchdruckerei, in welcher fid) das Gefandtichaftshotel befand. Einige 
freundliche Zimmer im zweiten Stodwerf nach der Straße zu, in 
welche ich eingewiefen wurde, machten gleich einen freundlicheren Ein— 
drud, als die Hofmeijterftube in Rantzau, und id) habe Stunden 
innerer Arbeit in denjelben durchgemacht, die meinem Yeben eine neue 
Richtung und tieferen Gehalt gegeben haben. An einer folchen hatte 
es mir bisher gefehlt. 

Ich hatte mancherlei gelernt und umfaßte auch manches mit 
Neigung, aber es fehlte der Mittelpunct, der das alles zuſammen— 
hielt und unter größere Gefichtspuncte brachte. Einen ſolchen ſollte 
id mir im Berlin durch ein ernftes Studium der Philofophie unter 
Fichte erwerben und daran follten ſich auc von andern Seiten her 
die mannigfachſten Eindrücke reihen, welche die große Stadt, die Kunſt, 
ein Kreis geift- und gemüthvoller Freunde und die Berührung mit 
mehreren der bedeutendften Männer darboten. Diefe Momente in 
meiner weiteren Entwidelung knüpfen ſich zum großen Theil an eine 
Keihe von Namen, die für mein Leben von großer Wichtigkeit ge- 
worden find. 

Gleich im erjten Winter meines Aufenthalts in Berlin fing 
Fichte feine öffentlichen Vorlefungen dort an. Er war, nad) jeiner 
Entfernung von Jena, drei Jahre lang mit tiefen Studien bejchäftigt 
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gewejen, um die Einfeitigfeit und Inhaltsleere feines früheren Idea— 
lismus, die er bei feinem tiefen Bedürfniß nad einer höheren Reali- 
tät wohl fühlte, auszugleichen, und zwar durd die Entwidelung der 
Idee des Abſoluten als des höchiten Realen. Er Hatte in diefen drei 
Yahren weder öffentlich gelehrt, noch geſchrieben, ſondern ſich unter 
den größten äußern Entbehrungen ganz den tiefjinnigften Unterſuchun— 
gen hingegeben. Als er einen Punet innerer Klarheit und Sicherheit 
auf diefem -ausgedehnteren Gebiete gewonnen zu haben jich bewußt 
war, fündigte er für den Winter von 1802 auf 1803 eine Vorlefung 
über die Wilfenjchaftslehre an, und von einem injtinctartigen Triebe 
nad) einer Ausbildung auf dem philofophiichen Gebiete geleitet, die 
mir noch ganz fehlte, auch aufgemuntert durch das Beiſpiel einiger 
Freunde, die ich in Berlin theils gefunden, theils new gewonnen hatte, 
bejchloß ich, die Fichte'fchen Vorlefungen zu hören. Um gleich einige 
diefer Freunde zu nennen, fo war c8 ein Schul- und Lniverfitäts- 
Genoffe aus Hannover, der Mediziner Ernſt Bifchof, der ale 
angehender praftifcher Arzt und Affiitent des berühmten Staatsraths 
Hufeland in dejjen Haufe lebte; es war aus demfelben Haufe der 
nachherige Jenaer Gefchichtsprofefjor Yuden, den ich nicht Lange vor 
meinem Abgange von Göttingen daſelbſt kennen gelernt hatte und der 
als Hofmeifter bei Hufelands einzigem Sohne eingetreten war; es war 
ferner einer der älteften meiner noch lebenden Freunde, der jegige Schul- 
rath Abeken in Dsnabrüd, der als Hauslehrer in der Familie des 
Minifters von der Rede lebte und den ich ebenfalls im Hufeland- 
hen Haufe kennen lernte. Und durd die Fichte'ſchen Vorleſungen 
jelbjt wurde ich bald mit dem Referendar Solger, dem nachherigen 
Profeſſor der Philofophie in Frankfurt an der Dder und dann in 
Berlin, und einem anderen jungen Juriſten, Keßler, dem nad 
herigen Regierungspräfidenten in Arnsberg und Verfaſſer der Lebens— 
geichichte feines Schwiegervaters, des Geh. Raths Heim, näher bekannt. 
Es bildete fich ein Kreis unter ung jüngeren Zuhörern von Fichte, 
dem es mit dem eindringlichen Verjtändniffe feiner Borträge Ernft 
war. Aber welch ein Auditorium hatte jich außer uns jungen Leuten 
in diefen VBorlefungen gefammelt! Da war eine Anzahl älterer Männer 
Koblraufh Erinnerungen. 5 
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von den bedeutenditen Stellungen im Staate und im öffentlichen 
Leben. Ich nenne nur die nachherigen Minifter Altenftein, Beyme, 
Clewitz und Ancillon, die ſämmtlich ſchon ihren nachherigen Boften 
nahe ftanden, den Staatsrath und Profefjor Hufeland, den Director 
der Singacademie Zelter, die Profefjoren Bernhardi und Erman, den 
damals in Berlin lebenden ruſſiſchen Collegienrath Kogebue. Daneben 
ftrebfame jüngere Yuriften, Aerzte, Offiziere, Kandidaten, Literaten, 
worunter 3.9. Varnhagen von Enfe, auch jüdische Glaubensgenojfen. 
Es war eine, ich darf jagen feierliche, Erwartung, als diefes 
Auditorium verfammelt war und Fichte zuerjt auftreten follte. Er 
fam, bejtieg fein Katheder und blickte mit feinen fcharfen dunfeln 
Augen in die Verfammlung. Sein großartiges Geſicht mit den pla- 
ſtiſchen Zügen, der Adlernafe, den dumfeln Haaren und Augenbrauen, 
dem fchöngefchnittenen Munde und fräftig vorragenden Rinne, ein 
Geficht wie zur Nachbildung in Erz oder Marmor gefchaffen, impo- 
nierte den gereiften Männern nicht weniger, als der lernbegierigen 
und. gern bewundernden Jugend. Wer den Eindrud diefes Kopfes, 
in folder Stunde, lebendig empfing, dem war er für das Leben 
unvergeßlich eingeprägt. | 
Fichte begann feine Rede mit einer kurzen Erklärung desjenigen, 
was er mit feinen Vorlefungen bezwede und wie er diefelben einzu- 
richten beabfichtige, und ging nun fogleih in die Sache felbit ein. 
Er hatte fein Heft, fondern nur ein Detavblatt, auf welchem mit 
einzelnen Worten, Buchitaben und mathematifchen Zeichen der Gang 
feines Vortrages angedeutet war, (id) habe fpäter ſolche Blätter von 
ihm in Händen gehabt,) und ſprach übrigens ganz frei, mit Fräftiger 
und volltönender Stimme und gehaltener Betonung defjen, worauf 
es hauptſächlich ankam; nicht büchermäßig oder wie auswendig gelernt, 
fondern im fnappften und jchärfiten Ausdrude des Gedanfens, den 
er deutlich machen wollte. Gin Bortrag gerade in diefer Art der 
Gedankenſchärfe ift mir fonft nicht vorgefommen, mag auch wohl kaum 
fo zum zweiten Male eriftiert Haben. Es war fein eigentlicher Fluß 
der Rede, am wenigften ein geſchmückter oder auch nur ftarf accen- 
tuierter, ſondern der reine Gedanke in das bezeichnendfte Wort gefaßt 
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und mit fejter Haltung ausgefproden. Daß ein folder Vortrag die 
geipanntefte Aufmerffamfeit forderte, ift natürlich, und fie herrfchte 
auch in der großen Verfammlung in ſolchem Grade, daß, wenn Fichte 
fi einmal verſprach, was übrigens felten gejchah, eine Art von 
Zuden durch die Zuhörer ging. 

Ehe Fichte in der nächften Stunde feinen Vortrag begann, bat 
er um die Erlaubniß, eine Bemerkung vorauszufchiden: „Sie werden, 
meine Herren, ſprach er, vielleicht in einem hier erfcheinenden Blatte, 
Scherz und Ernſt, oder der Freimüthige genannt, ein Urtheil über 
meinen erjten Vortrag gelejen haben in dem Sinne, daß wohl fchwer- 
(ih die Wahrheit durch unfere Unterhaltungen gewinnen werde, denn 
ih habe angekündigt, wir wollten die Dinge nicht von allen Seiten, 
fondern nur von einer betradhten. Sie werden ſich aber erinnern, 
daß dieſes nicht meine Worte waren, fondern daß ich fagte, wir 
wollten fpeculative Philofophie treiben, fünnten uns daher nicht dar- 
auf einlaffen, die Dinge von allen, auch den empirischen, Seiten zu 
betrachten, ſondern nur von einer, nemlich der rechten. Die legten 
Worte find in der Kritif des Freimüthigen weggelaffen. Ich berühre 
die Sache nur, um die Bitte daran zu fnüpfen, daß, wenn einer 
meiner geehrten Zuhörer eine Miittheilung über unfere Unterhaltungen 
öffentlich; auszusprechen ſich gemüßigt fehen möchte, er wenigftens 
meine Worte wiedergeben möge, wie ich fie wirklich geſprochen habe.” 
— Sofort erhob ji) auf einem der Hinterften Site der Collegien— 
rath Rotebue, der während feines Aufenthalts in Berlin das ge- 
nannte Unterhaltungsblatt gemeinfchaftlih mit dem befannten Literaten 
Merkel herausgab, indem er fein Blatt „der Freimüthige”, mit deffen 
„Scherz und Ernft“ vereinigt hatte, und ſprach mit etwas verlegenem, 
blaſſem Gefichte, welches gegen das Fräftige von Fichte doppelt abſtach: 
„Es könnte fcheinen, als rührte von mir, als Mitherausgeber des 
genannten Blattes, jenes Urtheil über Ihre erfte Vorlefung her, ich 
kann aber verfichern, Herr Profeffor, daß ich nicht den mindeften 
Antheil daran habe.” — Man fah während diefer Rede jchon die 
Ungeduld auf Fichte's Gefichte, und mit einer faſt abmwehrenden und 


Schweigen gebietenden Bewegung der Hand verfegte er: „Und id) 
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verfichere Sie, mein Herr Collegienrath, daß ich bei meiner Bemer— 
fung mit feiner Silbe an Sie gedacht habe.“ — Und darauf fette 
er fi und fing feinen Vortrag mit. folder Klarheit und Ruhe an, 
als wenn nichts. vorgefallen wäre. 

Cine andere Probe feiner Geiftesgegenwart und Herrſchaft über 
ſich felbjt erlebten wir bald nachher. Fichte wohnte am Kupfergraben, 
einem mit einer Mauer eingefaßten, doc) nicht fehr tiefen Kanale. 
Als ich) mit einigen Freunden den Graben entlang zur Vorleſung 
ging, fahen wir an demjelben, Fichte's Wohnung gegenüber, einen 
Zuſammenlauf von Menſchen und gleich darauf ihn felbit, von Wafjer 
triefend, einen Knaben auf dem Arme tragend, auf einer Treppe aus 
dem Graben heraufjteigen. Er hatte aus feinem Fenfter den Knaben 
in's Waſſer fallen fehen, war hinuntergeeilt und hatte ihn heraus- 
gezogen, indem er freilich felbjt bi8 an die Bruft unter das Waffer 
fam. Der Knabe war ohne Befinnung, Fichte trug ihn in ein 
Zimmer feiner Wohnung und bat einen feiner Zuhörer, den Arzt 
Dr. Meyer, (Mann der nachherigen berühmten Künftlerin in antiken 
Stellungen, Händel-Schüß,) der in diefem Augenblide in's Haus 
fam, fich der Wiederbelebung des Knaben anzımehmen, ging auf fein 
Zimmer, 309 fih um und trat dann in die Verfammlung, welche die 
Nachricht erwartete, daß der Herr Profeffor heute nicht leſen werde, 
und hielt feinen Vortrag mit der ruhigjten und geſammeltſten Hal- 
tung. — Daß der Knabe indes wieder zu ſich gefommen jei, Hatte 
der Dr. Meyer ſchon gemeldet. 

Bei der Eigenthümlichfeit des Fichte'fchen Vortrages war das 
Nachſchreiben in ſtudentiſcher Weife nicht möglich, auch war die äußere 
Einrichtung des Auditoriums nicht darnach getroffen; man fonnte nur 
auf dem Knie einzelne Worte und Zeichen, ähnlich denen des Fichte 
{chen Dctavblattes, fich merken, um darnach den Zufammenhang in 
frifcher Wiederholung zu Haufe herzuftellen. Das that ich mit großem 
Eifer und fchrieb ein Heft nieder, welches auch manchen meiner Be— 
fannten, die nicht fo viel Zeit darauf verwenden fonnten, zur Wieder: 
holung gedient hat. Außerdem richtete Fichte eine Art Repetitorium 
am Sonntag Mittag ein, zu welchem fich die eifrigften unter feinen 
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jüngeren Zuhörern einfanden und id) namentlich nie fehlte. Er ließ 
ſich Fragen über dasjenige, was der Einzelne vielleicht nicht vecht 
verjtanden hatte, vorlegen, hörte jelbit gern eine längere Auseinander- 
fegung des Zuhörers Über die Art, wie derjelbe das DVorgetragene 
aufgefaßt hatte, und wiederholte oft den Zufammenhang des in der 
Woche Borgefommenen in Furzen und fchlagenden Sätzen. Meine 
warme Theilnahme an der Sache und mein Fleiß in Aneignung der 
jelben brachte mich ihn näher und er lud mic) ein, ihn auch außer 
diefen halb officiellen Stunden zu befuchen. Ic benutte diefe Freund 
fichfeit gern und kam nad) und nad) in die Stellung eines Familien: 
freundes, indem auc die Frau es gern fah, wenn jüngere Männer 
den ernjten Mann in den Abendftunden zu freien und munteren 
Mittheilungen veranlaften. Bei diefer Gelegenheit lernte ich auch 
einige Hausfreunde Fichte's kennen, unter anderen den originellen 
Profefjor Bernhardy, welder durd Scharffinn, vieljeitiges Intereffe 
und guten Humor zur Unterhaltung viel beitrug. Es fam dahin, 
daß Fichte mic zu feinen guten Schülern rechnete und ſich gern 
meiner Fortbildung im philofophifchen Denken annahm. Seine Theil: 
nahme ftieg, als ich auch in den folgenden Wintern feine Borlefungen 
hörte und in mein Cigenthum zu verarbeiten fortfuhr. Er hielt 
nemlich im Winter von 1803 auf 1804 eine Vorlefung mit der Be— 
zeichnung: „Anweifung zum jeligen Leben“, welche die Wiſſenſchafts— 
lehre weiter nad) der realen Seite fortführte, doch nicht ſowohl auf 
das Gebiet des praftifchen Lebens, ald zur Gewinnung folcher Neful- 
tate der Philofophie, welche aud) das Gemüt) des Meenfchen befrie- 
digen fünnen. Es war das Reſultat des aus einem tiefen religidfen 
Bebürfniffe, wie es in Bichte lebte, entfprungenen Veſtrebens, das 
Wiffen mit dem Glauben zu verjühnen. — Im dritten Jahre hielt 
er populäre Borlefungen des Sonntags Mittags vor einem gemijchten 
Auditorium unter dem Titel: „Die Grumdzüge des gegenwärtigen 
Zeitalters.“ Er hatte fie volljtändig ausgearbeitet und las aus feinem 
Hefte vor. Es war eine andere Art des Vortrages, eine rednerifche, 
in ihrer Art auch ausdrudsvoll und anziehend, doch für den Zuhörer 
von feinen ftreng philoſophiſchen Entwicelungen nicht fo ſpannend, 
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als diefe, in denen fich feine ganze Natur abjpiegelte. Die Theil- 
nahme war viel ausgedehnter und die Zahl feiner Zuhörer größer, 
als in den philofophiichen Collegien; auc eine Anzahl von Frauen 
waren darunter, unter welchen ich nur die befannte Rahel, nachherige 
Frau von VBarnhagen, und die Freundin Schleiermachers, Madame 
Herz, nennen will. Auch meinen ältejten Zögling Wolf"nahm ich 
mit in diefe populären Vorlefungen und fah mit Vergnügen den Ein- 
drud, den jie auf ihn machten. 

Wenn ih nun Rechenschaft darüber ablegen joll, wie weit mich 
diefe philofophifchen Studien geführt haben, denen ic) den größten 
Theil meiner freien Zeit, oft bis in die Nacht hinein, widmete, fo 
würde das, im Cinzelmen einigermaßen durchgeführt, eine nicht nur 
fchwierige, fondern auch viel zu ausgedehnte Aufgabe fein, die eine 
eigene größere Schrift füllen könnte; ich kann daher hier nur Andeu- 
tungen geben. Daß die abjtracte Speculation nicht meine eigentliche 
Lebensaufgabe fein fonnte, erfannte ich) bald. Diejenige Energie der 
Vertiefung, die als Ziel und Lohn das Schaffen eines eigenen, viel- 
leicht neuen, Syſtems, oder doch das vollftändige Ausmeſſen einzelner 
Theile des großen Gebietes, vor ic jehen darf und die nicht vielen 
Geiftern gegeben ift, war mir nicht zu theil geworden. Aber dem 
Gedanfengange des Lehrers, ſelbſt in den fchwierigern Unterfuchungen, 
zufammenhängend zu folgen und endlich zu begreifen, was die Philo- 
fophie wolle und fünne und welche Gränzen fie fi) ſetzen müſſe, das 
gelang mir in einem Grade, daß Fichte mich in den Repetitionen 
mitunter aufforderte, den Gedanfengang eines feiner Vorträge den 
übrigen ZTheilnehmenden zufanmenhängend auseinanderzufegen. Cr 
munterte mich überhaupt auf, die Philofophie und ihre Bearbeitung 
zu meiner Yebensaufgabe zu machen. Ich habe auch noch einen Brief 
aus dem Yahre 1806 von ihm in Händen, ald Antwort auf eine 
Schriftliche Darlegung meiner Anfiht über das eigentliche Weſen und 
den Kern der philofophifchen Erfenntniß und die Methode, zum Beſitz 
derjelben zu gelangen, gleihjfam eine Rechenſchaft über das durch 
feinen Unterricht gewonnene Refultat, die ich ihm von meinem dama- 
figen Aufenthalte Kiel zugefchiet Hatte. Er giebt mir darin das 
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Zeugniß, daß ich auf dem rechten Wege fei. Die angejtrengte Arbeit, 
die ich geiftige Gymnaſtik nennen darf, die mich im den -Berliner 
Sahren vorzüglid in Anfprud; nahm und die ich auch noch in Kiel 
fortfetste, ijt e8 eigentlich, welche ich Höher anjchlage, als die pofitiven 
philofophifchen Kenntniffe, die ich etwa dadurch erworben habe. Das 
Dewußtjein, daß der Menſch, wenn er in das Wefen des Selbit- 
bewußtjeins des vernünftigen Geiftes einzudringen nicht müde wird, 
und die Fähigfeit, Ideen in ihrer Unendlichkeit zu verfolgen, im ſich 
entwicelt, ji) dem reinen Wiffen möglichjt nähert, zugleich aber 
die Gränzen defto fchärfer erfennt, die ihn als endliches Wefen von 
dem vollfommenen Wiffen in Gott jcheiden, dieſes Bewußtſein bringt 
eine gewijje Ruhe in das frühere unruhige und unfichere Umher— 
greifen nad) Gedanken, welche und Wahrheit zu offenbaren jcheinen 
und doc am Ende ſich als Trug erweijen. 

Bei aller Befriedigung jedoch, die ic) durd) das Studium der 
Fichte'fchen Philofophie auf dem eben bezeichneten Standpuncte ge- 
wonnen hatte, fühlte ich, daß das Ausgehen von dem reinen Selbt- 
bewußtſein eine Einfeitigfeit mit fich führen müſſe und daß auch ein 
Ausgehen von dem fittlihen Bewußtſein auf der einen Seite und der 
objectiven Erfahrung auf der anderen zur Ergänzung nöthig fei, um 
fowohl das menschliche Wefen ganz. zu faſſen, als auch die Erfchei- 
nungswelt in den Kreis der Erkenntniß Hineinzuziehen. Ic beſchloß 
daher, nachdem ich einen gewilfen Punct der Klarheit in der jpecu- 
lativen Philofophie erreicht Hatte, mid) an das Studium des Pla- 
ton zu machen, der die Bernunfterfenntniß der alten Welt auf ihren 
Gipfel geführt hatte. Diefen Vorſatz führte id in dem Studienjahre 
in Kiel von Michaelis 1805 bis 1806 und auch ferner in Göttingen 
mit Hülfe der Schleiermacher'ſchen Einleitungen in die einzelnen Dia- 
(oge Platons aus und gewann eine Erweiterung meiner philojophi- 
hen Sehweite, die mich für die mehr als 4 jährige angejtrengte Be— 
ſchäftigung mit der Philofophie reich entſchädigte. 

Es erfüllt mich immer mit Betrübniß, daß die jegige Jugend 
jo wenig Trieb zu philoſophiſchen Studien zeigt. Sie entbehrt nicht 
nur die geiftige Gymnaſtik, wie ic) oben dieſes Studium genanut 
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habe, jondern auch den freieren und weiteren Blick, der ſich von bfen- 
denden Sophismen, die in allen Regionen des Lebens jetzt fich breit 
machen, nicht täufchen läßt. Die Selbjtändigfeit des Denkens und 
des Urtheils, welche den feiten Standpunct giebt, wird immer feltener. 
Befonders bedaure ich diefe Verſäumniß bei denen, die fich dem Lehr: 
fach) widmen, denn ihnen thut vor allen der feite Standpuncet und 
das geläuterte Urtheil noth, um ihre Schüler ebenfalls von den ver- 
wirrenden Cindrüden der Tagesgefprähe und Tagesliteratur, fowie 
vor dem BVerlieren in dem herrjchenden Materialismus, zu bewahren, 
indem fie ihren Blick auf die Regionen richten, wo die Erkenntniß 
deſſen leuchtet, was dem Yeben unverlierbaren Werth giebt. 

Dabei muß ich allerdings eingejtehen, daß eine gewiſſe Reife des 
Alters dazu gehört, um ſich der Philofophie jo Hinzugeben, wie ic) 
es gethan Habe. Wäre mir in Göttingen auch) diefelbe Gelegenheit 
geboten, wie in Berlin, ich würde nicht den gleihen Gewinn davon 
gehabt Haben. Dasjelbe kann ich auch von anderen Bildungsmitteln 
fagen, die fih mir in Berlin darboten. Ic Habe auch ein paar 
Borlefungen über die fchöne Literatur bei Auguft Wild. Schlegel 
gehört, der damals in Berlin lebte, die recht zur rechten Zeit mit 
den großartigen Cindrüden zujfanmtengriffen, die mir und meinen 
Freunden das Theater darbot, auf welchem gerade in den Wintern, 
die ich in Berlin verlebte, mehrere der eben gedichteten Dramen von 
Schiller und Göthe zur Aufführung famen, ehe fie durch den Druck 
befannt geworden. Schlegel's durchgebildete Kenntniß der Yiteratur, 
fein feiner Tact und fein reifes Urtheil, machten feine Vorlefungen 
höchſt anziehend. Doch war fein Vortrag von dem Fichte'ichen fait 
diametral verfchieden. Wenn bei Fichte die feſte Gejtalt der Gedanken 
fi) in gleicher Feitigfeit der Darlegung den einen Tag wie den an- 
dern ausfprach, jo war Schlegel's Vortrag fehr ungleich, je nachdem 
der Gegenjtand ihn befonders anfprad) oder nicht und auch die per- 
fönlihe Stimmung ihn gefangen hielt. Er konnte mit Feuer und 
Begeifterung über Dante, Petrarca, Taſſo, Ealderon, Cervantes und 
Shafefpeare reden, auch Leſſing, Göthe und Schiller Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, während er in einer anderen Stunde, wo er der 
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Vollftändigfeit wegen auc die Werfe der zweiten und dritten Ord— 
nung erwähnen zu müſſen glaubte, ftodend, jchläfrig, ja ermüdend 
langweilig fprad). 

Auch in einer ganz anderen Region befchäftigten mich vorüber: 
gehend, aber doc) recht lebhaft, die Vorträge von Gall, der fich einen 
Winter in Berlin aufhielt, über die Schädellehre. Auch fie hatten 
ein großes mannigfad) gemifchtes Publicum herbeigezogen, unter andern 
mehrere Diplomaten, die ſich bei Fichte nicht eingefunden Hatten. 
Vielleicht hatte Graf Metternich, damals Dejterreichifcher Gefandter 
in Berlin, diefe Zuhörer für feinen Yandemann Gall geworben. Mein 
Graf Bandiffin war auch unter denfelben, und da ich in meinem 
Eifer für eine Lehre, die zu intereffanten Beobachtungen an Menfchen 
Veranlaffung zu geben verſprach, ein getreues Heft jchrieb und zu 
Haufe weiter ausführte, auch mir einen Schädel mit den Gränzlinien 
der verfchiedenen Seelenvermögen zu verfchaffen gewußt hatte, fo mußte 
ih mitunter meinem Grafen ein Nepetitorium über die Galffche 
Schädellehre Halten oder doch mein Heft zum Nachlefen mittheilen. 
Und da gejchah e8 denn auch, daß der Graf Metternich, der mit dem 
Grafen Baudiſſin befremmdet war, ſich einige Male mein Heft aus- 
bat, aus deſſen Mittheilung ic) mir natürlich eine Ehre machte. Das 
Bild diefes fpäter fo wichtigen und in die Geſchicke Europas fo tief 
eingreifenden. Mannes hat fid) mir in der damaligen Zeit fo einge- 
prägt, daß ich es mir nad) Vergleihung mit eben diefer jpätern Wich- 
tigfeit oft wieder vergegenwärtigt habe. Er war nemlid) eben, wie 
es fchien, in den dreißiger Jahren, eine angenehme aber keineswegs 
bedeutende Erjcheinung, ſchlank, mit feinen anfprechenden Gejichts- 
zügen und gewandtem, vornehmen, aber artigem Weſen. — Die 
Gall'ſche Lehre war der Gegenstand Tebhafter Rede und Gegenrede 
und beſchäftigte aud mic, wie gejagt, einige Zeit, dann trat fie 
gegen andere wichtigere Intereffen in den Hintergrund. 

Alle diefe Bildungselemente würden am Ende mehr. oder weniger 
in ihren Wirkungen vereinzelt geblieben fein, wenn ich fie hätte einfam 
verarbeiten müffen. Aber gerade bei diefer Verarbeitung fam mir die 
Gemeinſchaft mit meinen genaueren Freunden und die Berührung mit 
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ausgezeichneten Männern zu Hülfe. Bon Fichte und feinem Haufe 
babe ich ſchon gerebet; eine feltene Gajtfreundichaft genoß ich daneben 
im Hufeland'ſchen Haufe, mit welchem ic) durch Luden und Bifchoff 
gleich anfangs in nähere Verbindung kam. Dieſes Haus bildete einen 
Mittelpumet für Gelehrte, Künftler, Kumftfreunde, und verſchmähte es 
nicht, auch jüngere Männer, die auf feine Bedeutung Anfpruch machen 
konnten, aber eine lebendige Empfänglichkeit für geiftige Anregung mit 
fi braten, zu diefen reifen heranzuziehen. Wenn dort auch nicht 
gerade allabendlich ein offenes Haus und eine größere Gefellichaft zu 
finden war, jo waren doch die näheren Hausfreunde jederzeit will- 
fommen, umd oft wurden auch größere und gemifchtere Gejellichaften 
gegeben, und immer war man gewiß, aud) in diefen fehr intereffante 
Menſchen zu finden. Fremde von Bedeutung in irgend einer wifjen- 
ſchaftlichen oder Fünftlerifchen Leiftung fuchten diefes Haus auf oder 
wurden von dem Haupte desjelben herangezogen. Hufeland jelbjt ge- 
hörte zu den vermittelnden Naturen, welche, ohne felbjt jehr productiv 
zu fein, doc die Gabe und die Selbftverläugnung befigen, Anderer 
Verdienſte willig anzuerfennen, und dabei eigenen Werth genug, um 
nicht eigentlich neben jenen im Schatten zu ftehen. Er hatte ein edles, 
warmes umd höchſt wohlwollendes Gemüth. Um glei) eine Reihe 
Namen von Männern und Frauen zu nennen, die ich im Hufeland- 
hen Haufe Fennen gelernt habe, jo zähle ich, — außer den eigent- 
lichen Hausfreunden, Fichte, Zelter, Johannes Müller, 
Aug. Wild. Schlegel, — den Hiftorifer Woltmann, den Bild- 
bauer Shadow, den Anatomen Xoder, Friedrich Heinrid Ja— 
cobi, Schiller, die aus Schiller Yeben befannte Frau von 
Kalb, Madame Herz, die Schaufpielerin Unzelmann, die nad) 
herige Händel-Schüß, auf, die mir ſogleich gegenwärtig find. Die 
zuerft genannten Freunde des Haufes, die ic) dort oft jah, gewöhnten 
fi) daran und fehienen es gern zu thun, auch uns jüngere Männer, 
die beiden Hausgenofjen Luden und Biſchoff und einige andere, zu 
welchen Abefen und ich gehörten, mit in dem Yamilienfreife zu fehen, 
ſich mit ung einzulaffen, unfere Fragen und Bemerkungen zu beant- 
worten, ja, oft auch unfer Urtheil über diefe und jene Erjcheinung 
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der Literatur und des Berliner Lebens hören zu wollen. Selbjt Ein- 
wendungen und verjchiedene Anfichten, ohne Anmaßung vorgebradt, 
wurden anerfennend aufgenommen, jtörten wenigjtens das gute DVer- 
hältniß in feiner Weife. 

Wie förderlih ſchon die Geſpräche folcher Männer — ſich 
über wiſſenſchaftliche und ſonſt intereſſante Gegenſtände für uns jün— 
gere, die wir in der Mitte der zwanziger Jahre ſtanden, ſein muß— 
ten, brauche ich nicht auseinanderzuſetzen. Die Philoſophie, die 
Geſchichte, die ſchöne Literatur und Kunſt, die Muſik, wurden durch 
Männer der erſten Größe in den einzelnen Fächern vertreten, und 
Hufeland verſtand ſo meiſterhaft, die Einzelnen anzuregen, daß ſie 
lebhaft aus ſich herausgingen und daß das Beſte, was ſie in ſich 
trugen, auf ihre Zunge ſtieg. Wenn er es dahin bringen konnte, 
daß zwei von verſchiedenen Fächern, ein jeder die Vorzüge und die 
Bedeutung des ſeinigen, gegen einander vertheidigten, ſo hatte er ſeine 
Freude daran, denn es wurde nicht immer eine ernſte Unterhaltung 
gepflogen, vielmehr ſuchten die Männer, die den Tag über ſtreng 
gearbeitet hatten, am Abend gern eine Erholung im heiteren Aus— 
tauſch der Gedanken. 

Ein ausgeſuchter Abend dieſer Art iſt mir beſonders im Ge— 
dächtniß geblieben; es iſt der Sylveſterabend 1804. Der Staatsrath 
Hufeland hatte eine Kleine Geſellſchaft zum heiteren Beſchluſſe des 
alten und gleichen Beginne des neuen Jahres auf eine Bowle Punſch 
zu fich geladen. Es waren Zelter, Fichte, Johannes Müller, Wolt- 
mann und von und jüngeren Abeken, Luden, Biſchoff und ich, alfo 
mit dem Hausherrn 9 Perfonen, eine Zahl, nicht zu Hein zur ab- 
wechjelnden, mannigfachen Unterhaltung, und eben Hein genug, daß 
auch ein gemeinfames Geſpräch ftattfinden Konnte, bei welchem zwei 
oder drei die Thätigen und die übrigen die Zuhörer waren. Das 
letztere Loos fiel denn natürlicher Weiſe uns jüngeren zu, ohne daß 
wir deshalb verurtheilt geweſen wären, ganz zu ſchweigen, namentlich 
nachdem der Punſch die Schranken des Alters und Standes einiger— 
maßen zu verwifchen angefangen hatte. Im lebhaften Gefpräd ge 
riethen Fichte und Johannes Müller, die einander gegenüberfaßen, in 
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Streit über die Vorzüge der Philofophie vor der Geſchichte und um— 
gekehrt, ein Streit, der Übrigens in der Punſchlaune, und je länger 
deſto Lebhafter, geführt wurde. Alle hörten mit vielem Vergnügen zu 
und gaben auch wohl durd Applaudieren und heiteres Lachen ihre 
Theilnahme zu erkennen. Nun geſchah e8 mir bei foldhen Gelegen- 
heiten einer erhöhten Stimmung, wenn die Augen nicht mehr fehr 
flar jahen, daß ſich mir die ganze Phyfiognomie der Menfchen in 
ihren Nafen concentrierte und das übrige Geſicht fast dagegen ver: 
fhwand; und wie ich überdies als geichworener Jünger Fichte's ſchon 
an ſich auf deifen Seite war, brad) ich bei einem recht fchlagenden 
Ausſpruche desjelben, welcher den Gegner gänzlich zu Boden zu wer: 
fen fchien, gegen meinen Nachbar Abeken mit vollem Lachen im die 
Worte aus: „Aber wie kann auch eine jo winzige und unbedeutende 
Naje gegen die Adlernaſe dort anfämpfen wollen!” Johannes Müller 
nemlich Hatte eine Kleine, feingebildete Nafe, welche urjprünglich zu 
feinen feinen Gefichtsziigen fehr wohl gepaßt haben mochte, jetst aber, 
nachdem er durch angeſtrengte nächtliche Studien feine Augen faft aus 
ihren Höhlen getrieben, und da fein Gejicht, wie fein ganzer Körper, 
eine ſchwammige Aufgedunfenheit erhalten hatte, noch mehr zu ver: 
ihwinden fchien. Mein Ausruf verfcholl zwar in dem allgemeinen 
Gelächter, allein Abeken erſchrak doch ſehr in feinem regen Gefühl 
fir das Decorum, ergriff mich beim Arne und raunte mir zürnend 
in's Ohr: „Aber jo ſchäme Did) doc, ſolchen Unfug zu treiben!“ 
— Mid) focht das aber nicht befonders an, denn in demfelben Augen: 
blicke erjcholl ein noch lauteres Gelächter, da Zelter, der feine Freude 
daran hatte, die Streitenden noch mehr zu reizen, ausrief: „Wie 
folfte der nicht Recht haben, der ift ja nod) einmal fo die, als Fichte!“ 
Es hatte ſich nemlich auch Woltmann als Hiftorifer in den Streit 
gemischt, und als Johannes Müller durch den von mir fo bejubelten 
Ausſpruch Fichte's einen Augenblid zum Schweigen gebradit war, 
einen Trumpf gegen Fichte ausgefpielt. Woltmann war aber eine 
wahrhaft Foloffale Figur von einem enormen Umfange. Mit diefem 
Ausruf Zelters und dem darauf folgenden allgemeinen Gelächter 
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endigte der Streit und bald darauf auch, gegen 1 Uhr, die ganze 
Geſellſchaft. 

Da ich eben den Namen des Hiſtorikers Woltmann bei einer 
nicht gerade ernſten Veranlaſſung genannt habe, ſo kann ich es mir 
nicht verſagen, etwas näher auf ſeine Perſönlichkeit einzugehen. Ein 
geborener Oldenburger lebte er damals mit dem Titel eines Preußi— 
ihen Hofratds in Berlin als Gefchäftsträger von Hefjen- Homburg, 
Bremen, Hamburg und Nürnberg, welche Stellung er wohl haupt- 
ſächlich feiner Zeitfchrift über Gefchichte und Politik verdanfte, die 
nicht ohne Geift redigiert war. Auch war er in der Unterhaltung 
lebhaft umd in gewiſſem Sinne geijtreih und witzig genug, und zu— 
gleih machte er fich ein angelegentliches Gejchäft daraus, uns jungen 
Leute an ſich zu ziehen, ung auf feinem Garten mit ansgefuchten 
Weinen zu tractieren und Partieen in die umliegende Gegend mit ung 
zu machen. Dennoch machten ihn Eitelfeit und Selbitgefälligfeit in 
unfern Augen- oft lächerlich. So verficherte er einjt, er ſei im jüngern 
Jahren, — er war damals in der Mitte der dreißiger, — fo fchlanf 
und wohlgewachjen gewejen, daß er in Göttingen zu einem Studen— 
tenorden gehört, der nur untadelig gewachſene Hünglinge aufgenommen 
habe. „&öthe”, fügte er Hinzu, „hätte nicht darin aufgenommen 
werden können, der ijt nicht hoch genug gefpalten,“ Gin Seitenblid 
auf feinen die halben Schenfel bededenden Bauch erwedte in uns 
bedeutende Zweifel an der Wahrheit diefer Schilderung. Am meiften 
verdarb er es aber mit uns dadurch, daß er uns gegen die Philofo- 
phie und namentlich die Fichte'fche einzunehmen ſuchte. „Sehen Sie 
nur die Sache recht genau an,“ ſprach er, „da ijt Scharffinn genug, 
und manches Vorurtheil wird abgejtreift, aber realer Gehalt ijt dod) 
wenig darin. Ich kann Fichte nur den Lichtpuger der Zeit nennen!“ 
— ,„Wißt Ihr, warum Woltmann Fichten den Lichtpuger der Zeit 
nennt,“ jagte Abefen nachher zu und, „das ijt, weil er fich für das 
Licht der Zeit hält und von Fichte fo oft Puser bekommen hat!“ 
Das hatten wir oft in den Zufammenfkünften im Hufeland’schen 
Haufe erlebt; es war eine gewiffe Antipathie zwiſchen den beiden 
Männern, und Fichte im feiner Schärfe fchonte Woltmann nicht. 
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Jener witige Ausspruch Abefens hat fpäter eine Literarifche Anwen— 
dung gefunden. Woltmann, der damals in dem Hufeland’schen Kreife 
dem trefflichen Johannes Müller den Hof machte, Fritifierte nachher 
die Werke desfelben in einer feiner Schriften bitter und faft wegwer- 
fend. Im Verdruß darüber und in Erinnerung des in Berlin Er- 
lebten nahm fpäter Luden, als er Profejfor in Jena war, die Gele: 
genheit wahr, in einer Kritik in feinem Journale „Nemeſis“ Wolt- 
manns Schriften feharf mitzunehmen, feinen Mangel an Gründlichkeit 
auch aus feinem Widerwillen gegen Philofophie Herzuleiten und bei 
diefer Gelegenheit die Anekdote aus unferem Berliner Leben mit dem 
Lichtputzer der Zeit einzufledhten. Woltmanns hiſtoriſche Schriften 
über die Gejchichte Frankreichs, Englands, Böhmens, die Reformation 
und den wejtphälifchen Frieden entbehren nemlich jehr der Gründlich— 
feit, obgleich fie gut genug gefchrieben find. Seine freundfchaftliche 
Verbindung mit dem Hufeland’schen Haufe verdanfte er wahrfcheinlich 
jeiner Verheirathung mit der Tochter des mit jenem Haufe befreun- 
deten Geh. Raths Stoſch, der ald Caroline von Woltmann befannten 
fehr fruchtbaren Schriftitellerin. 

Habe ich eben eine nächtliche Scene im Hufeland’schen Haufe 
erzählt, fo möchte ich auch die Erinnerung einer Abendgejellichaft hier 
einfügen, bei welcher ein paar allbefannte Namen figurieren. 

Es war ein Sänger des Weimar’fchen Theaters nad) Berlin 
gefommen, welchem Göthe einen offenen Empfehlungsbrief mitgegeben 
hatte, der nur die Worte enthielt: „Den Herrn Ehlers, der deutfche 
Lieder zur Guitarre zu fingen verfteht, empfehle ich allen Freunden 
eines herzerfreuenden Gefanges.” Diefer war in unferm jüngern 
Kreife befannt geworden, der mehrere Mufikfreunde zählte, und hatte 
uns manden angenehmen Abend bereitet, befonders auf dem Zimmer 
des Mediziners Wilhelm Voß, zweiten Sohnes des Altvaters Voß, 
der fpäter als Arzt in Eutin gelebt hat. Diefer, wie ein anderer 
Mediziner, Bach), nachheriger Leibarzt in Oldenburg, mußten ihre 
Zimmer zu unfern, oft etwas muntern, Abendzuſammenkünften her- 
geben, die wir Hofmeifter nicht wohl auf unfern Stuben abhalten 
fonnten. Doc waren die beiden Genannten nicht blos als Quar— 
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tiergeber unter uns beliebt, fondern zunächſt ihres Geiftes und Cha- 
rofter8 wegen, und als Theilnehmer an unfern höhern Intereffen ge: 
ficht und geachtet. Einen Hauptgenuß an ſolchen Abenden bereitete 
ung Ehlers mit feinem trefflichen Vortrage Göthe’fcher Lieder nad) 
der Zelter'ſchen und Reichard’schen Compofition, jo wie vieler anderer, 
denn er war unermüdlich und unerfchöpfiih. Wir führten ihn auch 
in das gajtfreundliche Hufeland’ihe Haus, wo er ebenfalls ſehr will 
fommen war. 

Im Jahre 1804 fam Friedrih Heinrich Jacobi auf feiner 
Berfegungsreife nah) Münden durd Berlin und erfchien auch in einer 
Abendgejellichaft, die vorzüglich feinetwegen zufammengeladen war, bei 
Hufeland. Wir Jüngeren freuten uns jehr darauf, diefen ausgezeich- 
neten Mann kennen zu lernen, ihn reden zu hören, fein als jehr fein 
gerühimtes Benehmen zu bewundern. Aber unfere Erwartung wurde 
infofern getäufcht, al8 Jacobi fi) nur mit Madame Herz, der be 
rühmten Freundin Schleiermacher’s, ımterhielt und um die übrige Ges 
jellichaft, al8 wäre fie nicht vorhanden, ſich gar nicht befümmerte. 
Nicht einmal der Frau von Kalb, die auch zugegen war und gern 
mit Jacobi fich unterhalten hätte, gönnte er irgend feine Aufmerkſam— 
feit. Auch bei Tiſch ſaßen die beiden zufammen und fpraden pri- 
vatim mit einander, ohne an der fonjtigen Unterhaltung theilzunchmen, 
die begreiflicher Weife cben deshalb fehr lau war. Das wurde ung 
Jüngeren am Ende zu viel, und in einem gewiffen Uebermuthe, zu 
welchem uns die Güte des Wirtes und der Hausfrau verzogen hatte, 
jtifteten wir den Sänger Ehlers an, daß er feine Guitarre nahm und 
mit feiner jchönen Fräftigen Stimme das Göthe’fche Lied: „Mich er- 
greift, ich weiß nicht wie, himmliſches Vehagen u. ſ. w.“ anjtimmte. 
Alles fuhr erfreut auf, nur die beiden fich Iſolierenden blickten einen 
Augenblid auf, warfen dem dreiften Sänger, der fie zu ftören wagte, 
einen fat unwilfigen Blid zu und fuhren dann ungehindert in ihrer 
Unterhaltung fort. Diefe Scene, deren Schilderung durch meine da- 
malige Stimmung etwas gefärbt fein mag, aber der Sache nad) fid 
wörtlich fo zutrug, dämpfte unſere Verehrung für Jacobi jehr, wenig. 
ſtens als Menschen; wir fahen in ihm den vornehmen, felbftzufriede- 
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nen Mann, der nur den, welchen er für geiftig cbenbürtig hielt, 
feiner Aufmerfjamfeit würdigte. Uebrigens war feine äußere Erfchei- 
nung einnehmend und würdig, und die Züge feines Gefichtes zeugten 
von feiner geijtigen Bedeutung. Auch mußten wir uns gejtehen, daß 
die Madame Herz ſowohl durch ihren Geift, al8 durch den Ausdrud 
desjelben in ihrem fait antifen Gefichte wohl im Stande fei, die 
Aufmerkſamkeit eines Mannes, wie Jacobi, zu feſſeln. Aber dies 
entjchuldigte doch weder ihn noch fie bei ung, um fo weniger, als fie 
ebenfalls uns jungen Leute nur wenig beachtete. 

Welchen ganz andern Eindrud machte dagegen Schiller auf 
ung, der im Winter von 1804 auf 1805 Berlin beſuchte und den 
wir gleichfall® im Hufeland’schen Haufe kennen Iernten. Er war 
lebhaft, mittheilend, freundlid) und gab auch uns jüngeren den Muth, 
an der Unterhaltung befcheidentlich theilzunehmen. Leider war fein 
Ansjehen jchon Franfhaft (er jtarb ja ſchon im Mai 1805); feine 
geijtige Kraft und die Originalität feiner Gedanfen verläugneten ſich 
aber dennoch nicht im mindejten. 

Ih Habe num jchon fo oft von „uns Jüngeren“ geſprochen, habe 
auch die meijten der Namen fchon genannt, die unter diefe Bezeich— 
nung gehörten; es ift Zeit, aud) noch etwas von unferm Zuſammen— 
leben und Zreiben zu jagen, denn diefes war eimer der bedeutenderen 
Vactoren für mein geiſtiges Hortjchreiten in Berlin. In der Tetten 
Zeit des vorigen und im Anfange des jekigen Jahrhunderts lebte die 
Jugend, troß der großen Aufregung der Welt, nicht in den politischen 
Ideen, die jett leider fon den Gymnaſiaſten in ihren Kreis ziehen. 
Es herrfchte das Gefühl vor, daß die Beihäftigung damit früh genug 
komme, wenn der Dann durch amtliche Stellung zum Mitrathen und 
Mithandeln berufen werde; bis dahin ſei es ihm erlaubt, fich mit 
den Dingen zu befchäftigen, die feine innere Ausbildung fördern 
fönnten, aljo mit der Wiljenfchaft, der fchönen Literatur, der Kunft 
in ihren verfchiedenen Dffenbarungen. In diefer Stimmung waren 
wir wenigſtens damals alfe, und es ift, fo viel ich mich erinnere, 
faum über die größeren und Fleineren Weltbegebenheiten unter uns je 
ernftlih die Nede gewejen. Dagegen die DVorlefungen, die wir 
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hörten, ein neues Schaufpiel von Göthe oder Schiller, welches zum 
eriten Male gegeben wurde, ein Shakeſpeare'ſches Stüd, eine Oper 
von Gluck oder Mozart, ein Oratorium in dem großen Saale des 
Opernhaufes, wo wir unter anderm auch noch einmal die Mara 
hörten, und wo 20 Contrabäſſe die Kraft der tiefiten Drgeltöne 
wiedergaben ; ein neues Heft des Athenäums oder der Propyläen, eine 
Kritif der Gebrüder Schlegel, eine Tieck'ſche Schrift, — fie waren 
für uns die bewegenden Weltbegebenheiten, und id) vergefje es nie- 
mals, welch überwältigenden Eindruck namentlih die großartigen 
Darftellungen im Theater auf uns machten, die wir einen Pla neben 
einander im Parterre gefunden hatten. Die BBegeifterung bei den 
ſchönſten Stellen und bei dem meifterhaften Spiele eines Iffland, 
einer led, einer Unzelmann und ihres Mannes, des älteren Unzel— 
mann, fpiegelte fi von einem Gefichte in dem andern wieder, und 
bei den komiſchen Stücden gab das Lachen des einen den Anjtoß für 
die ganze Reihe. Welchen unendlichen Stoff zu nachherigen Unter: 
haltungen brachten wir von folchen Eindrücden mit uns! Man hat 
faft durchjchnittlich der natürlichen Tochter von Göthe den dramatifchen 
Effect abgejprochen; ich kann verjichern, daß wir, als dieſes Stück 
zum erjten Male gegeben wurde, von der Darſtellung jo ergriffen 
waren, daß die innere Bewegung uns längere Zeit ſtumm machte, 
als wir dad Haus verliefen, und erjt, als wir ums geſammelt hatten, 
Worte der Bewunderung und Rührung unter uns laut wurden. 
Aber wie meifterhaft gaben aud) Iffland den Herzog und die a 
die Eugenie! 

Nicht felten vereinigten wir und auch an einem ſchönen Sommer- 
morgen zum Spaziergange mit unfern Zöglingen in den Thiergarten 
oder nach Charlottenburg, legten uns in's Grad ımd hörten einent 
Borlefer zu, der aus dem Galderon, dem Donquirote oder dem alten 
dänischen Dichter Holberg ernfthafte und komische Stellen vortrug, eine 
Kunst, in welcher befonders Solger Meifter war. Den Kreis der 
Hofmeister vermehrten noch zwei wadere Männer, die ich Hier nicht 
vergefien darf. Beder aus Lüneburg, Hofmeifter im Haufe des 


Grafen Hagen und fpäter Profeſſor und zweiter Injpector an der 
Kohlrauſch Grinnerungen. 6 
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Kitterafademie in Lüneburg, den ich als folchen auch bei meiner 
Rückkehr nad) Hannover im Jahre 1830 dort wiederfand, Leider nur 
für furze Zeit, denn er jtarb bald darauf; und Detlefjen, Lehrer 
im Haufe des Grafen Reuß, einen gemüthlichen und behaglichen Hol- 
fteiner, der ung mit beredten Worten die Wonne zu fchildern wußte, 
wenn er nad) einer Reife im fein eigenes Bett zurücfehrte. „Jun— 
gend, da Lig’ ed drin, as in en Futteral!” — Und daß ich endlich 
den trefflichen Raßmann nicht vergeffe, der ein Schütling von Jo— 
hannes Müller war, ſich vorzüglid mit gefchichtlichen Studien be- 
fchäftigte und erjt im Jahre 1860 als Profeffor zu Gent gejtor: 
ben iſt. 

Aber Habe ich denn die Jahre in Berlin blos für meine eigene 
Bildung gelebt und nicht auch für die meiner Zöglinge? Es wäre 
unrecht, wenn ich dies einräumte; die legtere lag mir nicht weniger 
am Herzen, und’ einen entjchiedenen Gewinn hat der ältefte, Wolf, 
mittelbar und unmittelbar, von den Intereffen gezogen, die mich ſelbſt 
bejchäftigten, denn in feinem 16ten und 17ten Jahre war er fchon 
für vieles reif. Zwar muß ich offen bekennen, daß meine Vorberei- 
tung für den Unterricht nicht immer fo gründlich und vollitändig 
war, als fie hätte fein können, weil ich mich auf mein Gedächtniß 
und meine Lehrgabe verließ und ſah, daß meine Zöglinge doch etwas 
lernten. Auch durfte ich es wagen, wenn ein Anftoß in einem 
Autor Fam, den ic) nicht glei) zu heben wußte, oder eine Frage 
meiner Schüler, die ich nicht beantworten Konnte, fie ſelbſt mit fuchen 
zu lajjen, ohne daß meine Autorität dadurd bei ihnen litt. Ja, diefe 
Art des gemeinfchaftlichen Sucens und Lernens hatte etwas Förder: 
liches für fie und machte ihnen Vergnügen. Cie ijt beim Privat- 
unterricht nicht zu verwerfen, wenn der Lehrer übrigens feine Ueber— 
fegenheit zu behaupten weiß und Gewiffenhaftigfeit und Tact gemug 
befitt, um die Weife des gemeinfchaftlichen Lernens nur da anzumen- 
den, wo jie angebracht ift und nicht zu viel Zeit koſtet. In der 
öffentlichen Schule, vor vollen Klaſſen, verlafje fich der Lehrer nicht auf 
Zact und Meberlegenheit, fondern gehe nie unvorbereitet in feine 
Lectionen. 
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Das Talent meines älteften Zöglings wendete jich vorzüglich 
auf die neueren Sprachen, in welchen er guten Privatunterricht hatte, 
und vor allem auf den Shafefpeare. Ein beſonderes Verdienſt hatte 
dabei mein Freund Abeken, der ſelbſt diefe Vorliebe hegte umd feine 
Freude an dem eifrigen und talentvollen Jünglinge, überhaupt an den 
Kindern des Baudiffin’ihen Haufes, hatte. Mit feinem Beiftande 
führte ich zur Aufmunterung der Schüler und aud) zur Freude der 
Eltern eine Form von Prüfungen ein, der wir den jcherzhaften Na- 
men einer Afademie gaben, und die einige Male im Winter ihre 
Sigungen hielt, zu denen auch die Eltern eingeladen wurden. Jedes 
Mitglied erhielt ein fürmliches Patent, und mein Fremd Abefen be- 
wahrt noch ein foldhes in feiner Autographen: Sammlung, welches 
von mir als Präfidenten und Wolf Baudiffin als Secretär unter: 
ichrieben ift. Alle Mitglieder mußten zu den Situngen der Afademie 
eine felbftgewählte und felbjtgefertigte Arbeit liefern und vorlefen, 
wobei recht artige Sachen zum Vorſchein famen, auc von der Tod) 
ter des Hanfes, Sufanne. Und im legten Winter von 1804 auf 
1805 überrafchte Wolf die Zuhörer mit einer Ueberfegung des Königs 
Lear von Shafefpeare, die mit Recht entjchiedenes Lob verdiente und 
in welcher einige Partieen, 3. B. die Lieder des Narren, fajt meifter- 
haft wiedergegeben war. Ic, fonnte mich nicht enthalten, die Ueber: 
ſetzung Sclegeln zu zeigen, bei welchen mein Zögling auch die Vor: 
lefungen über die fchöne Literatur mit hörte, und der ſchon aus 
gelegentlichen Gefpräden auf ihn aufmerffam geworden war. Schlegel 
behielt das Heft, las es aufmerffam durd und erkannte darin ein 
ganz entſchiedenes Talent für ſolche Arbeiten. Diefes ift denn aud) 
ohne Zweifel mit ein Anftoß dazu gewejen, daß Baudiffin fpäter, 
in feinem Zufammenfeben mit Tied, eine Reihe von Jahren hindurd) 
eine Zebensaufgabe daraus machte, Shakeſpeare'ſche und andere alt 
englifche Dramen zu überjegen. Ic hatte in jeder Weife Freude an 
meinen Zöglingen. 

Ich war aud mit dem Erzieher der Königlichen Prinzen, dem 
Geh. Rath Delbrüd, befannt geworden und dieſes war Veran- 
faffung, daß ich auch meine Zöglinge zur Geſellſchaft für diefelben 
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mitbringen durfte. Der Kronprinz, derzeit 8 bis 9 Jahre alt, zeich- 
nete ſich durch Lebhaftigkeit, Heiterkeit und wigige Einfälle ſchon da- 
mals aus und war überhaupt fehr liebenswürdig. Der Prinz Wil- 
heim, ftilfer und ernfter, auch an Alter der Jüngſte der Gefellichaft, 
trat willig Hinter den lebhafteren Bruder zurüd. Mit der Königlichen 
Familie trafen wir auch wohl auf Kinderbällen in den vornehmften 
Hänfern, wohin id) meine Zöglinge begleitete, zufammen, und bei 
diefen Gelegenheiten habe ic) die edle Königin Louiſe zu fehen die 
rende gehabt, wie fie, mit wahrhaft königlichem Anftande, und doc) 
mit dem reinen Ausdruce weiblicher Anmuth, fich über die muntere 
Kinderichaar ergößte, oder mit der Dame des Haufes ein freundliches 
Wort wecjelte. Im einem wahrhaft grellen Contrafte erjchien da— 
neben einſtmals, ich glaube, e8 war auf einem Kinderballe bei dem 
Minister von Schrötter, die berühmte Frau von Staëöl, eine in 
ihrer Art imponierende Erfcheinung, welcher Geift und Energie nicht 
abzuſprechen war; aber die weibliche Anmuth fehlte dem fajt männ- 
lihen Ausdrucke ihrer Züge und der Derbheit ihrer Gejtalt. Und in 
ihrer Tochter, welche fpäter auch in der Welt Auffehen erregt hat, 
erſchien die kecke zehmjährige Franzöfin in ausgeprägter Weife, welche 
es als eine Gunft darzuftellen wußte, wenn jie dem Kronprinzen von 
Preußen einen Tanz zufagte. 

Vebrigens wurde mein fchönes Verhältniß in der Baudifjin’fchen 
Familie in diefer Zeit mit einer Auflöfung bedroht. Mein unermüd— 
licher Gönner, der Abt Salfeld in Hannover, ſchrieb mir nemlich, ob 
ich bereit fei, eine bald vacant werdende Lehrerftelle am Georgianum 
in Hannover, einer Grziehungsanftalt für junge Adlige, bejonders 
ſolche, die in Militärdienfte gehen wollten, zu übernehmen. Dieſe 
Lehrerftellen wurden meistens mit Kandidaten der Theologie befetzt, 
welche nad) einiger Zeit in gute Pfarrftellen verjett zu werden pfleg- 
ten. Wenn ich die Stelle annahm, fo durfte ich hoffen, in dem 
pfarramtlichen Alter von 30 Jahren eine gute Anftellung als Pajtor 
in meinem Vaterlande zu erhalten. Meine Neigung ging nicht dahin, 
Berlin und meine Zöglinge zu verlaffen; allein auf der andern Seite 
war die Ausſicht auf eine geficherte Zufunft auch nicht außer Acht zu 
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laffen, um fo weniger, als mich nun fchon feitere Bande an ein 
Wefen knüpften, welches fein Schickſal mit dem meinigen vereinigt 
hatte; denn jo weit war e8 in Berlin zwifchen mir und Dorothea 
Holm gekommen. Cine längere Entfernung aus meinem Baterlande 
mußte die Berbindung mit demjelben immer mehr Todern, und 
wo fand ic) wieder einen fichern Boden für mein bürgerliches Fort- 
foınmen? 

Der Graf Baudiffin, dem ich den mir gewordenen Antrag mit- 
theilte, redete mir zu, fein Haus nicht zu verlafjen, und fügte fo an: 
nehmbare Verſprechungen hinzu, daß ſchon die Dankbarkeit für einen 
jolhen Beweis der Zufriedenheit und des Zutrauens, der aud) als 
Zeugniß der Anhänglichkeit meiner Zöglinge gelten durfte, mich bewe- 
gen mußte, mic von einer foldhen Familie nicht zu tremmen. Ich 
folfte von nun an 100 Thlr. Gold Zulage, aljo 300 Thlr. an Ge: 
halt beziehen, follte meinen Wolf, der num ſchon in das Verhältniß 
eines Freundes überzugehen anfing, im Herbſt 1805 auf die Univer- 
fität Kiel und dann nod) einige Jahre nad) Göttingen und Heidelberg 
begleiten, und wenn feine Studien vollendet wären, follte ich meinen 
Gehalt von 300 Thlen. noch 3 Jahre lang beziehen, als Entſchädi— 
gung für die Ausfichten, die ich jett aufgab, und eine Art Warte- 
geld, um mir eine öffentliche Anftellung zu ſuchen. Wie Hätte ich 
jolhe Anerbietungen ausſchlagen können? Es fiel mir wie ein Stein 
vom Herzen, als ih mein „Ja“ zum Bleiben ausgeſprochen Hatte. 
Nun blieb ich nicht nur noch ferner in dem mir lieb gewordenen 
Berlin, jondern nod) lange mit der mir noch lieber gewordenen edeln 
Familie verbunden umd hatte die ſchöne Ausfiht auf fernere freie 
Bildungsjahre auf Univerfitäten. Meine Verlobte bilfigte freudig 
meinen Entjchluß, und auch der Abt Salfeld, dem ich die Umftände 
mit dem herzlichiten Danke für feine Güte mittheilte, konnte feine Zu— 
- Stimmung nicht verjagen. 

Und die Freundin aus Kopenhagen, wie brachte fie die Zeit 
hin, während der ewige Student noch auf den Univerfitäten umber- 
309? Noch einen fchönen Sommer von 1803 Hatten die beiden zu— 
jammen auf Rankau verlebt,; danı war die Freundin nicht wieder 
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mit nach Berlin zurückgekehrt; der Brautftand, der den Kindern doc 
nicht lange verborgen bleiben fonnte, paßte nicht für das Zufammen- 
leben in demfelben Haufe. Und da damals doch noch immmer die 
Ausfiht auf eine Fünftige Pfarre in meinem Lebensplane ftand, fo 
wurde es für paffend gehalten, daß die Fünftige Frau Yandpajtorin 
fih in einem ländlichen Haushalte zu ihrer Beſtimmung vorbereitete, 
befonders fich mit dem Milch- und Butterweſen befannt machte, wo- 
zu in Holftein die ſchönſte Gelegenheit war. Sie begab ſich daher in 
Koſt umd Lehre bei dem Holländer Yafrenz auf dem zweiten Gute 
des Grafen, Yammershagen, der ein paar Hundert Kühe hielt And 
eine Anzahl Knechte und Mägde zu nähren, alſo auc übrigens einen 
großen Haushalt zu führen hatte, und dejjen Fran und Töchter, nebjt 
der Familie de8 Hauptpächters Deihmann, einen Kreis des Umgangs 
bildeten, der einer künftigen Landpaftorin wohl zufagen konnte. Nod) 
mehr aber fagte ihr die Nähe von Rantau zu; denn wenn wir im 
nädhften Sommer wieder von Berlin nad) Holftein famen, jo fonnten 
wir ung gegenfeitig doch gewiß wöchentlich einmal fehen. Und die 
landwirtfchaftliche Lehrzeit dehnte ſich dann auch hauptſächtlich aus 
diefem Grunde noch über den Sommer 1805 bis zum Herbite aus, 
wo ich mit Wolf nad Kiel zur Univerfität und fie zu ihrer Mutter 
und ihren Gefchwiftern nach Kopenhagen ging. 

Mein Abjchied im Frühjahre 1805 von meinen Freunden in 
Berlin, fowie von der Hufeland’schen und Fichte'fhen Familie und 
bon all den großftädtifchen Genüffen wurde mir allerdings nicht 
Veicht, aber es lag doch auch eine wechjelvolle intereffante Zufunft vor 
mir, die bald meine Aufmerffamfeit auf fich 309. 


Vi. Bas Iahr in Kiel. 


Mein junger Graf follte juriftiihe Collegia hören, doch nicht, 
um ſich zum praftifchen Iuriften auszubilden, jondern als Einleitung 
zur diplomatischen Laufbahn, zu welcher er vermöge feiner Neigung 
zu einer freien geiftigen Bildung und feiner Kenntnig in neueren 
Spraden am weiten Beruf zu haben fchien. Er machte daher in 


Kiel den Anfang mit vorbereitenden Vorlefungen, an deren einigen 
ich aus eigenem Interefje theilnahm, 3. B. Logik und Piychologie bei 
dem Kantianer Reinhold, Phyfif bei dem Profeſſor Pfaff und 
ein Collegium über den Pindar bei Profeffor Schulz. Mein eigenes 
Bedürfniß ging aber immer noch auf tiefere philofophifche Studien 
hin, und ich nahm mir, wie ich jchon erwähnt habe, vor, den Pla- 
ton, an der Hand der Schleiermacher'ſchen Ueberfegung, fo weit fie 
damals fchon erjchienen war, befonders der tieffinnigen Einleitungen 
zu den einzelnen Dialogen, durchzuarbeiten. Ich habe aud den 
größeren Theil der Dialoge, natürlich im griehifchen Texte, in dem 
Kieler Jahre durchgelefen, und was noch zurücblieb, habe ich in 
Göttingen nachgefügt. Diefe ftillen Studien litten allerdings etwas 
durch das reichbewegte, gejellige Leben in Kiel, befonders in den erjten 
Winter, und aud mein Zögling wurde dadurd) fajt zu jehr von den 
Studien abgezogen, da feine Familienverhältniffe eine Zurückgezogen- 
heit nicht wohl zuliegen. Es war hier wiederum die Baudiſſin'ſche 
Familie von Knoop, welde den Winter in Kiel zubrachte und den 
Mittelpunct bildete für den größeren gejelligen Verkehr, befonders in 
der fogenannten Umfchlagszeit im Januar und Februar, wo die 
Gutsbefiter aus Holjtein und dem deutſchen Schleswig zuſammen— 
fommen, um ihre Gejchäfte abzumachen. Und ein kleinerer, aber 
ausgefuchter, Kreis fand fich regelmäßig des Abends bei dem Grafen 
Reventlow von Endendorf ein, dejjen Gemahlin, ebenfalls eine 
geborene Gräfin Schimmelmann, eine höchſt geiftreiche, leider fehr 
kränkliche Frau, es vortrefflich verftand, ihre Förperlichen Leiden durch 
geiftige Erhebung zu befämpfen und zu vergejjen. Ich hatte mit 
meinem Zöglinge auch Zutritt zu diefen Abenden und lernte in den- 
ſelben die Profefforen Reinhold und Pfaff, nebft einigen andern afa- 
demifchen Lehrern, und eine Elite des gebildeten, auf einer achtungs— 
werthen geiftigen ımd fittlichen Stufe ftehenden, Adels des Landes 
fennen, in dejjen Mitte einem jeden wohl werden mußte. Ich nenne 
nur einige befanntere Namen: den Minifter Chriftian Bernftorf, der 
mit dem regierenden Kronprinzen, nachherigen König Friedrich VI., 
damals in Kiel lebte, den Grafen Chriftian Stolberg, — Friedrich) 
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Leopold hatte damals ſchon Holjtein verlaffen, — und beider Schwe— 
iter, Katharina Stolberg, die befannte Freundin des geijtreichen 
Schönborn, — und den letteren jelbit. Das Vorleſen älterer umd 
neuerer Haffischer Schriften und der Austaufc) des Urtheils über 
diejelben in ſolchem Kreife war bildend und befebend und jteht mir 
im lebhaften Andenken. 


Auch mit dem Hofe kam ich in eine vorübergehende Berührung. 
Es war, wenn ich nicht irre, der Geburtstag des Kronprinzen, der 
von der akademischen Jugend durch ein feierliche® Hoc vor dem 
Schloſſe dejjelben verherrlicht werden ſollte. Der Zug forderte einen 
Anführer, unter dem Titel eines Generals, und einen Generaladju: 
danten zur Unterftügung deifelben. Zu der erjteren Würde wählten 
die Studenten den älteften Sohn des Knooper Grafen Baudiffin und 
zum Generaladjudanten meinen Zögling, den Grafen Wolf Baudifjin. 
Diefer, erſt 17 Jahre alt und wenig gewandt in äußerer Repräjen- 
tation, verbat fi) die Ehre und ſchlug vor, mid) als feinen Vertreter 
jtellen zu dürfen. Es wurde angenommen, und jo widerfuhr mir, 
zum einzigen Mal in meinem Yeben und als eine Genugthuung für 
meine vom Vater geerbten Friegerifchen Neigungen, daß ich in einer 
Art jelbfterfundener Uniform, mit dreieckigem Federhute *) geſchmückt 


*) Diefer Federhut hatte noch für fich eine ähnliche Ehre. Am Abend, — 
oder war es ein anderer Tag? — wurde ein Masfenball veranftaltet, welchen 
aud) der Kronprinz mit feiner Gegenwart und jeiner lebhaften Theilnahme am 
Tanze beehrte. Ich war einer der letten, der den Tanzſaal verließ, und ergriff 
einen dreiedigen Federhut, der dem meinigen ähnlich war, auf dem Plate, wo 
die Hüte, nachdem die Masten abgenommen, niedergelegt waren. Am andern 
Tage hörte ich, daß der Kronprinz, der noch fpäter fortgegangen war, feinen Hut 
vergeblich gefucht und am Ende einen andern, der im Gedränge unter die Füße 
getreten war, aufgenommen und in Ermangelung des jeinigen aufgefett habe. 
Diefer andere, welcher den kronprinzlichen Kopf bededt hatte, konnte faum ein 
anderer fein, als der meinige, ich unterließ es aber, — offen geftanden, — das 
fremde Eigenthum zurüdzugeben und das meinige zurüdzufordern, weil ic) mid) 
Ihämte, meine Boreiligfeit zu geftehen. Der Hut, der aud) zum Zujammen- 
Happen, um ihn unter dem Arme zu tragen, eingerichtet war, hat jpäter, durch 
eine eigene Fügung, auch nod; einem feierlichen Acte dienftbar beigewohnt. Als 
nemlic im Jahre 1815 das ehemalige Bergifche Land durch den Wiener Eon- 
greß der Krone Preußen zugetheilt war, mußten die nen erworbenen Lande dem 
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und mit gezogenem Degen einem gliederweiſe geordneten Zuge vor— 
auf und abwechſelnd zur Seite ſchritt, Alles in Ordnung hielt und 
ſtatt des Generals die Commandoworte zum Gehen, Stehen, Schwenken 
und Marſchieren ausrufen mußte. Der Platoniſche Philoſoph von 
26 Jahren gefiel ſich in dieſer Rolle gar nicht übel und hatte auch 
die Ehre, mit dem General Mittags zur fronprinzlichen Tafel gezo- 
gen zu werden. 

Nach diejer Epifode aus meinem Kieler Leben im Winter von 
1805 auf 1806 komme ich auf die erjte Scereife, welche ich im 
Frühjahr 1806 nad) Kopenhagen gemacht habe. Der erhabene An- 
blid des Meeres war mir ſchon im erjten Sommer meines Aufent- 
haltes in Holjtein von der Nordfüfte desjelben bei dem kleinen 
Städtchen Lütjenburg zu Theil geworden. Cs hatte mic ein Heiliger 
Schauder ergriffen, wie er jeden ergreifen muß, der zum erjten Male 
von einer Höhe herab die bis an die Gränze des Gefichtsfreifes janft 
auffteigende unermeßliche blaue Wölbung erblidt, und die Oſtſee 
bietet diefen Anbli in jchönerer Klarheit der Färbung dar, als die 
Nordfee an unſern nordweſtlichen Küften. Auch der Kieler Hafen 
und die nächjten Küften an feinem Ausgange waren mir jchon be- 
fannt. Allein eine Fahrt auf die Hohe See hinaus, wo das Auge 
feine Gränze mehr fieht, al8 da wo die blaue Wölbung des Himmels 
fi rundherum auf die klare unendliche Wölbung des Waſſers Legt, 
hatte ich noch nicht gemadht. Die Dfterferien 1806 foliten dazu be- 
nugt werden, daß mein Zögling jeine Verwandten in Kopenhagen 
und ich die, bis auf ein Mitglied mir noch unbefannte, Familie 
Holm, die mir auch bald verwandt werden follte, beſuchte. Wir 
ichifften uns auf einem Pafetboote unter der Leitung des Kapitäng 


neuen Landesherrn in Aachen vor dem Oberpräfidenten Sad den Huldigungseid 
ablegen. Als Bertreter des Düfjeldorfer Gymnafiums wurde mein Freund, der 
Director Kortum, dazu deputirt und follte, dem Geremoniell gemäß, im Hoftoftiim, 
mit dem Pariſer Degen an der Seite und dem breiedigen Klapphute unter dem 
Arme, dabei erfcheinen. Zu diefem Dienfte lieh er von mir den Hut des Kron- 
prinzen, damals ſchon Königs von Dänemark, nachdem die militärifche Feder ab- 
genommen war. Dies ift aber auch der fette Dienft diejes merkwürdigen Hutes 
geweſen; ich geftehe, daß ich nicht mehr weiß, was fpäter aus ihm geworden ift. 
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Möller in den legten Tagen des April bei dem jchönften Frühlings- 
wetter ein, um den Weg durd die Infeln und den grünen Sund an 
der Südfpige der Infel Seeland und dann an der Oſtküſte derjelben 
nad) Kopenhagen zu nehmen. Aber das anfängliche Behagen des 
fanften Dahingleitens über die nur eben gefräufelten blauen Wogen 
folfte bald in Unbehagen verwandelt werden. Am nächjten Morgen 
erhob ic ein mächtiger Nordoftwind, der dem Schiffe entgegenblieg, 
die Wellen gegen dasfelbe herantrieb und bald den größten Theil der 
Schiffsgejellihaft mit der wenig behaglichen Seefranfheit befannt 
machte. Die Kälte wurde jo ftarf, daß die Seiten de3 Schiffes 
bald mit Eiszacken bededt wurden. Wir SKajütenpaffagiere bargen 
uns ſchon in umfern Betten und Mänteln, allein die PBafjagiere des 
Verdecks, deren gerade eine große Menge war, Rekruten und Hand— 
werksburſchen, hatten gegen ſolchen durchdringenden Wind keine 
ſchützende Kleidung und ſuchten mit klappernden Zähnen einen küm— 
merlichen Schutz hinter den Booten und den Tauwerken des Verdecks. 
Als die Nacht herankam, baten ſie den Kapitän um Gotteswillen, er 
möge ſie doch nur in den Raum zwiſchen die Waaren hinunterſteigen 
laſſen, um ſich dort auf dem Fußboden niederzulegen. Allein ganz 
kaltblütig verſagte der harte Mann dieſe Bitte. Er ſei früher ein 
mitleidiger Thor geweſen und habe ſolche Leute in den Raum ge— 
laſſen, aber das ſei ſeinem Frachtgute ſchlecht bekommen und ſeit der 
Zeit halte er ſeinen Raum feſt verſchloſſen. Auch unſere Bitten 
halfen nicht, und als mehrere von uns ihre Mäntel den armen Leu— 
ten hinaufbringen wollten, hatte er zwar nichts dagegen, verſicherte 
aber, die Mäntel ließe er nie wieder in die Kajüte herunterkommen, 
denn ſie brächten ſicher unangenehme Geſellſchaft mit. Einige von 
uns murrten laut und meinten, ob man den Mann nicht zwingen 
könne, menſchlich gegen die erfrierenden Leute da oben zu ſein, allein 
einige, die des Seerechts fundig waren, verſicherten, ein Schiffskapitän 
fei auf der See unbejchränfter Herr, und eine Widerfetlichkeit gegen 
feine Anordnumgen werde von den Gefegen mit harter Strafe bedroßt. 
So blieb und nichts übrig, als troß feiner Warnung unfere Mäntel 
Hinaufzutragen, welche dann and) dankbar von denen benutzt wurde, 
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die feinen Pla mehr in den Booten, die auf dem Verdecke ftanden, 
gefunden hatten. In diefe Fauerten fie ſich wie Häringe über einan- 
der und deckten fi) mit den umbenugten Segeln zu. In meinen 
Mantel hüllte fich, ich fehe ihn noch vor mir, ein Berliner Schneider: 
gefelle, der zu feiner Bedeckung nichts Hatte, als einen fadenjcheinigen, 
grasgrünen Sommerrod von Halbtuch, der aber trotzdem ſtets bei 
guter Yaune, blieb und mit feinen Berliner Witen felbft die halber- 
ftarrten Kameraden zum Lachen bradte.. Vor dem grünen Sunde 
mußte fi) der Kapitän vor Anker legen, denn der entgegenblafende 
Oſtwind verhinderte die Durchfuhr, und fo lagen wir bis zum vier 
ten Tage da, bei Tage von der heflicheinenden Sonne etwas eriwärnt, 
bei Nacht ung Helfend, jo gut es gehen wollte, jedenfalls aber dod) 
froh, daß wenigjtens die fatale Seekraukheit aufgehört hatte. 

Zu der Kälte fam noch ein anderes Uebel. Die Küchenvorräthe 
des Kapitäns, der ſich auf eine fo lange Reife nicht verproviantiert 
hatte, gingen zu Ende; die Brodfäde der Verdeckpaſſagiere waren 
ſchon längſt geleert, und wenn wir andern ihnen auch zu Hülfe 
kommen wollten, fo fonnten wir felbjt für Geld vom Kapitän kanm 
nod etwas befommen. Da reifte denn der Entjchluß in der Mehr- 
zahl der Reifenden, fich, da der Wind fich immer noch nicht drehen 
wolfte, an's Land ſetzen zu lafjen und den übrigen Weg nach Kopen- 
hagen zu Lande zurüdzulegen. Zur Ausführung diefes Vorhabens 
wurden die Boote in's Waller gelaffen und ruderten nun einen Haufen 
der Gefellichaft nad) dem andern der Fleinen Inſel Bogde zu, von 
wo wiederum eine Fähre nad) der Sidfpige der Inſel Seeland, 
nicht weit von der Stadt Vordingburg, hinüberführte. Won hier 
fuhren wir mit Extrapoſt nad) Kopenhagen, wo wir eben anfamen, 
als auch der Kapitän Möller mit feinem Schiffe im Hafen Tandete. 
Eine günftige Wendung des Windes nad) unjerer Abfahrt vom Schiffe 
hatte ihn von feiner langen Station am grimen Sunde befreit. 

Unfer vierzehntägiger Aufenthalt in Kopenhagen war jehr genuß- 
reich, nicht nur durd) die Menfchen, die wir fanden und wiederfanden, 
fondern auch durd die neuen Eindrüde der großen Seejtadt mit ihrer 
damals noch anfehnlichen Kriegsflotte und den in die See hinaus: 
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ragenden Feitungswerfen, mit den zum Theil großartigen Straßen 
und der anmuthigen Umgebung, namentlicd) dem Thiergarten mit 
feinen breitäftigen Buchen, die freilich noch nicht belaubt waren, aber 
doch die ſommerliche Kühlung mit ihrem Schatten ahnen Liegen. 

Intereffanter natürlich war für mich, nad) der Freude des erjten 
Wiederjehens, die Familie meiner Braut, die Mutter, der Bruder, 
die Schweitern, in denen ich die biedere und Fräftige, mit unſerm 
deutschen Wefen verwandte, Natur bald Lieb gewann. Die Mutter 
ſtammte von der Infel Bornholm, an der Schwedifchen Küfte, deren 
Namen von Burgundaholn abgeleitet wird umd deren Bevölferung 
dem alten Burgumdifchen Stamme angehört zu haben jcheint. Ihr 
Mädchenname war Ellen Eliſabeth Albertsdatter (Tochter). Cine 
ichlichtere, felbjtändigere und originellere Natur, als die meiner nad) 
herigen Schwiegermutter, habe ich felten gefunden; es war alles an 
ihr unmittelbar, möchte ich jagen, ihre rückſichtsloſe Herzensgüte, dic 
alles mit den Freunden theilen wollte, ihre Ruhe und Gottergeben- 
heit, und eine klare praftifche Yebensanjicht, die fie auf die fchlagendite 
Weife in Sprihwörtern auszusprechen liebte. Dieſe Unmittelbarfeit 
des ganzen Wejens war in der Hauptjache auch auf ihre Tochter 
Thea fortgeerbt: Diejes unerfchütterliche Gottvertrauen, diefe Schärfe 
und Raſchheit der Auffajjung, dieſe Teitigfeit der Grundjäge und 
Driginalität des Ausdrucks der Gedanfen und Gefühle, oft in jehr 
wigiger Form. — Die Mutter war damals ſchon 72 Jahre alt, aber 
noch immer rüftig, eine hohe nordifche Gejtalt. Ein unglücklicher 
Fall und Beinbruch hat fie zu früh im Jahre 1811 Hingerafft; nad) 
menſchlichem Anſehen hätte fie ein Alter von 90 Yahren und mehr 
erreichen können, wie mehrere ihrer Vorfahren. 

Auch unter den Verwandten und Freunden der Baudifjin’fchen 
Familie machte ich intereffante Bekanntſchaften, namentlih an dem 
Finanz-Minifter Grafen Shimmelmann, Bruder der Gräfinnen 
Baudiffin und Neventlow, einem Manne von ausgezeichneter Bildung 
und dem wohlwollendften Interejje für aufjtrebende Talente, wovon 
namentlich Thorwaldfons Leben Zeugniß giebt; ferner an dem Grafen 
Joachim Bernftorff, Bruder des Minifters, durch deffen freund- 
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liche Beranftaltung wir auch einen Ausflug nad) Helfingör machten, 
wo wir die Schwedifche Küfte mit Helfingborg Kar vor uns fahen. 
Ich hatte damit den nördlichſten Punct erreicht, den ich auf dieſem 
unferm Erdballe erreichen follte. 

An einem Montag Abend jchifften wir uns wieder auf demfelben 
Pafetboote des Kapitäns Möller ein, um am nächſten Morgen nad) 
Kiel zurüczufehren; aber, als follte uns diefes Schiff einmal fein 
Heil bringen, e8 trat volljtändige Windjtille ein, jo daß weder unfer 
Schiff, noch eine ganze Flotte umher, welche fegelfertig da lag, die 
Anker lichten konnte. Und jo lagen wir, jeden Augenblid auf Erhe— 
bung des Windes wartend, im Angefichte Kopenhagens, nur eine 
Seemeile von der Stadt, die ganze Woche auf der Ahede wie feit- 
gebannt und mit dem jchmerzlichiten Bedauern, unfern Freunden fo 
nahe zu fein umd fie doch nicht erreichen zu können; denn auf unfer 
Berlangen, wieder an's Yand gefetst zu werden, erwiederte der uner- 
bittliche Kapitän Möller ftets das eine Wort: jobald fich ein Lüftchen 
erhebe, werde er in derſelben Stunde abfahren, ohne die Gelandeten 
zu erwarten; — und die Pafetboote gingen damals nur wöchentlich 
einmal. Endlich, am fünften Tage, Sonnabends, war unfere Geduld 
am Ende und wir machten uns ernftlich bereit, wieder nach Kopen— 
hagen zurüczufehren; da verfhwor ſich der Mann hoch und thener, 
wenn nicht bis Abend ein günftiger Wind ſich erhebe, jo folften wir 
ihn eine erbärmliche Yandratte jchelten; er habe bei Sonnenaufgang 
einen Seehumd, mit der Nafe nad) Oſten gerichtet, ſchwimmen jehen, 
und das fei ein ficheres Zeichen, daß mit Sommenuntergang Oſtwind 
eintreten werde. Wir ließen uns noch einmal bereden und blieben 
an Bord. Die Erwartung gegen Abend wurde immer gejpannter; 
unbeweglich fah ic gegen Sonnenuntergang nad) der Flagge empor, 
ob fie ji) bewegen und von Oſten nad Wejten drehen werde, umd 
indem ich noch jo emporblickte, erjchallte von einem der Nachbarſchiffe 
der Auf: „Anker ahvi!” (dev Seemannsausdrud für: „den Anfer ge- 
lichtet!”) und in einer BViertelftunde wimmelte die ganze Rhede von 
Schiffen mit aufgejpannten Segeln, die einander. den Vorſprung abzu- 
gewinnen fuchten. Das Wort des Kapitäns war eingetroffen, ein 
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jteifer Oftwind, nur nicht fo falt wie der vor einigen Wochen, brachte 
ung Sonntag Abend in den Hafen von Kiel. 

Der nächſte Sommer verging uns dort fehr fchnell und ehr 
angenehm. Wenn die Wocjenarbeit gethan war, — und wir waren 
entjchieden fleifiger, al8 in dem geräufchvollen Winter, bejonders 
beichäftigten wir uns fleißig mit der Lectüre des Sophofles, — To 
wurden die Sonntage meistens in Knoop zugebradht, wo unfer Quar— 
tier ſtets bereit ftand; das gegenfeitige Verhältniß knüpfte fich aud) 
infofern immer enger, als die Eltern fich entichloffen, ihren zweiten 
Sohn Karl, der mit meinem Zöglinge Wolf ungefähr im gleichen 
Alter war, unter meiner Aufficht im Herbfte mit uns nad) Göttingen 
zu fchiden. Er ſollte ſich zunächſt eine allgemeine wiſſenſchaftliche 
Bildung erwerben, um dann feine Lebensbeftimmung zu wählen. 
Seine Neigung ging auf's Militär, die Eltern ſtimmten nicht gern 
ein, und da er noch fo jung war, fo folfte er noch erſt mehr vom 
Leben und von dem, was demfelben Werth giebt, kennen lernen, ehe 
er in eine bejtimmte Laufbahn einträte. Er war ein wohlgebildeter 
Jüngling von ſchönen Anlagen, lebhafter Phantafie, reger Empfäng- 
lichkeit und anfchließendem Gemüthe, daher nahmen wir ihn gern in 
unfere Gemeinſchaft auf, obgleich zwifchen ihm und feinem Better 
Wolf ein gewifjer Gegenſatz ftattfand; denn fein Sinn war doch 
bedeutend mehr auf's Aeußere gerichtet, während Wolf faft zu fehr 
feinen innern Interefjen lebte. Aber wenn ihrer beiden Naturen ſich 
gegen einander ausglichen, jo konnten beide Gewinn davon haben. 

Unterdes Hatte ſich der politifche Himmel fehr getrübt und drohte 
jid) auch auf das nördliche Deutjchland zu entladen. Die Spannung 
zwijchen Napoleon und Preußen brach gegen den Herbjt in den für 
das letztere fo verderblichen Krieg aus. Bon einem ſolchen Umsturz, 
wie er wirklich erfolgte, Hatte man indes in dem Holjteiner Kreife 
feine Ahnung, vielmehr waren die Wünſche und Hoffnungen lebhaft 
auf Preußischer Seite, und fo ließ man auch ung um die Mitte des 
October getroft nad Göttingen abreifen. Als wir in Lübeck anfamen, 
war man in Jubel über Siegesnachrichten von Seiten der Preußen; 
die Einwohner ahndeten nicht, wie bald fie aud) die Schreden des 
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Krieges kennen lernen jollten. Aber fchon in Lüneburg trafen wir 
die Hiobspoft von der Jenaer Schlacht. In Celle wollten uns die 
aus Weitphalen zurücziehenden Preußen die Extrapoftpferde vom 
Wagen jpannen und nur mit Mühe gelang es ung, mit Hilfe eines 
Dffiziers weiter zu fommen. In Hannover trat id) zu einem Haufen 
Menschen, die um einen Preußischen Dragoner vom Regiment Bai- 
veuth herumftanden, der von der Schladyt von Auerftädt, wo diejes 
Regiment ehr gelitten hatte, erzählte und behauptete, der Herzog von 
Braunfchweig hätte fie, weil er das Regiment nicht leiden Fonnte, 
mit Abficht gegen die franzöfifchen Kanonen gefchidt. Zwiſchen Han- 
nover und Göttingen, befonders hinter Einbed, begegneten uns ganze 
Züge von Preußischen Zerfprengten, ohne Gewehr und Patrontajche, 
die ſich nad) ihrer Heimat durchzufchlagen fuchten; aber ſchon in der 
Nähe von Göttingen kam uns ein Franzöfifches Küraffierregiment in 
itolzer Haltung entgegen und der dvoranreitende Kommandeur befahl 
unferm Pojtillon ftillzuhalten, bis das Regiment vorbei fei. Unter 
ſolchem Umſchwung der Dinge gefehah unſer Einzug in Göttingen. 


VI. Göttingen zum zweiten Male. 


Meine und meiner Altersgenoffen Theilnahme an den politischen 
Begebenheiten war, wie ich fehon früher bemerft habe, damals nod) 
fo wenig lebhaft, daß der weitere Verlauf des Krieges uns nicht fehr 
berührte, bis nad) dem Frieden von Tilſit der König Hieronymus in 
Kaffel einzog umd die Univerfität Göttingen von dort aus regiert 
wurde, einen Präfecten erhielt und franzöfifche Gendarmen ftatt der 
gemüthlichen Scnurren fennen lernte. Doch Hinderte auch dieſes 
nicht, daß wir unjer akademiſches Leben nad) unferm Gefallen ein: 
richteten, die uns pajjenden Gollegia hörten, mit einigen der Pro- 
fejforen, die ung am meiften zujagten, Bekanntſchaft anfnüpften und 
in den Ferien ußreifen in den Gegenden des Harzes, der Werra 
und Fulda und Weſer machten. 

Ih nahm an vielen der Collegien theil, ſowohl aus eigenem 
Sntereffe, da ich diefelben mit anderm Verſtändniß hörte, als vor 5 
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und 6 Jahren, ala auch, weil ich es für meine Pflicht hielt, da ich 
num zwei Zöglinge hatte, vieles mit ihnen gemeinfchaftlid) zu treiben. 
So habe id) die gejchichtlichen und ſtatiſtiſchen Collegien bei Heeren, 
die ftaatsrechtlichen und finanzkundigen bei Sartorius, die literar- 
hiftorifchen bei Bouterweck, die juriftiiche Encyklopädie und die römi— 
ſche NRechtsgefchichte bei Hugo mit gehört und mit meinen Zöglingen 
repetiert. 

Der Ausdehnung meiner Studien nad) der gefchichtlichen, ſtaats— 
rechtlichen und ſelbſt juriftiichen Seite hin lag aber auch nod) eine 
befondere Betraditung zum Grunde. Meine theologijchen Kenntniſſe 
und Neigungen waren ziemlih in den Hintergrumd getreten und der 
Gedanke, fie wiederum anzufrifchen, um eine Pfarranftellung im Han: 
noverfchen zu erhalten, wurde mir durch die Fremdherrſchaft verleidet, 
unter welche mein Vaterland gerathen war. Ich wiünfchte mir einen 
freieren und felbjtändigern Wirkungsfreis zu erwerben, zu welchen 
mir die in Berlin und Kiel gewonnene, über das afademifche Tri- 
ennium hinausgehende, Bildung und die ferneren Studien in Göttingen 
und Heidelberg den Weg bahnen konnten; nemlich zu der Yaufbahn 
de8 akademischen Docenten. Und da ich, wie jchon früher bemerkt, 
nicht ſowohl die theoretisch =philofophifche Specnlation als das mir 
angemejjene Feld erkannt hatte, vielmehr zu der Anwendung der phi- 
lofophifchen Grundgedanfen auf die Beurtheilung und Ordnung der 
Berhältnifie des Yebens, des Staates, der Geſellſchaft, der Erziehung, 
jo wie zu der Erforfhung des Geiftes der Geſchichte der Mienfchheit, 
mic Hingezogen fühlte, jo juchte ich mir nad) diefer Richtung hin ein 
Feld der akademischen Doction zu bereiten, ohne jedod) dasjelbe vor 
der Hand mit einer bejtinmmten Gränze umziehen zu wollen. 

Daß ernjte Gedanken wegen meines äußern Fortfommens mic) 
zu befchäftigen anfingen, Hatte auch noch einen andern nahe Tiegenden 
Grund. Die weitere und wahrfcheinlich längere Trennung von meiner 
Berlobten wollte uns beiden nad) der vierjährigen Dauer unferes 
Brautjtandes wenig gefallen. Zunächſt gab es allerdings einen Weg, 
diefe Trennung zu vermeiden, den wir aud) einfchlugen. Es war 
jehr natürlich, daß meine Mutter und Schweiter, — die lettere war 
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unterded an den Pajtor Eberwein in Ballenhaujen, zwei Stunden 
von Göttingen, verheirathet, — und mein neuer Schwager meine 
Braut, von welcher jie ſchon jo viel in meinen Briefen gelejen hatten, 
perſönlich kennen lernen wollten, und eben jo natürlich, daß auch 
meine Braut meine nächſten Angehörigen fennen zu lernen wünſchte. 
Es wurde aljo bejchlofjen, daß fie nad) Ballenhaufen fommen ſollte, 
und zwar unter dem Schutze und Geleite meines Nachfolgers als 
Yehrer der jüngeren Söhne des Baudiſſin'ſchen Haufes, des Kandi- 
daten Schwiening, der jeine Eltern in Göttingen befuchen wollte. 
Sie fam und jo lebten wir beide in der Nähe von einander, wie 
einft in Rankau und Yammershagen. 

Der Winter von 1806 auf 1807, der zu dieſem Befuche beftimmt 
war, verging nur zu jchnell; und was follte mum werden? Ein 
längerer Aufenthalt in Ballenhaufen, ohne bejtimmte Beichäftigung 
in einem jo Fleinen Haushalte, den meine Schweſter allein beforgte, 
— finder waren nicht da, — hatte feinen reellen Zwed. In Kopen- 
hagen dagegen Fonnte fie der bejahrten Mutter, wie auch früher, zur 
Hülfe fein, und ſowohl bei dieſer, ala bei der Tochter jelbjt, regte 
fich ein lebhaftes Verlangen nad) einander. Die Rückkehr nach Kopen- 
hagen wurde bejchlojjen, aber zugleich) auch, daß wir vorher ung ehelich 
verbinden wollten, worin, jo ſagte uns ein geheimer Inſtinet, eine 
Bürgſchaft lag, daR ich nun auch alle Kräfte aufbieten werde, unſere 
dauernde Vereinigung baldinöglichit herbeizuführen. 

Es war, id muß e8 offen gejtehen, ein Fühner, auch wohl leicht: 
finnig zu nennender, Entfchluß, denn wo hatte ich einen fejten Boden 
für die geficherte Eriftenz einer Familie? Aber zu folcher Zuverficht 
fommt der Menfc leicht, wenn ihm bis dahin alles über Erwarten 
und Verdienſt geglüct if. Mein ganzes bisheriges Leben war ja 
eine Kette von, zum Theil ganz unerwarteten, glücklichen Wendungen 
gewefen. Weberhaupt aber galt damals noch viel mehr als jetzt der 
Glaube, daß ein Menſch, der etiwas gelernt und Yuft zur Arbeit habe, 
ſchon fortfommen werde. Und ganz ohne Ausficht und Plan war 
doch auch meine Zufunft nicht. Meine Einnahme war durd) das 
Honorar für meinen zweiten Zögling, Karl Baudiſſin, nicht unan— 
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jehnlich vermehrt worden, ic) konnte etwas für die Zukunft zurüd- 
legen. 9a, e8 lag fogar in der Möglichkeit eine eigne Haushaltung 
zu bilden und meine beiden Zöglinge bei mir in Koft und Pflege zu 
nehmen; meine Pflichten gegen fie konnte ich dabei vollftändig erfüllen. 
Diefen Schritt aber ſchon jett zu thun, dagegen fprad) der beab- 
fichtigte Aufenthalt in Heidelberg, wohin ich ja meine Haushaltung 
nicht für fo kurze Zeit hätte verjegen Fünnen. Allein wenn diefe Zeit 
hinter uns lag, wozu der Sommer von 1808 bejtimmt war, jo ftand 
nad) menschlicher Anficht nichts im Wege, mid) in Göttingen häuslich 
niederzulaffen und, wohin mein ftiller Wunſch ging, mid) als Privat- 
docent zu verfuchen. Mit ſolchen Bildern und Hoffnungen vor der 
Seele wurden wir von meinem Schwager Eberwein in ber Stille in 
Ballenhauſen getraut, verlebten noch einige ſchnell verfliegende Monate 
mit einander, und im Mai 1807 fehrte Dorothea, geb. Holm, als 
Frau Kohlrauſch nad) Kopenhagen zurüd. 

Das darauf folgende Jahr in Göttingen verfloß ohne befonders 
erwähnenswerthe Ereigniffe; denn mit der Erzählung einiger Reifen, 
die wir zufammen in der Umgegend machten, oder der in gewöhn- 
licher Weife fortgehenden Studien, darf ich den mir zugemefjenen 
Kaum diefer Darjtellung nicht verengen. Das Wichtigſte, was ſich 
immer deutlicher herausftellte, war die Erfenntniß in meinem zweiten 
Zöglinge Karl, fo wie auch bei mir felbjt, daß das juriftifhe Stu- 
dium, welches ihm eine Yaufbahn als Staatsdiener öffnen follte, nicht 
fein Beruf fei. Es fehlte ihm die confequente Ausdauer; fein leb— 
hafte8 Temperament ließ ihn nad) immer Neuem greifen, und wenn 
das Neue davon war, fo lich er es wieder fallen. Seine Jugend 
in dem, fo vielen Zerſtreuungen ausgefegten, Haufe hatte den Ernft 
der Concentration, welchen Wolf Baudiffin in feiner eigenen Natur 
befaß, zu der jener aber durch eine ftrenge Erziehung hätte gewöhnt 
werden müffen, nicht auffommen laffen. Es erwachte daher jett in 
ihm wieder der Gedanfe an den Militärftand und die Eltern gaben, 
auf mein wiebderholtes und auf Gründe gejtüttes Zureden nah. Im 
Frühjahr 1808 follte er nad Kopenhagen reifen und in die könig— 
liche Garde eintreten. Die Eltern wünfchten, daß ich ihn felbft dort- 
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hin bringen möchte, und ich ergriff diefe Gelegenheit, meine Frau und 
unfer indes geborenes erftes Kind, Linda, zu befuchen, begreiflicher 
Weife mit großer Freude. Der Name unferer Tochter Linda war, 
um bdiefes gleich im Worbeigehen zu erwähnen, aus Jean Paul's 
Titan auf den dringenden Wunſch meiner Frau genommen. Jean 
Paul war ihr Lieblingsfchriftiteller geworden, und wie diefes auf der 
einen Seite ihre ſchnellen Fortichritte in der deutſchen Sprache bezeugt, 
fo dient e8 auf der andern auch zu ihrer Charakteriſtik. Das Phan- 
tafiereiche in Iean Paul, die umübertrefflihen Naturfhilderungen, die 
reichen, wenn aud) excentriſchen, Charaktere der edeln und das Witzig— 
humoriftifche der fomifchen Figuren, die fpannenden Situationen, die 
durchgehends fittliche Richtung, welche das Gemeine und Schlechte in 
feiner Verwerflichkeit blosftellt, — dieje hervorſtechenden Eigenfchaften 
der Jean Paul'ſchen Werke zogen fie unwiderſtehlich an, und fie ift 
diefer Vorliebe bis in ihr Alter treu geblieben. Cine gewiffe Ver: 
wandtfchaft der Naturen lag dabei zum Grunde; etwas Ercentrifches 
(ag auch in der ihrigen. Es hieß bei vielen Gelegenheiten: „entweder, 
oder!” Und wie fie fich einigen Menfchen mit voller Liebe hingeben 
fonnte, fo ftand zwifchen manden andern und ihr eine fchroffe Scheide: 
wand, die fie jedoch nicht verhinderte, auch diefen, wenn fie ihrer 
bedurften, mit rajchem Beijtande zu Hilfe zu fommen. 

Unfere Reife nad) Kopenhagen war nicht ohne Fährlichkeiten. 
Der Krieg zwiſchen England und Schweden auf der einen Seite und 
Napoleon und feinen Verbündeten auf der andern Seite hatte eine 
Blofade der dänischen und deutfchen Djftfeefüften und eine Unter- 
brehung der regelmäßigen Pafetfhifffahrt von Kiel nad) Kopenhagen 
zur Folge; Dänemark konnte um jo weniger feine Gewäffer fchügen, 
als die dänische Flotte im September 1807 durd) die Engländer weg- 
geführt oder zerftört war. Ich mußte mich mit meinem Begleiter 
auf Booten von einer dänischen Inſel nach der andern bis nad) See- 
land durchzufchleichen fuchen und ging daher zunächſt von Holſtein 
nach der Infel Femern hinüber, um bier ein Boot mit Fährleuten 
zum Ueberfegen nad) der Infel Falfter zu miethen. Es war wieder 
der verhängnißvolle Monat April, und als wir in einem Fifcherdorfe 
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an der Femernſchen Küfte anfamen, erhob ſich ein Sturm mit Schnee- 
gejtöber, der an ſich fchon eine weitere Fahrt auf dem Meere verhin- 
derte, wenn ſich auch nicht eine Schwedische Fregatte an der Inſel 
zum Schutze gegen den Sturm vor Anker gelegt hätte. Im ihrem 
Angefichte verficherten die Schiffer keinenfalls in See gehen zu fünnen, 
denn es waren jchon mehrere Boote von den Schweden und Eng— 
ländern angehalten, den Neifenden ihre Effecten abgenommen und die 
Schiffer zum Dienfte auf dem feindlichen Schiffe gezwungen worden. 
Die Reifenden Hatte man irgendwo an der Kiüfte wieder an's Yand 
geſetzt. 

Wir mußten uns bequemen, in der Fiſcherhütte Quartier zu 
nehmen und froh fein, daß man und noch eine Kammer mit eiment 
Bette anwies; die Leute waren in diefer Zeit, da man diejen nächjten 
Weg nad den dänischen Infeln einzufchlagen gezwungen war, einiger: 
maßen auf Reifende eingerichtet. Das Mangelhafte diefer Einrich— 
tung befamen wir jedod gleich in der erjten Nacht zu foften: Als 
id, der ich mid) an die Wandfeite gebettet, nad) furzem Schlafe durch) 
ein eisfaltes Gefühl auf meiner Bade wieder aufgewedt wurde und 
nad meinem Gefichte griff, befam ich die Hand voll Schnee, den der 
ſcharfe Wind unter dem nicht dicht fchließenden Strohdache hereinge- 
trieben hatte. An ein Wiederaufftehen in der falten Nacht war nicht 
zu denfen, mein Bettgenofje mußte etwas rücken, ich deckte mein 
Zajchentuch über die oben liegende Seite des Kopfes und fchlief vor 
Müdigkeit auch bald wieder ein. Am andern Morgen hatte das 
Schneien nachgelaſſen, aber der Echwede lag noch auf feiner Stelle, 
jo daß wir die Mannjchaft auf dem Verde unterfcheiden fonnten. 
Der Aufenthalt in der Wohnftube der Schiffer war nicht viel behag- 
(icher als der in der Kammer. Da die ganze Infel Femern fein 
Holz Hat, außer einigen Weidenbäumen neben den Dörfern, — das 
jehr fruchtbare Yand wird fait allein zum Weizenbau und zur Weide 
für das Vieh benutzt, — jo muß das Holz zur Winterheizung auf 
Schiffen von den dänischen Inſeln herbeigeholt werden und iſt ſehr 
theuer. Unſere Fiſcher hatten das ihrige ſchon im Winter aufge: 
braucht umd bereiteten ihre Speifen mit fejt zuſammengedrehten Seilen 
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aus dem diden, hofzreihen Weizenſtroh. Sie warfen davon auch, 
und zu Gefallen, etwas in den großen Kachelofen, der aber kaum 
davon lauwarm wurde. Im unfere Mäntel gehüllt jaßen wir mif- 
muthig auf der Bank neben dem Dfen, als unerwartet zwei nene 
Keifende eintraten, die gleih und nad) Kopenhagen wollten. Es war 
ein deutfcher Advocat, der in Kopenhagen Geſchäfte Hatte, und ein 
dänischer Sciffgfapitän, der zu feinem Schiffe dorthin zurückkehrte. 
Diefe Vermehrung der Gejellihaft brachte Yeben unter ung, wir 
waren jchnell mit einander eins, daß wir uns, bis zur Möglichkeit 
der Ueberfahrt, die Zeit jo gut es ging vertreiben wollten, und 
ichieften einen Boten nad) dem Hauptorte der Inſel, dem Fleden 
Burg, um ung die Ingredienzien zu einem warmen Punfch und ein 
Spiel Rarten zu holen. Mit Hilfe diefer Unterhaltungsmittel brach- 
ten wir einen ganz beiteren Abend zu und eriwärmten uns durch 
Scherz und Lachen, denn die beiden Ankömmlinge zeigten ſich ale 
joviale Gefellfchafter. 

Am nächſten Tage wollten aber diefe Geduldsmittel nicht mehr 
ausreichen; das Wetter war bejjer geworden, und wir drangen in die 
Schiffer, uns nad) Falfter überzufegen. Kopfjchüttelnd wiejen diefe 
jedoch wiederholt auf die Schweden hin, die nicht von Plage weichen 
wollten. Nachmittags indes kamen ein paar Boote mit Neifenden 
von Falſter herüber, welche die Ueberfahrt gewagt und glücklich voll- 
führt Hatten. Da Half fein Weigern unjerer Schiffer mehr, denn wir 
erflärten, mit den angefommenen Booten abfahren zu wollen, wenn 
fie länger zögerten, und jo wurde vorfichtshalber die Abfahrt auf die 
Nacht um 1 Uhr feitgejett; wir fonnten dann in der Dunkelheit aus 
den Bereiche der Schweden und mit Tagesanbrud) an die gegenüber- 
liegende Küfte lommen. In der größten Stille, ohne Laternen und 
ohne ein Wort zu wechjeln, zog die Fleine Karavane mit unferm 
Reiſegepäck nad den Booten, und wir beftiegen das unfrige, nicht 
gerade in der behaglichjten Stinunung, denn es war noch bitterfalt 
und der Wind auch ziemlich contrair. Er trieb uns denn auch in 
der Dunkelheit jo weit von dem geraden Wege ab, daß wir, anjtatt 
nad; Nyfiöbrig anf der Infel Falſter zu fommen, in eine noch mit 
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Eis bededte Bucht der Inſel Laaland einlaufen und uns von den 
Schiffern an's Land tragen laſſen mußten, da das Eis nicht hielt 
und das Boot nicht bis an das trodene Ufer Fommen fonnte. Da 
fah es denn feltfam genug aus, als unfer großer und ftarfer Sciffs- 
fapitain in feinem fingerdiden blauen Flausüberrock und feiner weiten 
Scifferhofe Kopf und Rücken des ihn tragenden Sciffers volltändig 
zu begraben fchien, und der keuchende Träger auf der Mitte des 
Weges die Laft nicht mehr tragen Fonnte, fondern fich einfach gerade 
aufrichtete, fo dak der Kapitain in Eid und Waſſer hinuntergleiten 
md Fluchend abwarten mußte, bis fein Träger wieder Kräfte geſam— 
melt hatte. Vor uns lag eine einſame Hütte, auf welche wir los- 
jteuerten und in der einzigen Stube des Haufes Vater, Mutter und 
eine Schaar durchaus rothhaariger Kinder, in Gemeinſchaft mit einer 
Gans und ihren Göffeln in eimer| und einer Sau mit eben geworfe- 
nen Ferkeln in einer anderen Ecke der Stube fanden, jo daß wir mit 
dem Wolf im Reinecke, Fuchs, als er in die Höhle der Meerkatzen 
trat, hätten ausrufen mögen: weld ein gräuliches Gejchleht! Aber 
in folcher Lage, worin wir waren, ift auch eine brandrothhaarige 
Menfchenfamilie ſchon ein willfommener Anblid, und als ums die 
Hausfrau den aus unferm mitgebradhten Vorrathe bereiteten warmen 
Thee vorfette, waren ihre rothen Haare vergejjen und vergeben. Den 
Mann ſchickten wir in das nächfte Dorf, um uns ein Yuhrwerf bie 
zu der Hauptjtadt der Inſel, Mariboe, zu verfhaffen; er kam mit 
zwei Fleinen, ganz ſchmalen Leiterwagen, deren jeder nur fo viel Plak 
hatte, daß zwei Menfchen, wenn fie fich umfaßt hielten, auf einem über 
‚die Yeitern des Wagens gelegten Brette Plat hatten. Der Sciffd- 
fapitain jeßte fi) mit dem Advocaten auf den einen Wagen, und es 
fah, indem fie voran fuhren, ganz bedenklich aus, wie der dide 
Mann über die Leiter an feiner Seite hinausragte und das Gleich— 
gewicht des Wagens in Gefahr brachte. Es dauerte auch nicht lange, 
fo fanf der Wagen an einer abhängigen Stelle des Weges nad) der 
ſchweren Seite faft behaglic) um, denn die niedrigen Räder ließen 
feinen großen Fall zu. Der Kapitain rollte ganz fanft einige Schritte 
zur Seite, er Hatte fich in feinen weiten Dberrod ganz zugewidelt; 
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wir mußten ihn förmlich loswideln, um ihn auf die Beine zu brin- 
gen; er hatte nicht den geringjten Schaden genommen. Bon da an 
ging unfere Fahrt über Laaland und Seeland ohne weiteren Unfall 
nad) Kopenhagen zu, wo wir jpät Abends anfamen. 

Das Wiederfehen meiner Frau und den Anblid unferes eriten 
Kindes befchreibe ich nicht; der Augenblid war um fo ergreifender, 
als meine Frau die Schreden der Belagerung von Kopenhagen im 
Herbjt 1807 nicht ohne eigne Gefahr mit durchgemacht hatte, denn 
eine Bombe war in dem Haufe, in welchem fie wohnte, niederge- 
ſchlagen, ohne jedoch zu zünden oder einen Menſchen zu befchädigen; 
und ihr Bruder war bei der Bedienung einer Sprüte bei dent 
Löſchen des furchtbaren Feuers wiederholt in Lebensgefahr gewefen; 
denn die Engländer warfen ihre Bomben gerade in die dichtejten 
Flammen. Die Erzählung von diefen angſtvollen Tagen trübte eini- 
germaßen meinen Aufenthalt in Kopenhagen, um fo mehr, da ich nicht 
fange bleiben konnte, denn die Reife nad) Heidelberg jtand nahe bevor. 
Wir tröfteten uns jedoch mit dem jet entjchieden gefaßten Vorſatze, 
im Herbjt uns in Göttingen zur Errichtung eines eigenen Hausſtan— 
ded wieder zu vereinigen. 

Meine Rückreiſe mußte auf ähnliche Weife auf einem Boote 
zwifchen den Inſeln hindurch gemacht werden, Tief aber ſchnell und 
günftig ab, und nad kurzem Aufenthalte in Kankau, von wo id) 
meinen Freund Wolf abholte, ging es in rafchem Fluge über Göttin: 
gen nad) Heidelberg. Wir kamen in den erften Tagen des Mai an. 
Diefer Weg von mehr als 100 Meilen in einem Zuge aus dem nod) 
faft winterlihen Norden nad) dem Süden zu, wo mit jeder Meile 
der Frühling fichtbarer wurde und in’ der Bergſtraße die volle 
Pracht der blühenden Objtbäume zeigte, war für ung eim reicher 


Genuß. 


VIII. Heidelberg. 


Bon Göttingen aus fchloß fih ein Yugendfreumd Baudiffing, 
Martin Hudtwalfer aus Hamburg, der nachherige verdienftvolle 


en 
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Senator feiner Vaterſtadt, ung an und bezog mit uns dieſelbe Woh- 
nung in einem angenehm gelegenen Gartenhaufe am Schloßberge. 
Wir haben hier einen fhönen Sommer zufammen verlebt. Gearbeitet 
wurde nur mäßig, aber die jchöne Gegend in der Nähe und einem 
ziemlichen Umfreife wurde mit vollen Zügen genoffen, und in Heidel— 
berg jelbft fanden wir einen Freund aus Holftein wieder, den Pro- 
fejfor Heinrich Voß, und deſſen ehrwirdigen Vater, der damals in 
Heidelberg lebte. Mit dem Sohue, bei welchem wir ein intereffantes 
Collegium über Metrik hörten, haben wir die heiterjten Abende auf 
unferer Stube, bei dem heimathlichen Gefange der nordifchen Thee— 
mafchine, die wir mitgebracht, und bei der Lectüre unferes Lieblings: 
ſchriftſtellers Shafejpeare und des Don Quirote von Cervantes, zus 
gebracht. Der gemüthliche und geiftvolle Heinrich Voß war ein höchſt 
liebenswürdiger Gefellfchafter, der durd feinen guten Humor dieje 
Abende auf die angenehmfte Weife zu beleben und zugleich durch feine 
gründliche Kenntniß des Shafejpeare Ichrreich zu machen wußte. Er 
hat auch bekanntlich) an der von dem Vater und ihm jelbit heraus: 
gegebenen Weberfegung diefes Schriftftellers den Hauptantheil gehabt. 
Ein empfänglicherer Sinn für alles Komifche, al® bei meinem Freunde 
Wolf, und eim herzlicheres ummwiderftehlicher anſteckendes Yachen bei 
den Witen des trefflihen Sancho Panſa, läßt ſich nicht denken; und 
wenig gab ihm dabei unfer dritter Stubengenojje Hudtwalfer nad). 
Es war eine Wiederholung der unvergeklihen Stunden, die wir bei 
ähnlichen Beranlaffungen mit unfern Berliner Freunden genoſſen 
hatten. 

Auch bei dem Bater Voß und der trefflichen Mutter Erneftine 
waren wir oft zu Abend; aber der Vater war in Heidelberg, wenig: 
ſtens nad unferer Beobachtung, in feiner gemüthlichen Stimmung. 
Seine Streitigkeiten mit Kreuzer waren wohl hauptfählich daran 
ihuld, und es fam dazu, daß er fi) auch von Görres, der damals 
in Heidelberg wohnte, verhöhnt glaubte. Görres hatte für die Win- 
ter'ſche Buchdruckerei, die fich durch Proben ihrer verſchiedenen Schrift- 
arten empfehlen wollte, aphoriftifche Gedanken, großentheil® fatirifchen 
und humoriftifchen Inhalts, niedergefchrieben, worin Stellen vorfamen, 
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die Voß auf fi) bezog, unter anderm einige Säge, die mit dem 
Refrain ſchloſſen: „Alter, willft du denn ewig leben?" — Ueberhaupt 
war Voß bekanntlich ein Leidenfchaftliher Gegner der romantischen 
Schule, zu welcher Görres gehörte, und id) bin Zeuge einiger fehr 
heftigen Aeußerumgen desfelben über Görres und Kreuzer gewefen, 
welche dem in feiner guten Stimmung jo liebenswürdigen Greife 
einen Ausdruck gaben, der mir die Erinnerung an ihn getrübt hat. 
Wenn nur duch irgend eine Veranlaffung die Rede auf rothe Haare 
fan, jo wurde fein Zorn gegen die beiden genannten Männer, die 
allerdings rothhaarig waren, vege und äußerte ſich in den heftigjten 
Worten. Ein ähnlicher Zorn ergriff ihn, wenn ein Hundegebell ge: 
hört wurde, und er konnte dann in lebhafter Erinnerung erzählen, 
wie er in Eutin durch das nächtliche Gebell der Hunde feines Nach— 
bars, eines Sclofjers, wie id) glaube, in feinem an fich ſchon Leifen 
Schlafe gejtört und endlich aus Eutin vertrieben fei. Rührend übri- 
gend war es, wie die höchſt würdige Mutter bei folchen Gelegenheiten 
den heftigen Mann zu befchwichtigen und auf andere Gedanken zu 
bringen wußte. 

Mit ſonſtigen Familien in Heidelberg find wir nicht befannt- ge— 
worden, aber unſer Mittagstifch im Hecht an der Nedarbrüde gab 
und doc Gelegenheit, einige interejjante Perfönlichkeiten kennen zu 
lernen. Die Dichter und Schriftſteller Clemens Brentano und 
Ahim von Arnim nemlich jpeiften ebenfalls dort mit und trugen, 
beſonders der erjtere, durch Wig und Laune zur Unterhaltung we: 
jentlih) bei. Auch Elife Bürger, die Witwe unferes Volksdich— 
ters, kam nad) Heidelberg, declamatorifche BVBorftellungen zu geben, 
und aß mit an der table d’höte im Hecht, zu Tiſch geführt von 
einem franzöfifchen Spracdlehrer Michaelis, einem galanten, wenn 
auch etwas verwachjenen, Eleinen Herrn. Die Gefellfchaft kümmerte 
ſich nicht um fie, obgleich die Maffe ſchweren Rothweines, die fie ge- 
noß, nicht unbemerft blieb. Die Studenten aber, die ihren Auf 
fannten, bereiteten ihrer Declamation ein ſchmähliches Ende; fie 
jtreuten eine große Maſſe Kirjchkerne, — es war in der Kirfchenzeit, 
— im Saale umher, und als die Künftlerin im beiten Pathos war, 
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zertraten jie mit ſolchem Geräufch die Kerne, daß jene aufhören 
und nad) mehren vergeblihen Verſuchen fortzufahren den Saal ver- 
laſſen mußte. 

Bon unfern Ausflügen nad) Schwegingen, Mannheim, in den 
Ddenwald und am Nedar hinauf jchweige ich, allein der größten und 
ſchönſten Reife meines ganzen Lebens muß ich ausführlicher gedenken. 
Der Gedanke, der und den ganzen Sommer über bejchäftigte, war 
der einer Neife in den Herbjtferien in die Schweiz und eines Ein— 
blicks in Italien, und der Vater des Grafen gab dazu gern Einwilli- 
gung und Reifegeld. Kurz zuvor, ehe wir aufbrechen wollten, kam 
mein Berliner Freund Kepler von einer Schweizerreife zurüd, die 
er mit dem Prinzen Mar von Neuwied, dem nachherigen DBrafiliani- 
chen Reiſenden, gemacht hatte, nad) Heidelberg und entwarf uns 
einen trefflihen Reifeplan, jchrieb auc einen Brief an den Führer, 
den die Gefellichaft auf ihrer Reife gehabt hatte und den er ale 
einen der beiten in der Schweiz rühmte, den alten Jacob Michel 
von Unterjeen, und beftellte ihn zu einer beſtimmten Stunde, Abends 
den 20ſten September, auf den Rigi, wo wir nad) feiner Reiſeroute 
zu dieſer Zeit ankommen ſollten. Bis dahin brauchten wir, feiner 
Verfiherung nad), auf dem Wege über Schafhaufen, Züri und Zug, 
feinen Führer. 

Um gleid den Erfolg diefer Führerbeftellung hier zu erzählen, 
jo famen wir wirklich zu der bejtimmten Stunde auf dem Kigi an, 
aber weder in dem unteren noch dem oberen Wirtshaufe war Jacob 
Michel eingetroffen. Dies befümmerte ung, denn auf dem Rigi 
konnten wir nicht wohl einen Boten für unfere weitere Reife befom- 
men. Nah dem Abendefjen ging ich nod einmal aus dem oberen 
Wirtshaufe nad dem unteren, und als ich in die Gaftjtube trat, ſah 
ich neben dem Ofen auf einer Bank einen Mann von etwa 60 Yahren, 
jo Hatte ung Keßler den Michel befchrieben, in Reiſetracht ſitzen, den 
ich fofort mit feinem Namen als unfern Führer begrüßte, denn ic) 
zweifelte nicht, daß er es fein müſſe. Er ſah mich verwundert au, 
als ich ihm meine Freude ausdrücte, daß er wirklich auf Keßlers 
Brief gefommen fei, und verficherte, feinen Brief erhalten zu haben; 
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er fei mit einem Herrn, auf den er hinwies, hierher gefomunen und 
fei auch noch länger von ihm gedungen. Judem wir jo jpracen, 
trat ein ſchöner, jchlanfer Schweizerburfd) von etwa 14 Jahren in 
die Thür, ging auf unfern Michel zu mit den Worten: „Hier, Vater, 
ift ein Brief für Euch von Herrn Kepler.“ Die Mutter hatte den 
Brief erbroden und fogleih dem Vater nachgeſchickt, den er nun auch 
auf dem Rigi erreichte. Diejes auffallende Zufammentreffen von 
Drief und Menfchen erfchien mir als ein glücliches Omen für unfere 
fernere Reife, und es gelang mir, den Reiſenden, — e8 war der durch 
feine großen Anlagen in damaliger Zeit weithin befannte Bierbrauer 
Steingaß aus Neuwied, — zu bewegen, daß er uns in Luzern, wohin 
er mit uns am mächjten Tage hinabging, den alten Michel überließ; 
er hatte feine Reife fo gut als vollendet. 

Den Berlauf unferer ſehr interejjanten Schweizerreije jchildere 
ih am beiten dadurd, daß ich meine Beſchreibung derfelben Hier bei- 
füge, die ih im Jahre 1811 aus noch frifcher Erinnerung in einem 
in Barmen, meinem damaligen Wohnorte, gedrucdten Unterhaltungs- 
blatte, „die Aehrenleſe“, befannt gemacht habe*). Wenn die jugend- 
lihe Farbe der Darftellung gegen diejenige diefer übrigen Blätter 
abfticht, fo wolle der geneigte Leſer bedenken, daß ich, als ic) jene 
Reifeerinnerungen niederjchrieb, im 31ſten Jahre ftand, während meine 
Feder jetzt von einer bald S2jährigen Hand geführt wird. 


IX. Göttingen zum dritten Male. 


In der Mitte des Detober kamen wir nah Vollendung der 
Scweizerreife wieder in Göttingen an, und gleih darauf kam auch) 
meine Frau mit Linda, um unfere Haushaltung einzurichten, zu welcher 
nun Baudiffin als Mitglied gehörte. Wir wohnten zuerjt in einer 
fleineren Wohnung in der oberen Maſchſtraße, die und nicht zujagte, 


*) Um den Fortgang der eigentlichen Lebensbeſchreibung nicht zu ſehr zu 
unterbrechen, laffe ic die etwas fange Reijebeichreibung Tieber als Anhang 
jolgen. 
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zogen aber Djtern 1809 in das Haus der Inftrumentenmacer Gebrü— 
der Krämer an der Allee, in welchem Baudiffin zu feinem großen 
Genuſſe immer neugefertigte Fortepiano's fand, die er probierte und 
begutachtet. Sein mufifalifches Talent auszubilden, benutzte er jett 
mit Ernft und Eifer den Unterriht von Forkel und machte bald 
ſolche Fortichritte, daB ihn Forkel zu feinen beiten Schülern zählte 
und mit ihm und zwei andern feiner Schüler, einem ruſſiſchen Für- 
iten Dolgoroufi und dem jegigen Oberjteuerrath Ifland aus 
Hannover, eine mufifaliihe Production zu ftande brachte, nad) 
welcher er fi lange gejehnt Hatte, nemlich ein Concert von Se- 
baftian Bad für 3 umd ein zweites für 4 Klaviere, wozu 4 
im Vortrage der Bach'ſchen Mufif fehr geübte Spieler und folche 
Inftrumente gehören, die in ihrem Bau und Ton wohl zufammen- 
itimmen. Ic entſinne mic weniger muſikaliſcher Genüſſe, die mid) 
jo ergriffen hätten, als dieſe clafjischen, großartigen, zum Theil 
ernjten, zum Theil lieblichen Tongänge, deren Bedeutung man faſſen 
und verfolgen kann, während in der neueren und neuejten Muſik 
fo oft nur das Ueberrafchende, ja Unerhörte, geſucht, das Ohr gefitelt 
oder betäubt wird, und Gedanfenfprünge vorkommen, die mir völlig 
unverjtändlich find. Das eigenfüchtig Perfönliche drängt ſich mit 
Gewaltjamfeit vor, wogegen bei Bad) und überhaupt in der älteren 
gediegenen Muſik das DObjective, ewig Gültige, den Componiſten unter 
jeine Herrichaft zwingt. Freilih war mein Ohr ſchon von dem erjten 
Göttinger Aufenthalte mit Baudiffin Her und noch mehr feit dem 
neuen, indem ich mit ihm auf einer Stube oder dod) dicht daneben 
wohnte, jo an die Bach'ſche Mufif gewöhnt, daR fie mir, möchte ich 
jagen, in Fleifh und Blut gegangen war; denn Forkel ließ jeine 
Schüler fajt gar nichts anderes fpielen, und er felbft ift vielleicht 
einer der legten gewejen, welche den Geift des Vortrages der Bach— 
ihen Muſik, im Sinne des Meifters, durch die nächſte Tradition 
von einem der jüngeren Söhne Bach's fennen gelernt und ſich ange- 
eignet hatte. Wie tief der Eindruck des wahrhaft Glaffifchen auch in 
diejem Zweige der Kunſt ift, habe ich recht an mir, der id) mich 
übrigens einer mufifalifchen Bildung nicht rühmen fan, erfahren, 
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denn noch jetzt durchdringt mich ein eignes, wohlthuendes Gefühl, 
wenn ich Bach'ſche Muſik Höre, und ich erkenne fie meiſtens gleich 
nah den erjten Taften. Wenn Baudiſſin mir eine rechte Freude 
machen wollte, fo jpielte er mir eine Bach'ſche Fuge oder Gique oder 
gar die chromatische Phantafie vor. 

Sein mufifalifcher Eifer und feine Leiftungen im Klavierſpielen 
brachten ihn auch mit einer Familie in Verbindung, welche ihm jehr 
werth und für mid) und die Meinigen fehr bedeutungsvoll werden 
jolfte, das war die Familie des damals ſchon verjtorbenen Minifters 
Sreiherrn von Grote, dejjen Witwe mit ihrer Mutter, zwei 
Schweitern und zwei Töchtern in Göttingen lebte. Die ältere Tochter 
Therefje war ebenfalls eine Schülerin Forkels und wurde durch 
diefen mit Baudiffin zum Zufammenfpielen gebracht, und es ent- 
widelte jich eine warme Freundfchaft zwifchen den durch feines Gefühl 
und lebendigen Sinn für alles Schöne und Edle verwandten Gemü- 
thern. Baudiſſin wurde Hausfreumd der Grote'fchen Familie, und 
daß ich es auch wurde, hatte außer diefer noch eine andere Veran: 
lafjung. Ich hörte im Winter von 1808 auf 1809 ein Collegium 
bei Herbart über Pädagogik und trat zugleich in eine von demſelben 
gegründete pädagogische Gefellfchaft ein, an welcher außer Diſſen 
und Thierfch, die damals jchon Lehrer am Gymnaſium waren, 
dem Braunjchweiger Griepenferl und einigen andern, auc der 
Baron von Richthofen theilnahm, ein reicher fchlefifcher Guts— 
bejiger, der jich für Philofophie und namentlich für Pädagogik jehr 
interefjierte und ein eifriger Schüler von Herbart war. Mit Richt: 
hofen wurde ich bald näher befreundet und er führte mich in die von 
Grote'ſche Familie ein, bei welcher er wohnte und bald in nahe Ver— 
wandtichaft treten follte, denn er war mit der trefflihen Tochter 
Thereje verfprochen. Welchen Einfluß diefe Verbindung auch auf mein 
Familienleben „haben jollte, werde ich jpäter erzählen. Hier knüpfe 
ich zumächft die Folgen meiner Theilnahme an der Herbart'ichen Ge— 
jellichaft au. Es wurden im derjelben in freiem Discuffion die in 
der pädagogischen Vorlefung angeregten Gedanken über Unterricht umd 
Erziehung weiter erörtert, und indem unter anderm auch der Unter: 
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richt in den alten Sprachen und der Geſchichte zur Trage fam, ftellte 
Diffen den Gedanfen auf, daß nicht mit der Tateinifchen, fondern 
der griechischen Sprache der Anfang gemacht und fofort die Lectüre 
des Homer an die Spitze geftellt werden müſſe. Es werde dadurch 
zugleih dem Gefhichtsunterricht in die Hände gearbeitet, da in der 
homerifchen Welt die einfachfte Gejtalt ftaatliher Bildung als König- 
thum lebendig vor die Augen des Schülers geführt werde. Denn 
daß der gejchichtliche Unterricht fi) wo möglid) an die Lectüre claffi- 
cher Werke anfchließen und aus ihnen Leben und Anfchaulichkeit ge: 
winnen möge, war als ein richtiger pädagogifcher Grundfag ange- 
nommen. Den Gedanken führte Thierfc dadurch weiter, daß er 
auf die Lectüre des Homer die des Herodot folgen zu laſſen vorfchlug, 
der and noch auf faſt findlich treuherzige Weiſe, felbft oft im Mär— 
chenton und doc jo geijtreich und tiefblidend, die Perfonen und Zu— 
jtände der älteften Zeiten vorführe. Als Ergänzung zu beiden Bor: 
ichlägen machte id) bemerflich, daß es doch noch einen einfacheren und 
natürlicheren Zujtand menjchlicher Vereinigung in den Schilderungen 
der Patriarchenzeit im erften Buche Mofis gebe, wo das Familien- 
leben im Großen als die urfprüngliche Geftalt des geordneten menſch— 
lichen Zufammenfeins und Wirfens ſich darjtelle und der Familien— 
vater Gefetgeber, König und Priefter in einer Perfon fei. Auch 
diefer Gedanfe wurde angenommen. Wir drei Wortführer entwidel- 
ten unfere Anfichten in bejonderen Auffägen und Herbart ließ diefelben 
mit einer Vorrede zufammen druden. Für mid) fnüpfte ſich daran 
die Veranlafjung zu weiterer fchriftftellerifcher TIhätigfeit, denn bald 
nad) Erfcheinung der genannten Auffäge erhielt ich einen Brief von 
dem Kanzler Niemeyer in Halle mit der Aufforderung, die bibli- 
fhen Gefchichten, und zwar nicht blos der Patriarchenzeit, fondern 
des ganzen Alten und Neuen Teſtaments, als Schulbud zu bear- 
beiten und in den Berlag der Waifenhaus- Buchhandlung zu geben. 
Ich nahm diefen Vorschlag gern an und führte ihn zum Theil noch) 
in Göttingen, zum Theil im Jahre 1810 in Barmen, aus. So ent- 
ftanden meine „Gefchichten und Lehren des Alten und Neuen Tefta- 
ments für Schulen“, welche mic, durch's Leben begleitet und im 


111 





vorigen Jahre in der 23. Auflage ihr 50 jähriges Jubiläum gefeiert 
haben. 

Der Gedanke an eine Wirffamfeit als praftifcher Pehrer und 
Erzieher war mir durch diefe Beihäftigungen und Verbindungen 
näher gerüct, allein ich hatte den Wunfc nad) einer afademifchen 
Yaufbahn noc nicht aufgegeben, vielmehr arbeitete ich für deffen mög- 
fihe Verwirklichung an einigen Schriften, die mir den Weg dazu 
öffnen follten. 

Durch Fichte'3, immer mehr dem Leben ſich zumendende, Rich: 
tung, die fi) in den Reden an die deutfche Nation ausfpradh, und 
ferner durch die Platonifchen Ideen über den Staat, waren meine 
Gedanken und Studien ebenfalls auf die Verwirklihung der Ideen 
von der beten Geftaltung der öffentlichen Verhältniffe in den Ein- 
richtungen des Staates gelenft worden; ich ſuchte fie in einer Schrift 
zu entwideln, die den Titel Kosmos führen follte, inden mir die 
Idee der vollfommmen Ordnung und Harmonie der menjchlichen Ans 
gelegenheiten in den Einrichtungen des Staates zugleich in der Geftalt 
de 8 Schönen vor Augen ftand. Dabei war ich auf die Darftellung 
des Ideals eines Staates in der Utopia des Engländerse Thomas 
Morus (Thomas More), des Kanzlers Heinrih VIII., aufmerffam 
geworden. Ich machte mich an eine Weberfegung der Schrift mit 
Anmerkungen und an eine Yebensbefchreibung des merfwürdigen Mannes, 
der als Märtyrer für feine Grundfäge das Blutgerüſt befteigen mußte. 
Als beide Arbeiten bis zu einem gewiſſen Puncte der Weberfichtlich- 
feit gediehen waren, theilte ich fie dem Hofrath Hugo mit, deffen 
Collegium über Naturreht id) mit Baudiffin hörte und deſſen Auf- 
merffamfeit und Theilnahme ic) gewonnen hatte. Hugo bilfigte meine 
Arbeit über Thomas Morus und machte fogar feine Zuhörer auf 
ihre Erfcheinung im Drude aufmerffam, (fie ift aber nie erfchienen,) 
die Conftruction des Staates nad) theoretifchen Ideen dagegen war 
nicht nach feinem Sinne, und wer Hugo’s, auf gefchichtlicher Baſis 
ruhenden, Anfichten über die Grundlagen des Rechtes und der Staatd- 
einrichtungen kennt, wird fich nicht darüber wundern. Indes war er 
freundlich genug, mir das Drudenlaffen der Schrift nicht abzurathen. 
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(Das Manufeript ruht noch, denfe ich, foweit e& fertig geworden, unter 
meinen älteren Bapieren.) 

Zu gleicher Zeit hatte ich mit dem General-Infpector des Öffent- 
fihen Unterrichts in Gafjel, Johannes Müller, angefnüpft, dem 
ich, wie ich früher erzählt habe, im Hufeland’schen Haufe in Berlin 
näher getreten war und welcher befanntlich mit dem trefflichen Heyne 
in der wohlwollendjten Gefinnung für die Univerfität Göttingen zu 
wirfen bemüht war. Ich hoffte durch ihm Förderung meines Planes 
wegen einer afademifchen Wirkfamfeit in Göttingen zu finden. Gr 
antwortete mir auch wohlwollend, allein er war felbjt fchon franf 
und ſchwach und ftarb auch im Mai 1809, und mit ihm fanf eine 
Hauptjtüge meiner akademischen Hoffnungen. Daflir trat die jchon 
erwähnte Verbindung mit Herbart und Niemeyer in den Vordergrund 
und richtete meine Blicke auf eine praftifche pädagogische Wirkſam— 
feit; und wie dem jo oft im meinem Leben durch die Gunft der 
Umstände, oder bejjer gejagt durd die Gunſt der göttlichen Yeitung, 
Greigniffe zufammengewirkt haben, die meinen Lebensweg beſtimmten, 
jo fam mir im diefer Zeit ichwanfender Entſchlüſſe eine Aufforderung 
meines Schul-, Univerfitäts- und Berliner Freundes, Ernſt Bifchoff, 
in Barmen bei Elberfeld eine Unterrichts: und Erziehungs-Anftalt zu 
errichten. Er jelbft hatte fich, nachdem er Hufelands gejchiedene Frau 
geheirathet umd die drei jüngften Hufeland’schen Töchter nad dem 
Vertrage mit. dem Vater zu fic genommen Hatte, mit feiner Familie 
in Barmen als Kreis» Phyficus niedergelafjen und vermißte dort für 
diefe Kinder genügende Gelegenheit zum Unterrichte, denn e8 bejtanden 
damals in Barmen, aufer den gewöhnlichen Volksfchulen und einer 
mittelmäßigen Privatanftalt, gar Feine Unterrichts -Anftalten, weder 
für die Söhne noch Töchter, der zahlreichen gebildeten Kaufmanns— 
familien. Biſchoff hatte daher eine Vereinigung folder Familien 
zuftande gebracht, durch welche mir eine hinreichende Anzahl von Kin- 
dern umd eine genügende Einnahme zugefichert wurde, wenn id) mich 
in Barmen niederlaffen wollte. Ich nahm den Vorſchlag an; mein 
nächſtes Vaterland unter der weitphälifchen und franzöfifchen Herr: 
Schaft hatte für mich überdies feine Anziehungsfraft verloren. Che ic) 
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jedoch zu meiner wirflichen Leberfiedelung nad) Barmen übergehe, 
habe ich noch wichtige perfönliche und Familien Angelegenheiten zu 
berichten. 

Ich knüpfe wieder an Hugo’ Namen an. Baudiffin und ich 
waren Hausfreunde bei Hugo geworden und brachten manchen gemüth- 
(ihen Abend bei ihm zu. Im Frühjahr 1809 machte er uns den 
Vorſchlag, in den Pfingjtferien eine Reife zufammen nad) Weimar und 
Jena zu unternehmen, bei welcher Gelegenheit er uns auch mit Göthe 
und Wieland befannt zu machen verfprad. Wir gingen natürlich mit 
großer Freude auf den Gedanken ein und traten mit ihm in einem 
Göttinger Hauderer die Reife an. Hugo war ein jehr angenehmer, 
gutgelaunmter und anfpruchslofer Reifegefährte. In Weimar ange: 
fommen erfuhren wir, daß Göthe, wie gewöhnlicdy im Anfange des 
Sommers, feinen Aufenthalt in dem vom Geräufche des Hofes ent- 
fernten, jtilleren Iena genommen habe, und begaben uns daher eben- 
falls dorthin. Außer der gewichtigen Protection von Hugo Hatten 
wir ung aber noch mit andern Empfehlungsmitteln bei Göthe ver- 
jehen, die vielleicht nocd, wirffamer waren. Als Zuhörer in einigen 
Borlefungen von Sartorius über Politif und Finanzwiſſenſchaft 
waren wir auc mit diefem Brofeffor näher befannt geworden und 
erhielten von ihm zur Ueberbringung an Göthe die isländische Nibe- 
lungen Sage (Niflunga Saga) von der Göttinger Bibliothef mit auf 
die Reife und daneben noch, als eine freundliche Zugabe, einen ſehr 
ſchön geftrickten feidenen Geldbeutel von der Frau Hofräthin, die ich 
ebenfall® der Gunst Göthe's erfreute. So ausgerüjtet zögerten wir 
nicht, ung bei Göthe melden zu laffen, und wurden nicht nur ange- 
nommen, fondern aud, nachdem ich ihm den Kolianten und Bau— 
diffin den Geldbeutel überreicht hatte, mit einem ſehr freundlichen 
Danfe beglüdt. Ja, Göthe ging in feiner Artigfeit jo weit, ung, 
„da er in feinem Junggeſellenlogis im Jenaer Schloſſe feinen gefelt- 
ſchaftlichen Raum habe”, auf den Mittag nad) dem Eſſen um 2 Uhr 
zu einem Rendezvous auf dem Mineralienfabinet einzuladen, wo er 
gern Fremde zu empfangen pflege. Hugo follte natürlich mit einge: 
laden fein. 

Koblraufch Erinnerungen. 8 
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Wir beeilten unfer Effen, um den rechten Augenblid nicht zu 
verfäumen. Hugo fand aber feine Zeit, feine gewohnte Nachmittags: 
ruhe zu halten, und ging etwas jchläfrig und verdroffen mit ung, 
Der Anbli feines Zuftandes wedte in Göthe fogleich die Luft zum 
Neden und er forderte daher Hugo nad der erjten Begrüßung auf, 
einen fritifchen juriftifchen Fall zu entfcheiden. „Ich habe,“ fagte er, 
„eine Partie feltener Gypsabgüſſe von Antifen aus Dresden ver- 
fchrieben; die Kiften fommen an und das Beſte darin ift zerbrocen. 
Wer foll nun den Schaden tragen?“ Natürlich Sie, der Beiteller, 
war die Antwort. „Aber mein Gott, ic, der unfchuldigite Mann 
an dem ganzen Unglüde, ſoll die zerbrocdhenen Scherben al8 heil be- 
zahlen? Ihr Juriſten feid doc) das wunderlichſte Volk auf der 
Welt!" — „Fa, das römische Recht verfüigt es fo, wenn Sie nidjt be- 
weifen können, daß der Abfender die Sachen fchleht verpadt, oder 
der Fuhrmann Fehler gemacht Hat, jo müffen Sie bezahlen; Sie waren 
von dem Augenblide der Abjendung an Eigenthümer der bejtellten 
Sachen.“ Göthe gab fich aber nicht zufrieden, fondern nedte Hugo 
mit Humoriftifchen Einwendungen, bis diefer durch feinen juriftifchen 
Eifer ganz lebendig geworden war, und nun nahm die Unterhaltung 
einen andern Verlauf. Es war die Zeit der erften Kämpfe zwifchen 
den Franzofen und Deftreichern in den Donaugegenden in den Kriege 
von 1809, und wir jungen Leute waren von der Erhebung des öſt— 
reichifchen Volfes und den Proclamationen des Erzherzogd Karl mit 
begeiftert. Meine rege politifhe Theilnahme datirt von diefem Kriege 
von 1809. Am Tiſche in unjerm Gajthofe wollte man von großen 
Siegen der Deftreiher Nachricht haben, und daß die Yeichen der 
Sranzofen bis nad Wien geſchwommen feien. Wir gaben unfere 
Nachrichten mit Lebhaftigkeit zu Beſten. „Ia, ja“, bemerkte Göthe 
mit Kopfichütteln, „es iſt endlich einmal gut eingeheizt bei uns Deut: 
hen, e8 kommt nur darauf an, wie lange das Holz vorhält. Sehen 
Sie, wenn Sie in einer Gefellfchaft find, in welcher ein alter Jude, 
ein Tajchenfpieler, feine Kunftftüde macht umd verfündigt, er wolle 
Ihre Uhr in einem Meörfer zerjtoßen und doc; wieder heil machen, 
jo werde ich wetten, daß er es fertig bringt. So habe ich auch bis 
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jest auf Napoleon gewettet, er verjteht e8 doc) befjer, als die andern.” 
— Diefer Vergleich, der gerade nicht von der Verehrung zeugte, die 
Göthe gegen Napoleon hegen follte, veranlaßte mich Göthe zu fragen, 
ob Napoleon bei der Zufammenkunft in Erfurt im Jahre 1808 ihm 
wirklich eine treffende Bemerkung über den Werther gemacht habe, 
wie man erzähle. Göthe erwiederte: „Allerdings Hat er mir eine 
folhe Bemerfung gemacht, die von feinem Urtheile zeugte. Ich kann 
jie nur damit vergleichen, — wenn ein Frauenzimmer eine Naht 
beurtheilen will, ob fie fein und gleihmäßig genäht ift, jo prüft fie 
diefelbe nicht mit den Augen allein, jondern fie läßt fie langjam durch) 
den Daumen und Zeigefinger gleiten. Von einer ſolchen Prüfung 
zeugte Napoleons Bemerkung über einen Zug im Werther.“ Damit 
brach er diefe Unterhaltung ab und ſchlug uns vor, ihn fpäter bei 
einem Spaziergange in den botanischen Garten zu treffen. Hugo 
trennte ſich von uns, vielleicht, um doc noch feiner Nachmittagsruhe 
ihr Recht zu gönnen, und wir andern gingen zur verabredeten Zeit 
in den botanifchen Garten, wobei ſich auch mein Freund Abefen, der 
damals als Lehrer der Sciller/fchen Kinder in Weimar lebte und 
mit ung nad Jena gefahren war, und anſchloß; er war in folcher 
Weife mit Göthe befannt, daß er es thun durfte. Wir trafen Göthen 
fhon im Garten auf- und abgehend, mit einer einfachen Blume in 
der Hand, die er betrachtete, vielleicht über das große Geſetz der Me— 
tamorphofe jinnend, welches er fo tieffinnig entwidelt hat. Nach 
einigen Gängen im Garten fette fi) Göthe mit uns auf eine Bank 
und ließ fic) auf Geſpräche über Titerarifche Erfcheinungen ein. Die 
Rede kam auf Kogebue und wir glaubten, in Göthe's Sinne zu reden, 
wenn wir Kotzebue's Leichtfertigfeit und Seichtigfeit mit möglichft 
iharfen Worten tadelten. „Nun, num, Ihr jungen Leute, nur nicht 
gleich das Kind mit dem Bade ausgefchüttet!” unterbrach er unfere 
beredten Auslafjungen. „Wenn diefer Kotebue den gehörigen Fleiß 
in der Ausbildung feines Talents und bei der Anfertigung feiner 
dramatischen Sachen angewendet hätte, fo fonnte er unfer bejter Luft- 
fpieldichter werden. Und aud) das Sentimentale hat er in feiner 
8* 
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Gewalt. Die Zwiebel, mit welcher man den Leuten das Waffer in 
die Augen lockt, weiß er zu gebrauchen, wie wenige*).” 

So war unfere Begegnung mit Göthe und diefe Tieß, wie ich 
faum zu erwähnen brauche, einen jehr wohlthuenden Eindrucd bei ung 
zurüd, um jo mehr, als man von Göthe's Kälte und vornehmen 
Weſen jo viel geredet hatte. Gegen uns hatte er fi) freundlich und 
natürlich, nicht herablaffend, fondern menjchlich wohlwollend gezeigt 
und mehr gethan, als wir irgend erwarten fonnten. Ich fehe ihn 
noch in feiner würdigen, die Harmonie des ganzen Weſens aus- 
drüdenden Geftalt und Haltung, mit dem antifen ſchön geformten 
Kopfe, der hohen Stirn, dem fprechenden umd doc wohlwollenden 
dunfeln Auge, dem zur anmmthigen Rede gejchaffenen Munde, den 
plajtifchen noch Fräftigen Falten der Baden. Er ftand in feinem 
6Oſten Jahre, aljo noch in der Kraft feiner gefunden Natur. Man 
fonnte die Worte Napoleons beim Anblide Göthe's vollkommen begrei- 
fen: „voila un homme!“ 

Wie verjchieden, und doc) in feiner Art auch wohltäuend, war 
dagegen der Eindrud, den Wieland auf uns machte! Durd Hugo 
empfohlen und durch den Kanzler Müller, einen Freund der Beau- 
lieu'ſchen Familie und dadurch aud mir wohlwollend, eingeladen, 
wohnten wir einer Gejellihaft zu Tieffurt bei, wo wir aud) Wieland 
fanden und ihm vorgeftelft wurden. Der ſchon vom Alter gebückte 
aber geiftig noch lebhafte Greis empfing uns fehr freundlich, Tieß fich 
gern im ein längeres Gefpräcd ein, und ermuthigte mich dadurch, 
anfnüpfend an Erzählungen der öffentlichen Blätter, auch ihn wegen 
der Zufammenfunft mit Napoleon zu befragen, namentlid) darnach, 
ob Napoleon ihn zum Siten genöthigt habe. „Ad nein“, war Wie- 


*) Es fällt mir dabei eine darakteriftiiche Aneldote über Kotzebue ein, die ich 
von Hufeland's zweitäftefter Tochter habe. Dieje war mit ihrem Vater in Pyr— 
mont und jaß mit diefem und Kotebue in einer Loge im Theater, als Kotebue’g 
Menſchenhaß und Reue aufgeführt wurde. Während der Borftellung einer rüh— 
renden Scene, die fie nicht ſehr anzog, ließ fie fich mit einer Nahbarin in ein 
Geſpräch und fogar leiſes Lachen ein. Da dreht fi) Kotebue, der ein Haus- 
freund Hufeland’8 war, zornig um und gebietet Ruhe; die Mädchen jehen dabei, 
daß ihm die vollen Thränen über die Baden laufen. 
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land's Antwort, „ic mußte ftehen und wurde am Ende jo müde, 
daß meine alten Kniee mich nicht mehr tragen Fonnten und ich um 
Entlaffung bitten mußte. Uebrigens aber war Napoleon fehr gnädig, 
ſprach über römiſche Gefchichte und Yiteratur, umd behandelte mich 
auf eine Weife, die ganz darauf berechnet war, mich alten gutmütht- 
gen Schwaben zu gewinnen. Ich kann nicht anders jagen, ala daß 
er mic) mit dem Ausdrude der Achtung gegen das Alter, faft wie 
einen Vater, behandelte. Er iſt unläugbar ein großer Mann, dem 
man die Beitimmung anfieht, die Welt zu regieren.” — Dies waren 
Wieland's Aeußerungen, die mir das Gefühl gaben, daß Napoleon 
ihn geiftig gefangen hatte, während Göthe, bei aller Anerkennung der 
Kraft und Feldherrngröße, fich doc, über diefen Eindrud erhoben und 
die Freiheit feines Urtheild bewahrt hatte. 

Die weitere Unterhaltung mit Wieland war heiter und oft 
herzhaft. Er ſelbſt lenkte das Gefpräh auf Seelenwanderung, 
eines feiner Lieblingsthemas, und er gejtand feinen Glauben daran 
faft mit dem Ausdrude des Ernjtes. Er wünſche und hoffe, äußerte 
er umter anderm, demnächſt in einen Schwan verwandelt zu werden. 

Um unfern Aufenthalt in Jena und Weimar recht genußreich zu 
machen, fehlte noch die Aufführung eines Göthe'ſchen Stüdes auf 
dem, für diefe Stüde jo vollfommen eingeübten, Weimarfchen Theater, 
und zu unferer großen Freude wurde auch Göthe's Taſſo gegeben, 
in welchem der Schauspieler Wolf und feine Frau fo ausgezeichnet 
ipielten. Der Eindrud war befonders auf mich, der ich, wie früher 
bemerkt, ſchon durch das Leſen des Stüces fo früh und tief ergriffen 
war, ein wahrhaft erhebender und erinnerte mic) an die Stimmung, 
in welche mic) in Berlin die Aufführung der Göthe'ſchen Iphigenia 
verjeßt hatte. Es war feine überwältigende Begeifterung, wie ic) fie 
wohl bei Shakefpeare’fchen, oder mir nod unbekannten Schiller’ichen 
Stücken empfunden Hatte, fondern die Wirfung der ftillen Gewalt 
der Schönheit, die ung aus ung felbjt heraushebt und in ihr bejeli- 
gendes Neich Hineinzieht. Die Thränen, die ein folches Gefühl unbe- 
wußt in unfer Auge führt, find ganz andere, als die der Rührung 
über Scenen in Kotzebue's Menſchenhaß und Reue oder in den Huffiten 
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vor Naumburg, die der beifende Reiz der Göthe'ſchen Zwiebel den 
Thränendrüfen auspreßte. Auch die Freunde, welche der Aufführung 
des Taſſo mit beimwohnten, waren von derjelben tief ergriffen, und 
Abeken ſchreibt mir noch jegt, er erinnere ſich feiner Vorjtellung, die 
fo auf ihn gewirkt hätte, wie damals die des Schaufpielers Wolf als 
Taſſo. Er habe bald darauf Göthen von unſerm Entzücken über 
jene Aufführung erzählt und Göthe habe fich geäußert, er ſelbſt habe 
nicht geglaubt, daß ein Schaufpiel, in welchem der Gedanke fo 
überwiege, auf der Bühne jo wirken Fönne. 

Nah einem Heitern Abende, den wir nod mit Abefen, Hudt— 
walfer und Ufert von Gotha in Weimar verlebten, fehrten wir nad) 
Göttingen zurüd, und die Neifeerinnerungen gaben noch manche ange: 
nehme Beranlaffung zur Unterhaltung in dem Hugo’fchen Kreiſe. 

Der übrige Sommer von 1809 brachte uns auch der Grote’- 
hen Familie durch mande Ausflüge aufs Land immer näher; wir 
führten fie meiner Mutter und Schweiter in Ballenhauſen zu, von 
wo aus fchöne Gänge in die nahen Berge gemacht wurden, und 
fuhren auch zu ihnen auf ihr Gut Jühnde, wo fie einige Monate 
des Sommers zubrachten. Unſere Feine Linda wurde ein Liebling 
der Minifterin, wie der Töchter, und es emtwidelte ſich eine innige 
Zuneigung zwiſchen meiner Frau und der älteften Tochter Therefe, 
welche bald auch zu Thaten aufopfernder Freundfchaft führen jollte, 
wie fie nicht Häufig im menjchlichen Verhältniffen vorkommen. Im 
November wurde uns der erjte Sohn Rudolf geboren, aber im 
December erfranfte unfere Linda an den Mafern, anfangs dem 
Scheine nad) leicht, aber bald jo ernſtlich, daß das Schlimmite zu 
befürchten war. Meine Frau hing mit einer fajt Teidenfchaftlichen 
Liebe an dem Kinde, mit welchen fie ein einfames Jahr in Kopen- 
bagen verlebt und auf welches fie alle Zärtlichkeit ihres warmen Ge- 
müthes übertragen hatte; und das Kind befaß auch eine feltene Kraft 
der Anziehung durd) reiche Begabung und war für ihr zweijähriges 
Alter früh entwidelt. Die Mutter konnte den Gedanken, diejes Kind 
zu verlieren, gar nicht faſſen, und als der traurige Fall dennoch im 
December eintrat, war ihre Trauer jo überwältigend, daß ihre Freundin 
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Therefe, welche ihr in den Tagen der Angſt treu beigejtanden Hatte, 
feinen befjeren Rath wußte, "als fie jogleih aus den Räumen, welche 
ihr die Erinnerung an das Kind immer wieder vor Augen brachten, 
nad) dem Grote'ſchen Haufe zu entfernen. Den Kleinen Rudolf, den 
fie ſelbſt ftillte, mußte meine Frau natürlich mitnehmen. Es war 
anfangs nur von einer Furzen Entfernmg aus dem Trauerhauſe die 
Rede; allein da fid) ihre Gemüthsſtimmung nicht Ändern wollte und 
die Rückkehr in unfere Wohnung diefelbe noch trüber und jchwerer 
zu machen drohte, faßte die Familie den Entfchluß, ung beide für die 
nicht mehr lange Zeit unferes Aufenthalts in Göttingen ganz zu ſich 
zu nehmen, denn damals war unjere Niederlafjung in Barmen ſchon 
entfhieden und auch Baudiſſin Hatte nach Vollendung feiner Studien 
Göttingen verlaſſen. Mein Freund Richthofen, der eine geräumige 
Wohnung im Grote'fchen Haufe befaß, räumte ung zwei feiner Zimmer 
ein, wir bezogen fie mit unferm Kinde und feiner Magd, Iebten und 
aßen und tranfen mit der Familie, als wären wir ihre natürlichen 
Mitglieder, die zartefte Behandlung brachte das Gemüth meiner Frau 
bald wieder ins Gleichgewicht, und da ſich unjere Abreife nad) Bar— 
men verzögerte, weil man für und nicht fogleich eine paflende Woh— 
nung dort finden Fonnte, jo dauerte unfer Leben mit diefer edeln 
Familie vier volle Monate, bis zum Mai 1810. Und alle Mit— 
glieder derfelben, die Mutter der Minifterin, eine Frau von Plato, 
diefe felbjt, ihre beiden umverheiratheten Schweitern, die beiden Töchter, 
mein Freund Richthofen, alfe wetteiferten mit einander in Güte und 
Freundlichkeit gegen uns. 

Wenn id) an diefe Familie, an den Abt Salfeld, an die Familie 
Beaulien, an den Leutnant Iffland, welche ſämmtlich als Wohlthäter 
in mein Leben eingegriffen haben, ohne durch verwandtjchaftliche 
Pflichten dazu aufgefordert zu fein, zurückdenfe, jo erfüllt mich nicht 
nur die wärmjte Dankbarkeit, fondern ich rechne diefe Erfahrungen 
auch infofern zu den wohlthuendjten meines ganzen Lebens, weil fie 
zeigen, wie doch nocd immer, bei allem die große Maſſe beherrichen- 
den Egoismus unferer Zeit, ſolche edle, ſich ſelbſt vergejjende, an 
dem Schickſale anderer theilnehmende, Menjchenliebe ihren Plag findet. 
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Aber das Andenken an die Grote’fche Familie erfüllt doch am meijten 
meine Seele mit danfbarer Bewunderung der reinen und aufopfernden 
Güte diefer edeln Menſchen. Was bewog diefelben, ſich unfer fo 
liebevoll anzunehmen? Wir waren feine Nothleidende, die ihre Hülfe 
in Anſpruch nahmen, wir hatten eine Wohnung, die für uns Ieer- 
ftand, die Mittel für den Teiblichen Unterhalt fehlten ung nicht; wir 
fonnten ja au, wenn es noth that, bei den Meinigen in Ballen- 
haufen einen Platz finden. Unfere Gefellfchaft in dem jo zahlreichen 
Tamilienkreife konnte auch feinen Zuwachs an Unterhaltung gewähren, 
vielmehr bedurfte meine Frau der Zerftreuung und Erheiterung durd) 
ihre Umgebung. Unfere gegenfeitige Bekanntſchaft war ja auch nod) 
fo kurz, fie fnüpfte fich nicht an etwaige Fugendverbindungen, welche 
mitgewirkt hätten; e8 war die angeborene, reine, hingebende Herzens— 
güte, welche ihre höchſte Befriedigung darin findet, andern innerlid) 
wohlzuthun. Wie wäre es uns auch möglich gewejen, diefe Wohl- 
thaten anzunehmen, wenn wir irgend hätten das Gefühl haben müſſen, 
es ſeien Wohlthaten? Daß man mic, um ein folches Gefühl gar 
nit auffommen zu laffen, bat, der jüngsten Tochter Caroline 
Unterricht im Deutjchen und in der Gefchichte zu geben, war mehr 
ein Zug zarter Nücficht, als der Wunſch, von meiner Gegenwart 
Nutzen zu ziehen, und id) kann noch eine gewiſſe Neue nicht unter- 
drüden, daß ich nicht mehr für diefen Unterricht gethan Habe, fondern 
daß die Gedanken an unfere eignen Angelegenheiten und unfere Zu- 
funft mich jo fehr befchäftigten, daß ich mich nicht mit ganzer Seele 
demfelben Hingeben fonnte. 

Unſere Verbindung mit diefer Bamilie wurde auch nach unferer 
Zrennung durch Briefwechjel fortgefett, und ic) kann es mir nicht 
verfagen, zum Beweife der Innigfeit unferes Verhältnifjes, Stellen 
aus dem erften Briefe der Minifterin hier einzufchalten, welche die 
Gefinnungen dieſer edeln Frau darlegen. 

Bald nad) unferer Ankunft in Barmen nemlich fchrieb meine 
Frau an die Minifterin und ich an Thereſe. Die Antwort der er- 
ſteren enthielt folgende Stellen: 
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„Bühnde, den 27. Mai 1810. 


Herzlihen Dank, theure Thea, fage ich Ihnen für Ihren 
Brief und freue mich der Ueberzeugung, daß Sie und Ihr Lieber 
Mann mit Freundfchaft meiner gedenken. Einer meiner angelegent- 
lichſten Wünfche ift erfüllt, wenn der Aufenthalt in unferer Mitte 
eine freundliche Erinnerung in Ihrer Seele zurüdläßt. Auch mir 
bleibt Ihr Andenken unvergeßlich, und ich werde, fo lange ich Iebe, 
den berzlichiten Antheil an jedem Ihrer Schickſale nehmen, denen 
ih ſchon jetzt eine glücliche Wendung weiffagen möchte. Haben 
Sie doch durch Ihre gegenfeitige Liebe, durch die Hoffnung, noch 
lange bei einander zu bleiben, durch die Freude an dem Lieblichen 
fleinen Rudolf, fhon fo ſchöne Gründe zum Glücklichjein, und die 
Zufunft wird ihnen noch mehr davon aufbewahrt haben, wenn einjt 
ein Kind, dem Heinen Engel im Himmel ähnlich, Ihnen auf Erden 
wieder zu Theil wird, und vielleicht auch ein günftiges Geſchick 
Sie Ihrem Baterlande mit der Zeit wieder näher bringt. Nur 
unter diefer Vorausfegung gebe id) willig alle Hoffnung und Aus: 
jicht auf, Sie wieder in diefer Gegend einheimifch zu fehen, fonft 
würde ich nicht aufhören zu wünſchen und mit dem Geſchicke zur 
handeln, um Sie auf irgend eine Weife mal erreichen zu fünnen. 


Bon meiner Mutter und Schweiter foll ih Ihnen taufend 
Herzlüches jagen, vorzüglich von Thereſe, die mit der nächſten Post 
dem lieben Kohlraufch antworten wird. Leider Flagt das gute Kind 
auch noch oft und kann ſich gar nicht an die Trennung von Nicht- 
hofen gewöhnen (er war noch vor unferer Abreife nad) Schlefien 
zurüdgefehrt), und da er es eben fo wenig lernen kann, fo wird 
er wohl in einigen Wochen wieder hier fein, jo daß ich die lieben 
Kinder nur höchſtens bis Ende Juli behalten werde. So fehr ich 
auch entbehren gelernt haben muß, fo läugne ich doch nicht, daß id} 
den Abjchied von Thereſe unbefchreiblicd fürchte und nur dadurd 
aufrecht erhalten werden kann, fie fo unendlich geliebt zu wiffen. 


Den feinen füßen Dölfchen küſſe ich in Gedanfen und fehe 
noch lebhaft das Feine Engelsgeſicht (er war der Liebling der 


— 
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Miniſterin). Daß Sie, befte Thea, ihn immer noch lieber befom- 
men, je mehr er ſich entwidelt, weiß ich gewiß. Laß es Ihnen 
nicht leid fein, wenn er etwas von der biendenden Weiße feiner 
Haut einbüßt, er gewinnt e8 an Stärke und Gejundheit doppelt 
wieder. (Das Kind, im November geboren und den Winter Hin- 
dur) wenig an die Luft gebracht, aud) während der Krankheit 
unferer Linda und der nachherigen Trauer der Mutter, mit deren 
wenig gefunden Milch genährt, war zart und blaß, aber jehr leb— 
haften, frühreifen Geiftes.) 

Leben Sie wohl, meine liebe Herzens Thea, und bleiben mir gut. 


2. Grote, geb. Plato. 


N. S. Ihrem lieben Mann müffen Sie viel mehr von mir 
jagen, ala ein gewöhnlicher Gruß enthält.“ 


Die Heirath zwiſchen Therefe und Nichthofen war darauf im 
Sommer 1810 vollzogen, und beide hatten fih) in Brechtelshof*) 
niedergelaffen. Aber das wirflich feltene Glück diefer beiden trefflichen 
Menſchen war leider von kurzer Dauer; Thereſe ftarb im erjten 
Wocenbette und hinterließ ihrem tieftrauernden Gatten einen Sohn 
Karl, den nachherigen Königlich Preußischen Refidenten von Richthofen 
in den Donaufürftenthümern und jegigen Profefjor an der Univerji- 
tät Berlin. 

Ich Habe mit der trefflichen Frau noch bis zu ihrem Tode in 
den zwanziger Jahren im Briefwechfel geftanden, und immer drüdt 
fih in ihren Briefen eine herzliche, ja mütterliche Theilnahme an 
meinem und der Meinigen Scidfale aus. Auch mit meinem 
Freunde Richthofen blieb ich im brieflichen Verkehr, der fich längere 
Zeit mit dem ſchon mündlich befprochenen Plane zu einer Mujterer- 
ziehungsanjtalt bejchäftigte, die wir nad Herbartichen Ideen auf 
feinen Schlefiichen Gütern anlegen wollten. Die Zeitereignijje traten 
jedoch längere Zeit hindernd dazwifchen, auch führte mich mein Schid- 


*) Auf diefem Gute hatte Blücher fein Hauptquartier am Tage vor der 
Schlacht an der Katzbach im Auguft 1813. 
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ſal auf andere Wege, und Richthofen fand mit feinen eignen Angele- 
genheiten in den Jahren der Kriege von 1812 und 1813, mit der 
Herftellung geordneter Verhältnifje nach denfelben und darauf in fei- 
nem Amte als Landrat jo viel zu thun, daß ſich die Ausführung von 
einem Jahre zum andern verjchob, bis fein früher Tod in den zwanziger 
Jahren jie ganz verhinderte. Aber wie lebendig gefaßte und aus einem 
begeijterten Innern entjprungene Gedanken, wenn fie auch einige Zeit 
zu ruhen jcheinen, als eine Erbichaft in einer Familie fortleben kön— 
nen, zeigt ſich in Nichthofens Söhnen. Cr heirathete einige Jahre 
nah dem Tode feiner Thereſe deren Schweiter Caroline, meine 
Schülerin, die ihm mehrere Söhne und Töchter jchenkte. Diefe feine 
Witwe Tebt jett in Brechtelshof bei einem ihrer Söhne, der diejes 
Gut geerbt hat, begränzt von den Gütern zweier anderer Söhne im 
nahen Zufammenhange, und alle wirfen in einem fchönen Verein im 
Sinne ihres Vaters für Menjchenbildung und Menjchenwohl. Der 
eine hat eine Anftalt für verwaifte Kinder angelegt und zugleic eine 
andere zur Heranbildung von Lehrern für den Unterricht ſolcher Kin- 
der und der Kinder des Volks überhaupt. Der Halbbruder Karl, 
Richthofens und Thereſens Sohn, bewohnt feit einigen Jahren das 
vierte Gut in diefem zufammenhängenden Familienbeſitzthum, und alle 
treiben nicht nur in fchöner Eintracht ihre gemeinfchaftlichen Unterneh: 
mungen im großartigen Stile, ſondern widmen fid auch mit Liebe 
der Beförderung des Äußeren und des fittlichen Wohles ihrer Guts— 
angehörigen in ächt menſchlichem Sinne. Möge der Segen des 
trefflichen Vaters auf ihrem Wirken und Streben ruhen! 

Daß ich der mir fo nahe befreundeten Familie im Obigen aus: 
führlicher gedacht Habe, darüber werde ich hoffentlih nicht getadelt 
werden. Wenn diefe meine Lebensbeſchreibung theilnehmende Leſer 
findet und verdient, jo werden diefelben gewiß auch ein Intereſſe an 
diefen jeltenen Menſchen genommen haben, und mir war es ein Her: 
zensbedürfniß, denjelben an diefer Stelle ein Denkmal meiner unaus- 
löſchlichen Dankbarkeit zu widmen. 

Che id) von Göttingen jcheide, muß ich noch einer Familie ges 
denfen, von welcher wir viele Freundjchaftsbeweife genojjen haben, das 
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ift die des Profeffors Bunfen. Die fehr liebenswürdige Frau des- 
ſelben befreundete ſich fehr genau mit der meinigen, und diefe Freund- 
ſchaft fette fi) aud) nod) 20 Jahre fpäter fort, als wir im Jahre 
1830 nad) Hannover zogen und die Witwe Bunfen zuerjt in Hildes- 
heim umd dann in Hannover ſelbſt wiederfanden. Ihr Sohn, der 
Regierungsrat Bunſen, wurde in den Jahren von 1843 bis 1849 
mein fehr Lieber College im Dber-Schulcollegium, ſtarb aber leider 
viel zu früh für feine gedeihliche Wirkfamfeit und für feine Familie. 
In dem Bunfen’ihen Haufe in Göttingen lebte zu unferer Zeit aud) 
eine bejahrte Verwandte, eine Demoifelle Heldberg, ein Weſen von 
feltner Herzensgüte und Harer Beurtheilung der Menſchen. Auch 
diefe gewann für meine Frau jchnell eine ungewöhnliche Zuneigung, 
die bald gegenfeitig wurde und ein charakteriftifches Licht auf das 
Wefen meiner Frau wirft. Es iſt ihr, wenngleid fie auch unter 
gleichaltrigen Mädchen und Frauen in ihrem Leben manche fehr innige 
Freundinnen gehabt Hat, doc, vecht häufig begegnet, daß ältere weib- 
lihe Wefen eine warme Liebe zu ihr faßten und bewahrten. Sch 
meine, daß diefe Erfcheinung ihrem Charakter nicht zur Unehre gereicht. 


X. Unſer Schen in Sarmen vom Mai 1810 
bis zum Schruar 1814. 


So zogen wir Anfangs Mai 1810 mit unferem Rinde einem 
ung unbefannten Yande, unbekannten Menſchen, neuen Berhält- 
niffen und Aufgaben zu. Meine eigene Aufgabe war eine andere ge- 
worden, als ich jie mir gedacht Hatte; ftatt des afademifchen Kathe- 
ders follte ich nicht etwa das der gelehrten Schule befteigen, fondern 
ich follte an einem Orte _faufmännifcher und industrieller Betriebfam- 
feit den Kindern der Kauf- und Fabrifherren, und nicht blos Knaben 
oder Mädchen, fondern beiden zufammen (fo wollte es die dortige 
Gewohnheit und gebot es die Nothwendigfeit der erforderlichen Ein- 
nahme), — und nicht blos Kinder gleichen Alters, fondern von dem 
Alter der erften Schulbildung bis zu dem der Konfirmation und auch 
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wohl nod). darüber hinaus, Unterricht ertheilen und ertheilen Laffen; 
auch nicht in den Gegenftänden, mit denen ich mich am meiften be- 
ihäftigt hatte, fondern in neueren Sprachen, im Deutfchen, in der 
Religion, Gejhichte und Geographie, im Rechnen und Schreiben, bis 
zu der Glementarjtufe hinab. Das Bedürfnig des Kaufmannsftandes 
gab das Geſetz. Da war ein Plan nad) Herbarts pädagogischen 
Ideen nur. in fehr bejchränftem Sinne in Anwendung zu bringen. 
Dazu follten wir, und injofern hatte auch meine Frau ihre Aufgabe 
zu löſen, Penfionäre ins Haus nehmen und für ihren Unterhalt, ihren 
Unterricht und ihre Erziehung forgen. Aber Mißmuth und Verzagen 
fonnten nicht helfen, da8 Werf mußte mit gutem Muthe angegriffen 
werden; ich that es und mit mir meine Frau. 

In's Haus nahmen wir nur Knaben; die Zahl derjelben wuchs 
auch nie über 4 bis 5, und unſer Haushalt hielt fich daher in mäßi- 
gen Schranken. Zur Hülfe bei der Aufficht der Zöglinge und zum 
Unterridhte in der Schule im Rechnen, Schreiben und in den Ele 
menten der deutjchen und franzöfifchen Sprache nahm ich einen ſemi— 
nariſch gebildeten Lehrer, Namens Schumacher, ins Haus, und 
ebenfalls wohnte in dem Haufe, aber mit jelbjtändigem Haushalte, 
als Lehrerin im Franzöfifchen und in weiblichen Handarbeiten bei den 
Mädchen, eine Franzöfin aus den Niederlanden, eine Madame 
Hubin, welde ſchon vor mir eine franzöfiiche Schule dort gegründet 
hatte und mit welcher ich, — das habe ic vorauszufchiden vergeſſen, 
— durch Biſchoff's Veranftaltung in der Art in Verbindung getreten 
war, daß ich ihre zu ſchwach bejuchte Anftalt übernahm und ihr, 
nebft einer Wohnung in dem geräumigen Haufe, ein Honorar gab. 
Sie hatte auch einige Penfionärinnen bei fih. Es gelang mir nemlich, 
gleich nad) dem erjten halben Yahre, ein großes frei gelegenes Haus 
nebjt einem Garten zur Miethe zu befommen. 

Die Einzelheiten der inneren und äußeren Cinrichtung meiner 
Anftalt zu verfolgen, würde zu wenig Interejfe gewähren, denn es 
handelte fich, wie ſchon bemerkt, nur um Befriedigung der Forde— 
rungen, welche in den örtlichen Verhältniffen Tagen und fich nicht über 
das Gemwöhnliche erhoben. ‘Daß aber mein bisheriger Bildungsgang 
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es mit fich brachte, daß der Geift meiner perfönlichen Einwirkung auf 
die Schüler und Schülerinnen ein anderer war, als der eines nur 
für den Broderwerb arbeitenden Lehrers, das werden mir meine ge- 
neigten Leſer Hoffentlich zutrauen. Und die Folgen davon zeigten fich 
auch bald in dem Berhältniffe zu den Schülern und ihren Familien 
auf fehr erfreuliche Weife, am meiften freilich in der Anhänglichfeit 
der Schülerinnen und der Achtung ihrer Mütter. Es ift überhaupt, 
wenigftens war es in der damaligen noch einfachen Zeit fo, eine auf- 
fallende Erfcheinung, daß das weibliche Gefchlecht in diejen Handels: 
und Fabrikgegenden den Männern an Sinn und Bedürfnif für geiftige 
Bildung voranftand. Die allgemeine Wohlhabenheit gewährte den 
rauen hinreichend freie Zeit zu mancher geijtigen Beihäftigung, 
während die Männer an der Erwerbung und Vermehrung ihres Ver- 
mögens binlänglich Arbeit fanden. So fammelte jid) nad) und nad 
ein Kreis empfänglicher Frauen und erwachjenen Yungfrauen aus 
unferer Befanntfchaft, die mir ihren Wunſch ausfpraden, ich möchte 
ihnen Vorträge über die fchöne Literatur älterer und neuerer Zeit 
halten, wie ich fie in Berlin bei U. W. Schlegel gehört Hatte, und 
ich ergriff diefe Veranlaffung mit Freuden, mir den Kreis geiftiger 
Intereffen wiederum zu vergegemmärtigen, der mid) namentlic) in Berlin 
jo Lebhaft befchäftigt Hatte. Ich Habe dann von Homer und den 
Nibelungen an, aus welchen ich die jchönften Stellen vorlag, die 
hervorragenden Werfe der jchönen Literatur, wie fie für den Kreis 
meiner Zuhörerinnen Intereffe haben fonnten, bis auf die neuere Zeit 
durchgenommen und mir jelbft dadurch eben jo viel Genuß verfchafft, 
als meinem Auditorium. Selbft eine Reihe populär gehaltener philo- 
fophifcher Vorträge habe ich ein andermal, auf das Verlangen eines 
fleinen Rreifes von Zuhörerinnen, gehalten. Die Crinnerung bringt 
mir hier Namen vor die Seele, die mir ſtets unvergeklich bleiben 
werden. Mein Haus hatte ich von einer Witwe Bredt gemiethet, 
einer älteren aber mit viel geiftigem Leben begabten Frau; fie und 
ihre Töchter, einige Frauen der Keuchen'ſchen Familie, deren Töchter 
ſämmtlich an meiner Schule theilnahmen und mit welcher wir bald 
eng befreundet wurden, die Töchter einer Witwe Rübel, eine Madame 
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Eifer aus Elberfeld und einige andere gehörten zu dem empfänglichen 
Kreife, den ich bezeichnet habe. 

Doch darf ich nicht vergeffen, daß ic) aud) mit mehreren Män- 
nern in ein näheres, ja freundfchaftliches Verhältniß getreten bin, die, 
wenn fie auch nicht an meinen Vorlefungen theilnahmen, doc; durch 
ihre Theilnahme an meiner Wirkfamfeit überhaupt, durch ihren ehren- 
haften Charafter und ihr reifes Urtheil mir werth wurden. Ich nenne 
vor Allem die Kaufleute Peter Keuchen, Springmann, Djfterrath und 
Peter Bredt. Und bald follte auch) in den Jahren 1812 und 1813 
die gleiche politifche Geſinnung und immer höher fteigende Hoffnung 
auf Befreiung von dem Napoleonifchen Joche ein noch engere Band 
um unjere Verbindung ziehen. 

Die ganze Eigenthümlichfeit des Drtes und der Menfchen hatte 
für mid) etwas Neues und Anzichendes, indem fi) in diefem Theile 
des Wupperthales eine Einfachheit erhalten Hatte, welche gegen die 
ihon fortgefchrittenern und mannigfachern Verhältniffe des fabrifreichen 
Elberfeld fichtbar abjtahee. Der Haupterwerbszweig von Barmen 
war damals noch das Weben und Bleichen des einfachen leinenen 
Bandes, wozu das Ffalfhaltige Waſſer der Wupper vorzüglid) brauch— 
bar ift, und das Berfertigen gewöhnlicher leinener Schnürbänder und 
gröberer leinener Spigen. Der gute Verdienſt aus diefer einfachen 
Production hatte es in rafcher Entwidlung dahin gebracht, daR die 
fünf Dörfer und Bleicherhöfe des Thales zu einer nun fchon über 
10,000 Einwohner zählenden Stadt Barmen mit Wupperfeld zuſam— 
mengewachfen waren, und zwar jo rafch, daß die Großväter mander 
der jeßt in erjter Reihe jtehenden Familien als Bleicherfnechte ange- 
fangen hatten. Daher die Einfachheit in vielen Familien, welche uns 
in dem Verkehr mit ihnen wohlthätig entgegentrat. Mir war zugleid) 
die nähere Kenntniß diefer Betriebsthätigkeit ſchon an ſich fehr inter: 
effant; es traten mir hier in der Wirklichkeit die Vortheile der Thei- 
fung der Arbeit anſchaulich entgegen. Zaufende von Menfchen in 
diefem Wupperthale und auf den mit Wohnungen der Arbeiter befäe- 
ten Höhen umher Tebten von dem Weben, Bleihen umd Färben der 
feinenen Bänder, die im wörtlichen Verftande niemals hatten Flach 8 
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wachjen fehen und fein Spinnrad fannten, denn das Garn zu 
ihrem Bande fam ungebleicht aus den Flachsbau treibenden Gegenden 
von Weftphalen und Niederfachfen zu ihnen. Das zum Theil feljige 
Hügelland zu beiden Seiten der Wupper war nicht zum Flachsbau 
geeignet, war auch kaum ausreichend, um für die Wohnungen der 
Arbeiter mit einem Gärtchen Plat zu gewähren, und das enge Thal 
der Wurpper felbjt wurde von den Bleichen und den Weiden der die 
nöthige Milch gebenden Kühe volljtändig eingenommen. Hätten dieje 
paar Quadratmeilen ihre Bewohner felbjt mit Getreide und Garten- 
früchten verfehen jollen, fo würde nicht der zehnte Theil der Bevöl— 
ferung auf ihnen Pla gefunden Haben, die jett darauf wohnte und 
ihr Korn aus den Ebenen der Grafichaft Mark und ihr Gemüfe aus 
dem großen Gemüfelande um Düffeldorf erhielt, von wo täglich ganze 
Züge von Wagen und mit Hunden befpannten Karren nad) Elberfeld 
und Barmen mit Gartenfrüchten aller Art befaden daherzogen und 
nod) ziehen. 

Neben ſolchen Beobachtungen, neben meinen täglihen Schular- 
beiten und neben den fchon erwähnten Vorlefungen fand ich doch Muße 
und Gelegenheit zu gemeinfchaftlicher, wifjenschaftliher Beſchäftigung 
mit zwei Männern aus der Nachbarſchaft von Barmen, welche ernitere 
wiffenschaftliche Intereffen verfolgten; das war der Rector Rauſchen— 
buſch von der Bürgerſchule in Schwelm und der Paftor Strauß 
in dem Städtchen Nensdorf, der noch Lebende Oberconfiftorialrath 
und Hofprediger Strauß in Berlin. Naufchenbufh war beinahe in 
meinem Alter, Strauß noch jehr jung, beide aber jtrebjame und 
empfängliche, talentvolle Männer. Der Wohnort beider. war nicht 
volle zwei Stunden von Barmen entfernt, und da ich in der Mitte 
von beiden wohnte, fo famen fie häufig bei mir zufammen. Um: diefen 
Zufammenfünften Negelmäßigfeit und einen beſtimmten Zweck zu ge- 
ben, verabredeten wir, daß fie jede Woche an einem freien Nachmit- 
tage zu mir fommen follten, um zufammenhängende Studien mit ein- 
ander vorzunehmen. Ich ſchlug die gemeinfchaftliche Lectüre meines 
Lieblingsfchriftftellers, des Platon, vor, und beide ftimmten gern ein. 
Als vierter gefellte fich bald noc der ebenfalls junge Paftor Kraft 
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aus einem ‘Dorfe bei Elberfeld hinzu, der fpäter als Confiftorialrath 
in Cöln geftorben ift. Im Scherz, aber nicht ohne eine gewifje 
Selbftbefriedigung, nannten wir unfern Verein die Platonifche Gefell- 
haft, und fie hat einige Jahre hindurd zug unferer aller geiftigen 
Förderung recht regelmäßig fortgedauert. Für mich, der ich meines 
Alter und meiner früheren Studien wegen die Leitung unferer Ar- 
beiten übernehmen mußte, hatte fie den großen Vortheil, daß ich in der 
Kenntniß der griehifchen Sprache nicht aus der Uebung fam, was 
mir jpäter al8 Lehrer an dem Gymnaſium in Düffeldorf von Nuten 
war. Wir haben eine Reihe der leichteren Platonifchen Gefpräche 
mit einander durchgelefen, haben uns ihren Inhalt und Zuſammen— 
hang auch durch fchriftliche Auffäge Far zu machen gejucht, über 
welche oft eine lebhafte Discufjion ftattfand. 

Die Platonifche Gefellihaft gab auc für mic die Veranlaffung 
zu der Bekanntſchaft mit einem fehr würdigen Manne, dem Geheimen 
Kirchenrath Schwarz aus Heidelberg, Verfaffer geſchätzter Schriften 
über Erziehung und Unterriht. Er beſuchte im Sommer, ich denfe 
1812, Verwandte im Bergifchen und hatte durch den Paftor Strauß 
von unferer Platonifchen Gefellihaft gehört und gewiünfcht, einer 
bon unfern Zufammenfünften beizumohnen. Es gefchah, und der 
wohlmolfende Mann bezeugte uns feine lebhafte Freude über unfere 
Beitrebungen mitten in der faufmännifchen Well. Ich bin feit diefer 
Zeit in mehrfacher brieflicher Meittheilung mit ihm geblieben, da er 
an meinen eben erfchienenen biblifchen Gefchichten und fpäteren Schrif- 
ten freundlichen Antheil nahın. 

Die biblifchen Gefhichten waren nemlich im Jahre 1811 in der 
Woaifenhausbuchhandlung zu Halle mit einer Vorrede von Niemeher 
erichienen und fanden günftige Aufnahme, jo daß fie ſchon im zweiten 
Jahre neu aufgelegt werden mußten. Dieſe aufmunternde Erfahrung 
machte mir Muth zu einer neuen Schuljchrift, zu welcher ich durch 
den Vorſteher eines großen Inſtituts in Elberfeld, Friedrich 
Willberg, aufgefordert wurde. Ich befuchte diefen achtungswerthen 
und erfahrenen Schulmann oft und gern und wurde bald mit ihm 
befreundet. Er entbehrte für den Gejhichtsunterricht in feinem In— 
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ftitute ein Hilfsmittel zur Einprägung der nöthigen Gedächtnißfennt- 
niffe und zur kurzen Ueberſicht der wichtigjten Thatfachen, mit Namen 
und Zahlen. Ich gab mic an die Arbeit, die mir auch für meinen 
eigenen Gejchichtsunterricht zu ftatten kam, und ließ bei Büſchler in 
Elberfeld meinen hronologijhen Abriß der Weltgeſchichte 
druden, den ich jpäter noch fehr vermehrt und zu verbejjern gejucht 
habe und deijen 15te Auflage im Jahre 1861 erfchienen ijt. 

In folher Weife find die vier Jahre meines Lebens ind Barmen 
nicht unfruchtbar an Arbeit und Thätigkeit gewefen und darf ich mit 
einiger Befriedigung auf fie zurüchliden. Ich habe auch, um dieſes 
noch zu erwähnen, auf den Wunſch des Pajtors Strauß und einiger 
anderen Freunde, einmal in Ronsdorf die Kanzel bejtiegen und eine 
Predigt „über den Sieg des Guten“ gehalten. Es war die britte 
und lette Predigt in meinem Leben. Sie überzeugte mich aber von 
neuem, obgleich fie Beifall gefunden hatte, daß die Kanzel nicht mein 
wahrer Beruf fei. Die Rede als folche, ertöne fie von der Kanzel 
oder von der politifchen Nednerbühne, erfordert außer den äußeren 
Gaben der Bruft und Stimme, die ih nur in gewöhnlichen Maße 
befaß, einen Schwung der Phantafie, eine Fülle und einen Fluß der 
Gedanken mit Bildern und Vergleichen, welche das Gefühl mit fort: 
reißen, auf Willen und Entſchluß wirfen wollen; die Rede will 
überreden. Die Gabe, mid) in die Stimmung zu verjegen, welche 
überreden will, war nicht die vorherrfchende bei mir; ich hatte den 
Trieb zu unterrichten, und wenn ich felbjt etwas gelernt oder mit 
den eigenen Gedanfen durchdrungen hatte, jo konnte ich belehren, zu 
der Einfiht und dem Berjtande reden, auch Theilnahme erweden. 
Ich fühlte mic zum Lehrer berufen und verlangte dazu einen größeren 
Kreis, als er dem Prediger in feinem Berufe als ſolchem gegeben ijt. 
Und ein folder größerer Wirfungsfreis follte mir auc bald geboten 
werden. Doch ehe ich zu diefem Wendepuncte fomme, bleibt mir nod) 
manches aus dem Barmer Leben zu berichten. 

Zuerft jei e8 erwähnt, daß unfere Yamilie um zwei Söhne 
neben unferm Rudolf, Otto und Fritz, vermehrt wurde. Der erfte, 
Dtto, wurde am 2Ojten März 1811, am gleichen Tage mit dem 
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Könige von Rom, Napoleons Sohne, geboren. Man verbreitete da- 
mals den Glauben, daß alle Knaben, die in dem Umfange der fran- 
zöfifchen Herrichaft an dem Tage geboren wären, künftig einmal als 
Leibwache des Königs von Rom würden herangezogen werben; fo fejt 
ftand noch der Glaube an die Dauer der Napoleonifchen Weltherr- 
haft, die ſchon anderthalb Jahre fpäter ihren erften Todesſtoß 
empfing. Uebrigens wurde mir im November diefes Jahres die Ge- 
fegenheit geboten, diejen welthijtorifchen Dann mit eigenen Augen 
zu fehen. Er fam nad Düffeldorf, und ich fuhr mit einigen Freun— 
den dorthin und fand einen Pla an der Stelle vor der Stadt, wo 
er von den Behörden angeredet werden ſollte. Mit großer Span- 
nung erwarteten wir mit einer Maſſe von Menfchen den Augenblid 
feiner Ankunft. Der Wagen rolite heran, fuhr aber einige Schritt 
zu weit vor, fo daß wir nicht mehr in den Wagen, als er hielt, hin- 
einfehen konnten. Dadurch erſchien ung, als Napoleon fid) vorbeugte, 
um die Empfangsrede des Präfecten anzuhören, fein Geſicht nur im 
Profil, wahrfcheinlich aber zu feinem Vortheil, denn diejenigen, die 
ihn oft von vorn, gejehen Hatten, verjicherten, daß der Ausdruck ſei— 
ned Geſichts von vorn, und befonders der Augen, nichts Anſprechen— 
de3 habe. Das Profil dagegen mit feinen reinen antiken Formen, 
die lebhaft an die Büſte des Kaiſers Auguftus erinnerten, war 
impofant, und id) mußte an Wieland denken, der den gebornen Welt: 
berrfcher in feinen Zügen gefehen hatte. Auch lag in denfelben in 
diefem Augenblide etwas Freundliches, indem er die Nede anhörte, 
und überhaupt foll er in jenen Tagen in guter und milder Stim- 
mung gewefen fein. ‘Der Eindrud, den er in mir zurüdgelafjen 
hatte, war fein abftoßender, wie. ich ihn eigentlich erwartet hatte, und 
ic, freue mich dejjen; denn wenn eine welterjchütternde Größe zugleich 
in widerlicher äußerer Geftalt erfcheint, fo iſt es noch unbegreiflicher, 
wie Taufende von ihr fich täufchen, ja eim ganzes Volk hinreißen 
laſſen konnte, 

Und wie ftand es mit ihm ein Jahr fpäter, nachdem ich ihn 
auf der Höhe feiner Macht gejehen Hatte! Durch die Eis- und 
Scneefelder Rußlands fuhr er im einfamen Schlitten, ein halber 
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Flüchtling, der polnischen Gränze zu und hielt nicht an, bis er feine 
Hauptftadt erreicht Hatte. Freilich noch einmal fammelte er die 
Kräfte Frankreichs zum riefenhaften Widerftande; allein der Glaube 
. an feine Unbejiegbarfeit war dahin, und in dem Kreife, in welchem 
ih in Barmen lebte, erhob ſich immer lebhafter die Hoffnung auf 
eine mögliche Befreiung Deutſchlands. Die Kaufleute mit ihrer weit- 
reichenden Correſpondenz hatten immer getreuere Nachrichten über den 
wahren Stand der Dinge, ald man fie in den unter franzöfifcher 
Controle ftehenden öffentlichen Blättern las, und da fie mich bald in 
meiner vaterländifchen Gefinnung fennen lernten, theilten fie mir jede 
gute Nachricht, fo warm fie einlief, vertraulich mit. Das waren 
Zeiten der äußerften Spannung des Gemüthes! Das 29jte Bülletin, 
der Abfall von York, der Aufruf Friedrid Wilhelms an fein Volk 
im März 1813, die Begeifterung in Preußen, wovon die Kunde auch 
bis zu uns drang, wie erhoben fie den Muth und die Hoffnung! 
Der Rüdzug der Preußen und Ruſſen freilih nad) den Schlachten 
bei Lügen und Bauten im Mai fchlug diefe rafchen Hoffnungen noch 
einmal nieder, und der Waffenftillftand im Juni ließ einen Frieden 
fürdten, der Napoleon noch einen großen Theil feiner Macht und 
vielleicht aud) das DBergifche Land, in welchem wir lebten, in Händen 
laſſen mochte. Aber Defterreih trat mit in den Bund, und nun 
wendete fid) da8 Glück, wenn aud nach fchweren und nicht immer 
fiegreihen Kämpfen, der guten Sache zu, fo daß man im September 
ſchon die Hoffnung faffen Konnte, daß Napoleon ſich nicht werde in 
Deutfchland halten Ffünnen. Wir in Barmen fahen den Vorläufer 
des großen Rückzuges fchon am Ende dieſes Monats, als der kühne 
Gzernitfheff den König Hieronymus aus Caſſel vertrieben 
hatte. Diefer kam mit geringem Gefolge, nur von einigen berittenen 
Gensdarmen begleitet, auf der Straße von Paderborn durch Barmen 
und Elberfeld, um über den Rhein zurüczugehen, und ich vergeſſe 
den Anbli nicht, als er im offenen Wagen durch die langen Stra- 
fen von Wupperfeld und Barmen fuhr, wo alle Fenſter und Thüren 
und Treppen der Häufer mit neugierigen Menfchen gefüllt waren. 
Mit Halb verlegener, halb trogiger Miene blickte er von Zeit zu Zeit 
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umber, ob ſich feine Stimme zu einem „Hoch“ erhebe, oder doch 
wenigftens die Hüte und Mützen zu einem Gruße herabgezogen wür- 
den, denn fein gefürchteter Bruder- war ja noch immer Herr diefer 
Gegenden. Allein fein Ruf erfholl und fein Kopf entblößte fich, 
vielmehr wagten es die Augen ihm dreift ind Geſicht zu fehen und 
auf manden Gefichtern zeigte fi die Schadenfreude. Daß fein Hohn 
und Zifchen laut wurde, verhinderte zwar die Escorte, aber man jah 
doch den Verdruß auf des Königs Gefichte, und in Elberfeld, wo er 
übernachtete, entſchädigte er fich durch ein Bad von YBurgunderwein, 
den die Stadt zu diefem Behufe liefern mußte. 

In mir war um bdiefe Zeit ein Entſchluß reif geworben, der 
meine ganze Lage veränderte. Unſere Platonifche Geſellſchaft hatte 
Beranlaffung gegeben, daß ich mit einem Manne befannt wurde, mit 
welchen mich von nun an enge Freundfchaftsbande 46 Jahre lang, 
bi8 an feinen im Jahre 1858 erfolgten Tod, verbinden follten, das 
war der nachherige Geh. Oberregierungsrath im Unterrichtsminifterium 
in Berlin, Dr. 8. ®. Kortüm. In Meclenburg-Strelig 1787 
geboren, gebildet auf dem Gymnaſium zu Friedland und den Univer— 
fitäten Halle und Göttingen, war er eine Zeitlang Lehrer am Päda- 
gogium in Halle gewejen und von dort als Lehrer in das Haus des 
Staatsraths Georg Jacobi, Sohnes des Präfidenten Friedrih 
Heinrich) Yacobi, in Pempelfort bei Düffeldorf gekommen, war in 
diefer Stellung dem damaligen bergifchen Minifter des Innern, Gra- 
fen von Nefjelrode, bekannt geworden und von diefem bei ber Schul- 
deputation angejtellt, welche an der Verbefjerung der in der franzöfi- 
fchen Zeit ganz verfommenen Unterrichtsanftalten der Stadt und des 
Landes arbeiten follte. Das Lyceum in Düffeldorf war fowohl in 
wiffenjchaftlicher als disciplinarifcher Hinficht gänzlich verfallen, es 
hatte nur noch einige Ältere Lehrer und eine geringe Schülerzahl; 
man erfannte die Nothiwendigfeit, e8 von Grumd aus zu verbefjern, 
und diefe Aufgabe wurde dem 26jährigen Kortüm auf die Schultern 
gelegt. Als der alte, übrigens fehr wohlmeinende, Rector Schall- 
meyer im Frühjahr 1813 bedenklich erkrankte, ernannte der Minifter 
Neffelrode anı GHten März Kortüm zum Director des Lyceums mit‘ 
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dem Auftrage, für die nöthigen neuen Lehrer, neben den beizubehal- 
tenden wenigen alten, Rath zu jchaffen. Aber diefer Rath war 
theuer, denn an gründlich vorgebildeten Lehrern der philologijchen und 
hiftorifhen Wiffenfchaften war, dank dem durch die franzöfifche 
Herrschaft hervorgebrachten Berfalle der höheren Unterrichtsanftalten 
in den Wheinlanden, ein gänzlicher Mangel. Kortüm mußte fich 
weiter umfehen und, wie ſchon feine, eines Proteftanten, Ernennung 
der Anftalt den Charakter einer gemifchten gegeben hatte, auch Pro- 
teftanten zu Hilfe rufen. Er that mir den Vorſchlag, eine Stelle an dem 
nenaufzurichtenden Lyceum anzunehmen, und ich zog die Sade in reif: 
liche Ueberlegung. Der Reiz der äußeren Bedingungen war nicht groß, 
denn jo bejchränft waren die Mittel der Anjtalt, daß mir nur ein 
Iahrgehalt von 700 Franes nebſt dem Antheile an dem unter bie 
Lehrer zu vertheilenden Schulgelde zugefichert werden fonnte. Damit 
war mit einer Familie nicht zu leben; aber ich durfte auf den Er- 
trag des Honorars meiner beiden Bücher, welche fchnelle Verbreitung 
gefunden hatten, jowie auf Nebenerwerb durd; Privatunterricht, eini- 
germaßen rechnen. Gleihwohl bedurfte es fehr bedeutender innerer 
Motive, um mich zu dem immerhin bedenklichen Entfchluffe zu bewe- 
gen. Und diefe inneren Gründe fiegten. Auf der einen Seite mußte 
ih mir jagen, daß meine Aufgabe als VBorfteher einer Anftalt, die, 
neben der Bildung einer geringen Anzahl von Knaben für eine fauf- 
männifche Laufbahn, Hauptfächlic) die Bildung von Mädchen bezweckte, 
dem Aufwande, jo möchte ich) es mennen, den die Vorfehung für 
meine eigene Ausbildung gemacht hatte, nicht angemeffen fei, und daß 
ic) daher in der mir jest dargebotenen Gelegenheit zu einem höhern 
Wirkungsfreife einen Ruf eben diefer Vorfehung zu erfennen habe. 
Und in welchem Augenblide fam mir diefer Ruf! Die Gedanken an 
eine Befreiung des DVaterlandes von dem franzöfifchen Joche hatten 
Ihon das Innere mächtig ergriffen und gehoben; die Schlachten von 
Groß- Beeren, an der Katzbach, bei Culm und Dennewig Hatten 
Napoleon fhon auf den Kreis um Dresden und Leipzig zufammen- 
gedrängt; wenn er ganz aus Deutfchland vertrieben, wenn auch die 
Rheingegenden wieder frei wurden, weld ein fihöner Wirfungsfreis 
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bot fi) mir dann dar, die Aufgabe, in Gemeinfhaft mit Kortiim 
und anderen ftrebenden Männern eine gelehrte Anftalt in einer der 
bedeutendsten rheinischen Städte, die in den Reſten ihrer Runftacademie 
noch immer das Andenken befjerer Zeiten bewahrte, wieder aufrichten und 
zu einem der neuen Lichtpuncte höherer Eultur in diefen herrlichen 
Gegenden machen zu helfen! Ich nahm den Ruf an und wurde am 
20jten September von dem Minifter Neffelrode zum Profeffor am 
Lyceum in Düffeldorf ernannt, mit der Beftimmung, mit dem neuen 
Jahre mein Amt anzutreten. Und fchneller, als die fühnften Erwar- 
tungen es vorausgeſehen, wurde in den drei letzten Monaten dieſes 
Jahres der Boden, auf welchen meine neue Wirkfamfeit beginnen 
folite, von den Hemmungen fremder Elemente befreit. Die Schlacht 
von Leipzig vertrieb die Franzoſen vom deutfchen Boden, ihre legten 
Truppen zogen in aller Stille bei Düffeldorf über den Ahein, und 
ihon im November trat der General Gouverneur Iuftus Gruner 
im Namen der Verbündeten feine Verwaltung des Bergischen Landes 
in Düffeldorf an. ALS ernannter Lehrer des dortigen Lyceums und 
lebhaft intereffiert für die fünftige Geftaltung desfelben, war ich von 
num an, obgleich ich mein Amt noch nicht angetreten hatte, doch fo 
oft in Düffeldorf, als meine Gefchäfte in Barmen es geftatteten, und 
fam ſchnell mit den Männern, welche dabei mitzuwirken hatten, in 
nähere Berbindung. 

Es find faft 50 Jahre feit jener Zeit verflojfen, aber wenn 
meine Gedanfen in diefelbe zurücgehen, jo jteht der eigentliche Licht- 
punct meines Lebens vor meiner Seele. Da war fein Leben mit 
ſechs Alttagen und einem Sonntage, fondern ein Leben in faſt unum- 
terbrochener feitlicher Stimmung. Die Vergangenheit lag wie ein 
abgefchüttelter böfer Traum hinter uns, die Zukunft ſchmückte fich mit 
Bildern von Verwirklichung der edelften umd tieften Gedanken über 
mwürdige menfchliche und ftaatliche Zuftände, und jeder Wohlmeinende 
fühlte ſich berufen, zu dieſer DVerwirkfihung mit Hand anzulegen. 
Die Schranken, welche die Menfhen in den gewöhnlichen Verhält- 
niffen von einander entfernt halten, waren gefallen, die Gleichgefinn- 
ten erfannten fich nad) wenigen Berührungen, weil jeder feine Gedanken 
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und fein Herz offen vor fich hertrug. Man reichte fi die Hand 
als Verbündete, das entfernt haltende Sie mußte dem enganjchließen- 
ben Du ſelbſt zwifchen Männern, die erjt vor wenig Tagen mit 
einander befannt geworden waren, weichen; die Linterfchiede der 
Stände und des Alters glichen fi, unter befcheidener Berüdfichtigung 
des durch ein natürliches Gefühl Gegebenen, zum guten Theile aus, 
und fo entftand, nicht nur für den gejelligen Verkehr, fondern auch 
für das Wirken und Schaffen, eine freudige Gemeinfchaftlichkeit, 
welche das Leben höher Hob und die Kräfte zum Handeln ver- 
doppelte. 

Eine Erfahrung diefer Art bot fogleich die Ankunft des Profef- 
ſors Steffens aus Breslau, eines Freundes des General-Gouver- 
neurs Grumer, in Düffeldorf dar. Zuerjt ale Mitfämpfer und dann 
als Redner für die deutfche Sache war er mit ausgezogen und bfieb 
num eine Zeitlang in Düffeldorf, um an den Organifationsgefchäften, 
foweit fie in feinem Gefichtsfreife Tagen, theilzunehmen. Dahin ge- 
hörten vor allem die Unterrichtsangelegenheiten. Kortüm und ich 
wurden ſchnell mit ihm befreundet und durch ihn wiederum in das 
Bertrauen des großfinnigen General-Gouverneurd Gruner gezogen, 
und diefer übertrug und gemeinjchaftlich die Ausarbeitung eines Pla- 
nes fowohl für die innere als für die Äußere Organifation "des 
Lyceums, deffen Name in den eines Gymnaſiums verwandelt werden 
folite*). Sehr wichtig war zunächſt die Feftftellung der ökonomiſchen 
Berhältniffe der Anftalt; Gruner gab uns die Weifung, diefelben 
reichlich, ja liberal zuzufchneiden, damit eine der deutjchen gelehrten 
Schule durchaus würdige Anstalt für lange Dauer gefchaffen würde. 
Die Mittel dazu follten aus dem Düffeldorfer Sefuitenvermögen 
genommen werden, welches Grumer für feine neuen Echöpfungen fo- 


*) Ich gebe hier und in dem weiter unten Folgenden über die Düſſeldorfer 
Zeit großentheils wieder, was ich für das 1860 in Berlin bei Reimer gedr urdte 
Leben Kortiims niedergefchrieben habe. Ich wußte es nicht beffer darzu— 
ftellen, und da die Schrift über Kortüm nur in Heiner Auflage für deſſen 
Freunde und Schüler gebrudt und daher wenig verbreitet if, fo wird dieſe 
Wiederholung um fo weniger al8 Plagiat erfcheinen. 
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fort reclamiert hatte. Um diefes Vermögen aber aus feiner Zerfplit- 
terung wieder zufammenzufinden und die Actenftöße durchzuarbeiten, 
war ein Mann erforderlich, der die früheren DVerhältniffe genau 
fannte, und diefen fanden wir in einem Ehrenmanne, dejjen Andenken 
bei diefer Gelegenheit mit wahrer Pietät erneuert zu werden verdient. 
Das war der fatholifche Schulrath Canonicus Bradt, ein Geift- 
fiher von fo biederer, ächt deutfcher Gefinnung, daß ſich fehr bald 
ein freundfchaftliches Verhältniß zwifchen ihm und uns beiden bildete, 
welches während unfere® ganzen Zuſammenlebens ungetrübt fortge- 
dauert Hat. Diefer gejchäftsfundige Mann fchaffte die nöthigen 
Beweisſtücke über das Yejuitenvermögen herbei und arbeitete mit uns 
und Steffens den Haushaltsplan des Gymnaſiums in der liberalften 
Weife aus. Darin erjchienen andere Gehälter, als das Neſſelrode'ſche 
Lyceum zu bieten gehabt hatte, Gehälter, wie fie in der damaligen 
Zeit zu den felteneren gehörten. Das Gehalt des jungen unverhei- 
ratheten Directors wollte diefer felbjt nicht über die der oberen 
Lehrer gefetst haben, und fo wurde das feinige und eine Anzahl 
oberer Gehälter zu je 1000 Thlrn. Bergifh, ungefähr 850 Thlr. 
Gold, und die der übrigen Lehrer abftufend bis zu 300 oder 400 
Thlr. ausgeworfen, fo jedodh, daß das Schulgeld nicht unter die 
Lehrer verteilt werden, fondern in die Schulfafje fließen jolfte, wo— 
durch von vornherein den Webelftänden einer foldhen Vertheilung vor- 
gebeugt wurde. So wurde mein Gehalt durch einen Federſtrich aus 
700 France nebjt Schulgeld in die anfehnlihe Summe von 1000 
Thlr. verwandelt, ehe ich nur einen Thaler von demfelben verdient 
hatte. Der Plan wurde von Grumer gebilligt und ift auch in den 
folgenden Zeiten, nachdem das Bergiſche Land unter Preufifche Herr: 
haft gefommen war, in den Grundlagen beibehalten, und das Düſ— 
jeldorfer Gymnafium ift längere Zeit hindurch das bejtdotierte in den 
Rheinprovinzen gewejen. 

Die damalige gehobene und raſch bewegte Zeit brachte mich aud) 
bald mit einigen der intereffantejten Düffeldorfer Familien in Ber: 
bindung, unter andern mit der des Staatsrath8 Georg Jacobi in 
Pempelfort und mit der geiftvollen Geheimräthin Schloſſer, geb. 
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Fahlmer, Göthe's angeheiratheter Schwägerin, denn fie hatte nad) dem 
Tode von Göthe's Schweiter Cornelia, der eriten Frau Scloffers, 
diefen geheirathet und war nach deſſen Tode nah Düffeldorf gezogen, 
weil ihre Tochter mit dem Fabrikbeſitzer David Hafenclever in Eh— 
ringhaufen bei Remſcheid verheirathet war. Mit David Hafen- 
clever und feinem Bruder Joſua, warmen deutfchen Männern, 
bildete ſich ebenfalls eine herzliche Freundfchaft, die bi8 zum Tode 
beider Männer fortgedauert hat. Das Haus der Geheimräthin 
Schloſſer ſtand allabendlic) den Freunden offen. Unvergeklich wird mir 
unter anderem die Nenjahrsnacht von 1813 auf 1814 fein, welche 
ich mit Gruner, Steffens, Kortüm und den nächſten Verwandten der 
trefflichen Frau in deren Zimmern in der gehobenjten Stimmung zus 
gebracht Habe, — obwohl diefe Erinnerung auch eine wehmüthige iſt; 
denn aus dem ganzen damaligen Kreiſe bin ich der einzig Ueber: 
lebende. 


XI. Die Reden über Deutſchlands Zukunft. 


Der Monat Januar 1814 war mir noch zur Anordnung meiner 
Angelegenheiten in Barmen und meiner Ueberfiedelung nad) Düſſeldorf 
gejtattet. Je näher die Zeit des Abfchiedes von Barmen heranfam, 
dejto lebhafter fühlte ich, daß ich doch in den 4 Jahren meines dor: 
tigen Lebens ſchon angefangen hatte, auch in diefem Boden gemüthliche 
Wurzeln zu jchlagen. Die rührendften Beweiſe von Anhänglichkeit 
meiner Schüler und Schülerinnen und ihrer Angehörigen, fowie von 
der Achtung auch folcher, denen ich nicht einmal nahe geitanden 
hatte, überzeugten mic davon. Der Gedanke fam mir, meinem 
Danfe für die Beweife der Liebe und Achtung und meiner eigenen 
SGemüthsbewegung beim Sceiden aus mir liebgeworbenen Berhält- 
niffen dadurch einen Ausdruck zu geben, daß ich zum Abfchiede eine 
Reihe von Borlefungen hielte, die dem großen Momente der Zeit, in 
welcher wir febten, angemefjen wären. Ic hatte vielfach darüber ges 
fonnen, wie ich ebenfall® in die große Bewegung der Zeit thätig ein- 
greifen könnte, und auch Schritte bei dem General- Gouverneur 
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Gruner gethan, ob fich für mid) eine Rolle in der Kriegsverwaltung 
oder in den großen Hauptquartieren finden möchte. Aber es fand 
fi) nichts, und aufs Gerathewohl konnte ih Frau und Kinder nicht 
verlaffen. So mußte ich durch Wort und Rath in die Geſchicke des 
Baterlandes einzugreifen und meinen Zoll abzutragen verſuchen. Ich 
richtete meinen Blick auf die Zukunft Deutſchlands, wie ich fie mir 
geitaltet dachte, und fo entjtanden die ſechs Reden über Deutſch— 
lands Zufunft, welche ic) unter Tebhafter Theilnahme meiner 
zahlreichen Zuhörer vor meinem Abgange von Barmen hielt, und 
welche gleich) darauf gedrudt wurden. Wenn ich diefe Reden jett 
wieder durchlaufe, fo verjegen fie mic) lebhaft in jene Zeit der geho- 
benjten Stimmung und ideeller Anjchauung der Dinge; und wenn ich 
aud erkennen muß, daß vieles von dem, was ich als Ziel des Stre- 
bens für eine würdige Geftaltung des Baterlandes aufftellte, zu wenig 
feften Boden in der Wirklichkeit finden konnte, weil ich die Idee mit 
eben diefer Wirklichkeit, das Denkbare mit dem Erreichbaren verwech— 
felte, jo war doch ficher manches, wenn auch nicht in der Form und 
Ausdehnung, wie ic) e8 aufgefaßt, erreichbar, falls nur der allgemeine 
gute Wille, die allgemeine Opferbereitwilligfeit für das Wohl des 
Ganzen, wie fie fich in den Thaten des Krieges jet zeigte, auch in 
der Zeit des Friedens nachhaltig fortdauerte und wirfte. 

Daß Deutfchland nicht in einen gejchloffenen Einheitsftaat zu— 
ſammenſchmelzen, fondern nad) wie vor eine Vereinigung größerer 
und kleinerer Herrichaften bleiben würde, war mir aus dem Laufe der 
ganzen deutjchen Geſchichte Mar, und fo jtelfte fich mir die Aufgabe 
für unfer Volk in der Art vor Augen, daß wir durch Einigkeit und 
Hingebung den Mangel der äußeren Bande erfegen und ein Beifpiel 
in der Weltgefchichte aufftellen müßten, wie e8 in der Wirklichleit 
noch nie, wenigftens nicht dauernd, vorhanden gewejen, daß nemlich 
eine Vereinigung verfchiedener Stämme und Herrichaften eines Volfes 
durch Baterlandsliebe und Eintraht und dem entfprechende Einrich— 
tungen ein ſtarkes Ganze zu bilden im ftande ſei, welches jedem 
Angriffe von außen fieghaften Widerftand entgegenzufegen und im 
Innern durch alle Mittel freier Lebensgemeinſchaft die Zufriedenheit 
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und Liebe des Volkes zu gewinnen vermöchte. Deutjchland fei, wie 
ih mic) in jenen Reden ausdrüdte, dazu beftimmt, in feiner Ver— 
faffung ein Bild des Univerfums darzuftellen, in welchem das indivi- 
duell Verſchiedene und auf das vielfachfte Ausgebildete zu einem 
harmonifchen Ganzen vereinigt werde, einer Verfaffung, welche fich in 
der Mitte alles Menfchlihen Halte und ſich weniger auf äußerlich 
jtrenge Formen, als auf die innere Gewalt des Vernunftgemäßen, 
des Billigen, des Gerechten ftüge. Die Ideen meines in Göttingen 
bearbeiteten Kosmos follten in die Wirklichfeit eingeführt werden. 
Was das jüdiſche Volk in feinen bejten Zeiten, die Griechen zur Zeit 
der Perjerfriege, die Schweizer, die Niederländer, die Nordamerifaner 
in ihren Treiheitsfämpfen zu einem fräftigen Ganzen machte, war, 
um es mit einem Worte zufammenzufaflen, der Nationalgeift; 
diefer müſſe auch bei uns durch alle inneren und äußeren Mittel le— 
bendig erhalten werden. Eines diefer Mittel fei die Pflege der ge- 
meinfamen Sprache, und die unferige verdiene e8 vor allen durch 
Driginalität, Reichthum und Lebendige Bildfamfeit; fie fei ein Bild 
des Grundcharafters unferer Nation und daher ein Gut, auf welches 
wir ftolz fein dürften. Ein zweites Mittel fei die Pflege der gemein- 
famen Sitte. Sitte fei in ihrem tieferen Grunde nichts Angewöhntes 
oder dur Verabredung Entjtandenes, fondern der Ausdrud der 
inneren Sittlichfeit, und wenn wir da® Beſte im deutjchen Na- 
tionalcharafter mit Ernſt in uns pflegen, die Tiefe des Gemüthes, 
die Treue des Herzens, das gründliche Eindringen, das Höherachten 
des Ideellen, die Verſchmähung des Scheins, berge er auch die lieb- 
lichjten Farben, die züchtige Scham, die ideale Verehrung des Weibes, 
wenn es, feinem Berufe getreu, die heilige Flamme des Herdes be- 
wahre, vor allem aber die religiöfe Gefinnung, — wenn wir dieſes 
alfes in und zur unbewußten und anfpruchslofen Sittlichfeit ausbil- 
deten, jo werde ji) die Sitte fo eigenthümlich ihr anpaſſen, daß fie 
ung ein gleichjam von der Natur ſelbſt verlichenes Gewand werde, 
um und von allen andern Völkern zu umterfcheiden. Der Deutfche 
werde fich jo Fenntlich machen, daß ihn der Bruder auch in der wei- 
teften Ferne vom Baterlande erfennen und fi ihm anfchließen werde. 
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Zu diefen von innen heraus wirfenden Mitteln für deutfche Ein- 
heit und Volksthümlichkeit müſſe aber auch die Sorge für die Wehr- 
fraft des Volfes Hinzufommen, und in diefer Hinficht habe die 
Erfahrung des legten Jahres einen großen Fortichritt vorbereitet. Die 
Erſchlaffung der Mannesfraft, namentlich; in den höhern Ständen, 
rühre von der Zeit her, da man feit Errichtung der ftehenden Heere 
die Tugend der Tapferkeit und die Fertigkeit in den Waffen einem 
befonderen Stande zugewiefen habe; fie werde aufhören, wenn nach 
dem Borbilde Preußens ein jeder, der Hohe wie der Niedrige, zum 
Kriegsdienfte verpflichtet fei. Daran knüpfe fich die große Wichtigkeit 
einer tüchtigen körperlichen Erziehung der männlichen Jugend von der 
erften Kindheit an, von Spielfchulen, gymnaſtiſchen Uebungen aller 
Art in den eben durch Jahn gegründeten Turnanftalten u. f. w. 

Diefer Theil meiner Rede wurde mit befonderer Theilnahme 
gehalten und gehört, und ebenfo das, was ich darauf über Einfüh- 
rung von Nationalfeften vortrug.e Ich verweilte bei diefem 
Puncte, felbjt auf die Gefahr hin, daß man meine damaligen Ideen 
in ihrer unpraftifchen Geftalt belächeln wird, etwas länger, weil er 
der eigenthümlichjte in jenen Reden ift, und weil die Aufnahme, 
welche er gefunden, einen nicht unbedeutenden Beitrag zur Charaf- 
teriftif der damaligen Zeiten Liefert. 

Anfnüpfend an die große Bedeutung, welche die Bereinigung der 
Juden aus allen, auch den entferntejten, Gegenden an den religiöfen 
Feſten in Jeruſalem, der Griechen bei ihren olympifchen Spielen, 
für das Einheitögefühl der ganzen Nation gehabt haben, forderte ich 
für Deutfchland etwas Aehnliches, jedoh in einem umfafjendern 
Stile. Die deutfchen Nationalfefte follten ſich an die Friegerifche Aus— 
bildung der ganzen Nation anfchließen. Nachdem die gymnaſtiſchen 
Uebungen ſchon im Knabenalter ihre Wirfung gethan, müſſe die 
Kriegspflicht für den Yüngling eintreten und müſſe er zuerft in den 
Heineren Kreifen, wo Waffenübungen ftattfinden, an diefen theilnehmen. 
In den Zelten oder Erdhütten, unter den Freuden und Arbeiten der 
täglichen Uebungen, in der eigenhändigen DBereitung der nöthigen 
Lebensbedürfnife, werde der Jüngling gefunde Lebenskraft und Anficht, 
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Achtung gegen die angeborene, durch Feine Glücksgüter zu erfetgende 
Fähigkeit des Niederen, und der Niedere das dem freien Manne fo 
nöthige Selbjtgefühl erwerben, welches ihn, fall® er durch Talent 
oder Geſchick Achtung verdient, dem Begüterten gleichjegt. In grö- 
geren Ländern werden jährlich mehrere folcher Uebungsläger verfam- 
melt werden, aber ſtets nad) der Grundregel, daß an einem jeden der- 
felben Glieder aus den verfchiedenften Provinzen des Reiches theil- 
nehmen, damit diefes Zufammenleben ein lebendiges Einigungsmittel 
des ganzen Volfes werde. Die Fleineren Länder in einem gewiſſen 
Umfreife, welche für ſich allein ein abgefondertes Lager nicht füllen 
würden, mögen ſich mit einander vereinigen, jo daß ein Lager von 
25,000 bis 30,000 Mann zufammenfommt. Ueppigfeit und Wohl- 
leben müſſen, wie ſich von ſelbſt verjteht, entfernt bleiben, ernite, 
einzelne und allgemeine, Waffenübungen nehmen den größten Theil 
diefer Yagerzeit ein, und etwa nur das lette Viertel derjelben wird 
den freien Körperübungen aller Art eingeräumt werden, wo die gym- 
naftischen Wettfämpfe im Großen und Kleinen ihr Recht finden, wo 
Preife vertheilt und Sieger gekrönt werden, und alles Hinzugezogen 
werden mag, was ein Nationalfeft verherrlicht. 

Aus dem Grundgedanken, daß auch diefe Einrichtungen zur Eini- 
gung und Kräftigung des ganzen deutfchen Vaterlandes dienen follen, 
folgt die Anwendung auf den gefammten Umfang derjelben, und jo 
mögen etwa alle drei Jahre drei folcher Uebungsläger für ganz 
Deutfchland eingerichtet werden, wiederum nad dem Grundfate, daß 
die verjhiedenen Provinzen möglichjt mit einander vermifcht werden, 
und zwar, um unfern Gedanfen an etwas Beftimmtes anzufnüpfen, in 
den Gegenden bei Magdeburg, Prag und Nürnberg, um den 
drei größeren Staaten Deutjchlands ihr Recht angedeihen zu laſſen. 
„Schon ſehe ich“, heißt e8 in der vierten Rede, „aus allen Gegenden 
des deutichen Vaterlandes die Schaaren der eben erblühenden Jugend, 
des reifen Mannes- und des noch rüftigen Greifenalters, zu den großen 
Sammelplägen zufammenftrömen. Wenn fie an die Gränzen des 
Neiches kommen, in deſſen Teldlager fie fi) verfammeln follen, jo 
vertaufchen fie ihre Farbe mit der des Landes, als Zeichen der Ach— 
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tung und der brüderlichen Eintracht. Das Lager füllt fi) in wenigen 
Zagen mit vielen Taufenden rüjtiger Männer, oder vielmehr, es ent- 
fteht erjt durd) fie, denn wo noch gejtern nichts zu ſehen war, ala 
die abgemejjenen Räume jedes größeren Banners, da ftehen heute 
ihon, wie durch einen Zauberſchlag aus dem Boden hervorgerufen, 
die weißen Zelte und die grünen Laubhütten, und eine große Stadt 
mit den regelmäßigen unabjehbaren Gaſſen breitet fi) aus. Qaufend 
geihäftige Hände jchmüden den Raum mit grünen Zweigen und 
Blumen, während andere bereiten, was zur Bequemlichkeit der Men— 
fhen und zur Pflege der Thiere gehört. Doppelt anregend und bil- 
dend iſt diejes heitere Zufammenleben, indem dasjelbe Zelt vielleicht 
den Bewohner der Weichjel mit dem des Nheines und der Donau, 
den Bewohner der Dftfee mit dem der Alpen vereinigt. Die Ideen 
des Bergbewohners vermifchen ſich mit denen des Seefahrers, die 
finnliche LYebensfülle des Südländers erwärmt den Ernſt des Nord» 
länders, das Ohr des Niederfachjen muß. jih an die alemannifchen 
Töne des Schwaben, das des Baiern an das Plattdeutjc des Wejt- 
phalen gewöhnen. Der Protejtant lernt die bilderreichen Religions- 
gebräuche des Katholiken achten, indem er an ihm diefelbe Wirkung 
des Gebetes erblickt, die er an fich ohme jene Gebräuche fühlt; beide 
erkennen immer mehr, daß nur das Innere und Unfichtbare Werth 
giebt.“ 

„Die ernfte Thätigfeit beginnt, kriegeriſche Uebungen jeglicher 
Art wechjeln mit einander und wenn die Schärfe, Schnelligkeit und 
Sicherheit des Gedankens fich bei den Anführern Fund thut und das 
größere Talent fi, neben der Erfahrung, dadurch auszeichnet, fo 
haben auch die Maſſen Gelegenheit, ven Ruhm fchnelfer und pünct- 
liher Ausführung zu erwerben.“ 

„Aber auch dem Zalente des Einzelnen foll in der leiten Zeit 
des Feſtes Gelegenheit gegeben werden, ſich hervorzuthun. Nicht nur 
wird die Fertigkeit im Gebraud des Feuergewehrs und des Geſchützes 
geprüft, fondern auch die gymnaſtiſchen Künfte aller Art, das Ringen 
und das Laufen, der Zweikampf mit den für diefen Zweck befonders 
zugerichteten Waffen, das Wettrennen der Keuter und Wagen, das 


144 





Springen, das Schwimmen, und was der Mebungen zur Ausbildung 
förperlicher Kraft und Gewandtheit mehr find, fie alle mögen ihren 
Plag finden.” 

„Aber auch diefe dreijährigen Nationalfefte genügen uns noch 
nicht völlig; immer find fie doc drei und nicht Ein centraler Verei— 
nigungspunet des ganzen deutfch redenden Volkes. Daher gehen wir 
noch weiter und fchlagen vor, daß nach drei mal drei dieſer Feſte, 
alfo immer im zwölften Jahre, die drei Lager fich in eins vereinigen 
und daß fo ein Gentralfejt gefeiert werde, ausgeſchmückt mit den 
herrlichiten Gaben, welche der Reichthum deutfcher Natur nur zu ge 
währen vermag, nad) deſſen Theilnahme fid) von feiner Jugend an 
ein jeder unter uns jehnen wird, damit er wenigftens einmal in 
feinem Leben die hohe Feier mitgeniefe. Was wir von den drei 
Feſten gefagt haben, gilt von diefem im vergrößerten Maßjtabe. Und 
welcher Drt und welche Gegend bietet ſich dazu paffender dar, welche 
hat mehr Anfprüche auf jo hohe Auszeichnung, als die, wo die deutjche 
Freiheit in bfutiger Völkerſchlacht wiedergewonnen wurde, die von 
Leipzig? Zum ewigen Andenken der großen Tage werde hier das 
größte, zwölfjährige, deutſche Bundesfeſt gefeiert, und was Deutſch— 
land Würdiges, Schönes, Ehrenwerthes darzubringen Hat, erfcheine 
hier als Huldigung für das geliebte, gute Vaterland!“ 

„Um jedoch auch die bejonnene Rüdfiht auf das empirische 
Element nicht aus den Augen zu verlieren, welches fo leicht mit feinen 
Hinderniffen Herantritt, wollen wir glei) an dieſer Stelle auf eine 
Haupteinwendung eingehen, die gewiß ſchon mancher in feinem Geijte 
gemacht, wenn er auc das Bild, als ein folches, gebilligt hat. Es 
find nemlich die gar großen Koſten, welche diefe Berjammlungen 
der Völker verurfachen würden. Denn wer nur einigermaßen weiß, 
was die Unterhaltung fo großer Maſſen während eines Monates, 
was die Märfche der einzelnen Heereshaufen von den Enden Deutſch— 
lands bis zu den angegebenen Mittelpuncten Foften würden, der wird 
die Bedenken wegen der erforderlichen Geldmittel nicht unzeitig finden. 
Aber wir ftellen, neben mehreren andern, ſchon an fich fchlagenden, 
Gründen, nur die eine Betrachtung entgegen, daß der ganze Plan 
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auf die Vorausfegung gebaut ift, daß durch feine Ausführung ein 
bedeutender Theil der ftehenden Heere überflüffig gemacht werden foll, 
fo daß mit einem geringen Theile des Aufwandes, welche diefe ver- 
urfachen, die Koften unferer Provinzial und Gentralläger bejtritten 
werden können.“ 

„Indem wir fo die Ausführbarkeit des Planes nachgewiefen zu 
haben glauben, mögen wir auch die legte Zeit unferer National» 
fefte, welche den freien Wettfpielen aller Art gewidmet fein fol, 
mit allem Glanze eines freudig gehobenen Dafeins und allen Zugaben 
der Kunſt ausfchmücden. Rufen wir aljo für diefe lette Zeit des 
Zufammenfeins eine Anzahl aus den erjten Künftlern jedes Landes 
hinzu, damit ſich das Schöne neben die Kraft ftelle und damit vor 
einem ausgefuchten Gerichte die Sieger in jeder Gattung der Kunft 
den unfterblichen Ruhm dahin nehmen; denn außer den Lagermaffen 
werden auch viele andere aus den gebildeten Kreifen des Vaterlandes 
zu diefer Schluffeier zufammenfommen. C8 treten uns fogleih ein 
paar verwandte und in einander greifende Künfte entgegen, welche, 
wie fie unſere Feſte verfchönern, jo auch ſelbſt aus ihnen ein neues 
Leben fchöpfen werden; die Schaufpielfunft und die Mufik. 
Welcher Vollgenuß, die erſten Werfe der dramatifchen Dichtung durd) 
die vorzüglichiten Schaufpieler Deutſchlands und diejenigen der Meifter 
in der muſikaliſchen Compofition durch die erjten Muſiker und Sänger, 
zu einem Chore der Mufen vereinigt, vorgetragen zu hören! — 
Aber noch andere Künſte werden unfere Feſte zu ihrem und des 
Baterlandes Dienfte in Thätigfeit jegen und zu edlem Wetteifer er- 
weden, die Baufunft, die Plaſtik und die Malerei. Die 
Baufunft wird an den Orten der dreijährigen VBerfammlungen und 
an dem vierten im Mittelpuncte große, erhabene Gebäude aufzuführen 
haben, um die Darftellungen der dramatifchen Kunſt und der Muſik 
mit ihren Bewunderern zu umfaffen; und da fie wahre National: 
gebäude fein werden, jo wird der Beitrag aller deutfchen Länder es 
möglich machen, fie als wunderwürdige Werfe für die Nachwelt auf- 
zuführen. Und nicht nur der Schaufpielkunft und der Muſik werden 
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Sinn der Künftler emporheben, und wir fehen für die vielen Tau- 
ſende, welche in Liebe und Glauben dort vereinigt find, würdige Got: 
testempel auffteigen, Heilig und erhaben, wie die Dome des Mittel- 
alters, und lebensfräftig, wie die Tempel der Alten. In ihnen werden 
unfere Feſte bei ihrem Beginne durch feierlichen Gottesdienst einge- 
weihet und bei ihrem Scluffe gejegnet werden; denn wir reden nicht 
von gewöhnlichen raufchenden, Luftbarkeiten, die mit gemeinem Sinne 
begonnen, auch nur ihn erzeugen Fünnen, fondern von Fejten, die ung 
ein heiliges und theures Pfand fichern follen. Was in ihnen begonnen 
wird, gejchehe zur Erhaltung der Einheit, der Yiebe, der Tugend 
unter uns, und alfo gewiß zur Ehre Gottes!” 

„Daß fih an die großartigjte der bildenden Künſte, die edle 
Baukunſt, auch die Plaſtik und die Malerei anfchließen werden, 
um die Räume, welche jene gejchaffen, auch mit Werfen in Erz und 
Marmor, fo wie in Farben, zu ſchmücken, bedarf faum der Erwäh— 
nung; fie werden, indem fie zu dem Idealen emporjchauen, fich aus 
ihrer theilweifen Erniedrigung, da fie durch Nachbildung des Indivi— 
duums der perfönlichen Eitelfeit dienen müffen, um nur das Leben 
zu friften, zur Darjtellung großer gejchichtlicher und religiöfer Gegen- 
ftände erheben.“ — 

Nachdem ich die im Dbigen bezeichneten Gegenftände mit bejon- 
derer Wärme ausgeführt hatte, fprach ich auch noch über die Be— 
ftimmung des weiblihen Geſchlechts in dem neuen Zeitalter, 
an deſſen Schwelle wir ftänden und welches ic) in den erſten Reden 
als das dritte nach dem antifen und dem romantifchen, als das Zeit- 
alter des Bewußtjeins und der bewußten Lebenskunſt, bezeichnet hatte. 
In diefem Zeitalter werde der Frau eine bedeutende Stellung zu theil 
werden. Der Mann werde zwar mehr als bisher von dem öffent: 
lichen Leben angezogen werden, allein ihm werde, dem Geifte der 
Einigungszeit alles Menfchlihen gemäß, die häuslich abgefchloffene 
Stunde die föftlichjte Blüte des Lebens bleiben. Dies könne fie aber 
nur dann, wenn die Frau das Imtereffe des Mannes an allem dem, 
was feine Seele fülle, theilen Fünne. „Es iſt aber“, fahre ich fort, 
„das Wiffen, es iſt die Kunſt, es ift das Vaterland, es ift der Reich— 
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thum deutjchen Lebens, was feine Seele füllt. Die Frau muß wenig- 
ſtens verjtehen fönnen, was er in fich trägt, und muß daher recht 
vieles und wichtiges gelernt haben, nicht um auf dem Gebiete des 
Wiſſens ſchaffend thätig zu fein, fondern um es zu fennen. Ferner, 
fie ſoll ihrer eigentlichen, in der Tiefe der menfchlichen Natur gegrün- 
beten, Bejtimmung gemäß die Pflege des zarten Keimes jeglicher 
Anlage in ihren Kindern im früheften Alter vorzüglich in Händen 
haben, und fpäter foll fie den gründlich wiffenjchaftlichen und eben 
deshalb dem ungebildeten Blicke in feiner Bedeutuͤng nicht Fenntlichen 
Unterrichte der Söhne nicht hindernd und verweichlichend in den Weg 
treten. Alfo auch von diefer Seite wird ein reiches, wenn auch weder 
in feinem Umfange, noch in feiner innern Ausführlichkeit, dem männ- 
lichen gleichjtehendes Wiſſen für die Mutter tüchtiger Kinder Bedürfniß. 
Nur müfjen die Yehrer e8 verftehen, bei dem weiblichen Unterrichte 
das Wiffen unter den Breun- und Einheitspunct des Gemüthes 
zu bringen, denn das Gemüth ift die Scele der Frau. Das Gemüth 
hat ein gar wunderfames Licht; was der Mann durch mühfelige Be- 
griffsentwidelung auf langſamem Wege erlangt, das giebt dem Weibe 
die Einheitsfraft des Gemüthes als Ganzes, und mit einer unglaub- 
lichen Leichtigkeit; fie haben es, ohne daß wir begreifen, wie fie es 
erlangt. Darum, weil wir diejes nicht recht zu würdigen verftehen, 
ftellen wir uns die weibliche Bildung oft fehwerer vor, als fie ift, 
und unterrichten unfere Schülerinnen oft fchlecht, weil wir durchaus 
die Form des Wifjens von ihnen fordern, die nur für den Mann 
die rechte ift. Je gewiſſer wir einfehen, daß in unſerm Zeitalter die 
Erfenntniß vorherrfcht, dejto wichtiger ift es, die Gemüthsfeite der 
Welt mit größter Sorgfalt zu pflegen. Als ihre Darftellerin iſt das 
Weib die ergänzende Hälfte der geiftigen Welt, wie der körperlichen; 
und in dieſem Gefühle hat auch der kenntnißreichſte Mann fo viel 
Freude an ber Mittheilung mit gebildeten Frauen. — Auch an den 
Angelegenheiten des Baterlandes nimmt die Frau lebhaften Antheil; 
Stoff und Nahrung für ihre Theilnahme findet fie durch den Mann, 
der es ſogar von ihr verlangen darf, daß fie auch hierin feine Sorge, 
feine Hoffnungen, feine Befriedigung theile. Und ift der Staat wirklich 
10 * 
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ein Kunftwerf und als folcher ein Bild des Schönen, fo nehme die 
Frau auch als Mitgenießerin an ihm theil, und fo werden wir ihr 
auch bei unfern großen Nationalfejten den ihr gebührenden Pla ein- 
räumen u. f. w.“ 

In der legten Rede ſprach ich noch, zur Ergänzung des Ganzen, 
jedoch nur in allgemeinen Zügen, zuerjt über Unterricht und Bil- 
dung der Jugend; dann über die Bedeutung der Univerfitäten 
als Einigungsmittel für das gefammte Deutfchland, und in demfelben 
Sinne über eine Allgemeine deutfhe Afademie der Wiffenjchaf- 
ten; und ſchloß mit einigen Worten über die Fünftige politifche Ver— 
faffung Deutſchlands. Daß gewijfe Grundgedanken unferer alten 
Reichsverfaſſung fejtgehalten werden, nemlich die Einrichtung eines 
Bundestages für die wichtigjten allgemeinen Angelegenheiten, und 
eines Reichsgerichts, welches die Streitigkeiten der Fürſten zu 
ſchlichten habe, ſei allerdings wünfchenswerth. Auch empfehle ſich für 
die einzelnen Länder eine Volfsrepräfentation und für das Ganze die 
Entfernung aller Schranfen des geiftigen und materiellen Verkehrs 
zwifchen den einzelnen Ländern, die Aufhebung des Univerfitätszwanges, 
der Bücherverbote, der Zollgränzen; Einführung der Handelsfrei- 
heit u. ſ. w. 

Beitimmte Vorfchläge jedoch über die Organifation des deutfchen 
Bundes im Großen hütete ich mic wohl auf dein befchränften Stand- 
puncte eines Privatmannes zu machen, auch ſchon um den Glauben 
zu verhüten, al8 wolle ich den Wahn befördern, es fei ung durd 
die Form von num an für alle Zeiten geholfen. „Nein“, jo jchloß 
id, „feine Macht des Himmels und der Erde wird uns eine Ver— 
faffung geben, welche die alten Uebel unmöglich macht, Feine Form 
wird den Abgrund verfchliegen, dem wir fo nahe waren, fondern 
einzig der Geift fann es, und darum bauen wir allein auf ihn. Wie 
auch Fünftig Deutjchland eingetheilt fei, wie viele Regierungen es 
habe, wie eng oder weit die Bande des gemeinfamen Bundes feien, 
immer wird es nur auf ung ankommen, ob wir geachtet, wenn es 
jein muß, gefürchtet, ob wir frei und groß fein wollen. Wir wer- 
den e8 fein, wenn wir e& verdienen. Aber darin eben liegt 
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ja die große Bedeutung unferer Zeit und darum ward nie eimem 
Bolfe der Welt eine fo ſchöne Aufgabe. Recht durd) die Gnade des 
Himmels find wir auf einen Punct geführt, wo wir in gar feinem 
andern das Heil fuchen fönnen, als in dem Einen Rechten, in der 
Eintracht und in der Liebe, alles andere hat ums verlaffen und feine 
Nichtigkeit ift offenbar geworden!“ 

So lautete damals mein politiſches Glaubensbefenntniß, und fo 
lautet e8 noch heute. 


Ih Habe an einer früheren Stelle diefer Aufzeichnungen, bei 
Gelegenheit meiner Predigt in Ronsdorf, den Gedanken ausgefprocden, 
daß ich mich nicht zum Redner berufen fühle, und doc Habe ich diefe 
Reden über Deutjchlands Zukunft gehalten, und, wie ich bei ihrem 
Durchlaufen nad) langer Zeit fehe, nicht ohne den Schwung der Ge- 
danken und Worte, der der Rede gebührt. Aber gerade fie beftätigen 
meine Anficht über dasjenige, was den Redner zum Redner macht. 
E3 war damals, um es jchroff auszudrüden, nicht ich, der redete, 
fondern die Begeifterung der Zeit redete aus mir, und ich 
fann den Zuftand, in welchem nicht nur ich, fondern fehr viele Men- 
ſchen fich damals befanden, nicht befjer anſchaulich machen, als indem 
ic den Anfang meiner zweiten Nede im Auszuge hier wiederhole. 

„Laſſen Sie mich”, fo fprady ich, „einer immeren Regung fol- 
gend, zu Ihnen Heute zuerft von mir jelber reden. Es hat der Menſch, 
um mit unferm großen Dichter zu reden, Momente im Leben, wenn 
er nur auf fie achtet, da ihm gleichfam eine Frage an das Schickſal 
der Welt freifteht, da er fich nicht mehr als Individuum, jondern 
recht eigentlich al8 Glied der Gattung fühlt und ein Bewußtfein des 
Ganzen in ihm aufleuchtet, welches ihn den Schranfen feines perjön- 
fihen Dafeins auf einen Augenbli entreißt. Von folhen Momenten 
darf er auch vor andern reden, denn fie gehören ihm nicht allein an.“ 

„Ich brauche Sie nicht zu erinnern an die wechſelnden, bald 
gehobenen, bald ſinkenden Regungen, welche unſere Seele ſeit dem 
Ende des vorletzten Jahres und ſeit dem Rückzuge aus Rußland bis 
zu dem Wiedererſcheinen des franzöſiſchen Kaiſers im Felde bewegten. 
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Das deutfhe Gemüth war zu neuer Yebenshoffnung erweckt, die 
Morgenröthe eines befjeren Tages zeigte fi im Oſten; doch ahn: 
deten wir, daß er noch jchwere Gewitter an feinem Mittage herauf- 
führen fünne, und noch nie hat einer unter und ein jo bedeutunge- 
volles, ahndungsichweres Neujahrsfeit gefeiert, al das von 1813. 
Unfere Hoffnung ward bekräftigt durch die nie gefehene Cinigfeit und 
den Heldenmuth der beiden zuerjt verbündeten Völfer, die bis in das 
Herz von Deutjchland vordrangen, und do, wir müſſen es mit 
Scham geftehen, war unfer Glaube nod) fo wenig feft, und war die 
fchmähliche Gewohnheit, das bisher Herrichende als das das Schickſal 
in Händen Haltende anzufehen, und die Kraft nur nad dem Erfolge 
abzumefjen, jo mächtig, daß wir bei dem Wiederauftreten des Welt: 
bezwingers, — unſer Kleinmuth hatte ihn fo benannt, — faft wieder 
zu zagen anfingen. Wir waren in dem Zuſtande, der der gefähr- 
lichfte von allen ift, in dem Schwanfen, welches fich ſelbſt verdam- 
men muß. — Da erſcholl die Botſchaft von der Lützener Schlacht, 
wie fie das fremde Volf uns zu geben für gut fand. Den eben 
gefchilderten Zuftand hatte ich wohl mit vielen getheilt, was aber nun 
in mir vorging, kann ich ſchwer befchreiben. Wenn Finfternig mit 
der Sonne kämpft und fiegt, jo überziehen giftige Nebel die Fluren 
und hauchen alles Lebendige mit Todesahndung an. In meiner Secle 
fing an die Finfterniß zu fiegen; da wandte fie fich in ihrer Noth 
zu dem einzigen Lichte, was ihr noch ftrahlte; fie Hatte es thöricht 
einen Augenblic vergefien, daß diejes Licht Höher fei, als alle Fin: 
fterniß, und ihr unerreihbar. Sie flehete um Troft, und um nahen, 
da die Angjt groß war, umd nicht für jich allein, fondern für Tau— 
jende. — Und num, da ich den Blick nad) Dften wendete, fiehe, da 
war der Bogen des Herrn als ein leuchtendes Thor am öftlichen 
Himmel aufgerichtet und die Sonne felbjt, mit ihren letzten Abend- 
jtrahlen die Regenwolken durchdringend, Hatte e8 fich erbaut, um am 
nächſten Morgen, nad) furzem Verſchwinden, wieder in ihrer ewigen 
Klarheit durch dasſelbe zu uns einzuziehen. Da fiel die finftere Dede 
wie Schuppen von meinen Augen, meine Seele wurde wieder ftarf, 
fie hatte eim göttliches Zeichen gefehen. Auch unfer Volk follte durch 
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den Friedensbogen in neuer Jugend hervorgehen, die Rettung folite 
ihm don Dften fommen. — Mein Herz hat jeit dem Augenblide 
nicht mehr gezweifelt.” 

„Und fo, verehrte Anwejende, mag einem jeden von uns das 
Leben der nächſten Vergangenheit, dem einen auf diefe, dem andern 
auf jene Weife, eine göttliche Zuverficht gefchenft haben: „„Es brede 
der Tag der Erlöfung und eines neuen Dafeins an.”” 
Es find der Augenblicke viele gewefen, welche alfo zu uns redeten. 
Halten wir fejt an ſolchem herrlichen Glauben, in welchem der Geift 
fi ermuthigt, das Gemüth gewiß, das Herz groß wird. Es iſt die 
Nähe Gottes, welche ſich uns fund giebt; vor unfern Augen hat er 
die Zügel der Welt ergriffen und unfere blöden Sinne für ihren 
Unglauben beſchämt und gezüchtigt.“ 





Ih muß Hier die freundliche Nachficht meiner gemeigten Yefer 
wiederholt in Anſpruch nehmen, daß id) bei meinen Reden über 
Deutſchlands Zukunft und überhaupt bei der damaligen Zeit fo lange 
verweilt; aber einestheild wird mir noc in meinem zweinndachtzig- 
ften Jahre das Herz weit und warn, wenn ich an jene große Zeit 
der Jahre 1813 und 1814 zurücdenfe, und anderntheil® wirft eben 
diefe Zeit ein merfwirdiges Licht auf die folgenden Sahrzehende und 
jelbft auf unfere Gegenwart; und da ich vorausfegen muß, daß meine 
damaligen Reden faum einen meiner Lefer befannt geworden find, fo 
durfte ich hier aus ihnen fo vieles wörtlich wieder aufnehmen, ja ich 
mußte e8, um ihren Charakter vor Augen zu bringen und ihre Auf- 
nahme zu erflären. 

Wenn ich die Gedanken diefer meiner Reden über die in Deutfch- 
land zu treffenden Einrichtungen betrachte, fo ftimmen fie in Vielem 
mit dem überein, was in den Jahren 1815 bis 1820, im Jahre 
1848 und in der Gegenwart die Gemüther bewegt: — ein ftarfes 
Deutfchland nad) außen, ein einiges im Innern, Volfsrepräfentation, 
Genfurfreiheit, Handelsfreiheit, Wehrhaftigfeit des ganzen Volkes, Ver— 
minderung der ftehenden Heere, u. f. w. Gleichwohl darf ich mic) 


damals, wie heute, zu den entjchieden conjervativ Gefinnten zählen. 
Ih bin es von Jugend an geweſen, es liegt in meiner Natur und 
meinen Grundſätzen. Worin alſo liegt der Unterfchied zwifchen den 
Anfihten meiner Reden und den Ausartungen, zu welchen diefe An- 
fihten und Beftrebungen in den Demagogen der Jahre vor 1820 
und aud) noch fpäter, in der extremen Partei der Frankfurter Natio- 
nalverfammlung und den Neichsregenten vom Jahre 1849, und endlicd) 
in der äußerten Fortfchrittspartei unferer Tage gelangt find? — 
Er liegt erjtlich darin, daß diefe Parteien das Heil in äußern Ver— 
anjtaltungen fuchen, während ich diefe erft in die zweite und dritte 
Linie ftelle und die Fetigfeit des ganzen Baues unferer Bundesver- 
faffung in erjter Linie in der innern Würdigfeit, der Gefinnung, 
der Hingebung und DOpferwilligfeit von Großen und Kleinen fuche. 
Zweitens darin, daß ich nicht Preußen, nicht Deftreich, oben ange- 
jtelft und die zweite Großmacht nicht vom Bunde ausgefchlofjen fehen 
will, fondern von ganzem Herzen ein Großdeutfcher bin; und drit- 
tens, daß ich vor jeder Gewaltthat und jeder Rechtsverlegung zurück— 
fchrede, während die Umfturzmänner auch den Bürgerkrieg nicht geſcheut 
haben und nicht fcheuen würden. — Waren meine Anfichten damals 
zu ideal, zu wenig die hemmende Gewalt des empirischen Elements 
in Rechnung dringend, fie waren wenigjtens durchaus friedlicher Natur 
und Sprachen in ihren Grundgedanken die Wünfche und Hoffnungen von 
Zaufenden der ehrenhafteiten Männer aus. 

Es war natürlich, daß ich die Schrift in meinem nächiten Kreife 
vertheilte und auc, dem Generalgouverneur Gruner überreichte. Sein 
Beifall ermunterte mich, aud) weiter zu gehen und höher ftehenden Perfonen 
die Reden zuzuſchicken, welche zu der Verwirklichung der darin aus: 
gejprochenen Ideen wirken fonnten; zu diefen gehörte der Held des 
Zages, Feldmarſchall Blücher, der Chef feines Generalftabes Gnei— 
fenau, ja, wie denn zu jener Zeit jede gute Abficht ihre Stinme 
bi8 zu den höchſten Stellen erheben zu dürfen glaubte, jo wagte ich 
es auch, dem Könige von Preußen ein Exemplar durch Gruner's 
Bermittelung zuzufenden. Der König dankte mir in einem furzen 
Kabinetsihreiben; Blücher ebenfalls in einem eigenhändig unterfchrie- 
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benen Briefe; Gneifenau, von dem ic) am erjten eine Antwort er- 
wartet und gewünjcht Hatte, blieb ftumm. Wie viele Zufchriften 
mochte er, in feinem Geſchäftsdrange, unbeantwortet Tajjen müſſen. 
Allein im Frühjahr 1815, als Napoleon von Elba zurücgefehrt war 
und der Kampf der eben freigewordenen Völker gegen den Unterdrüder 
noch einmal alle Kräfte in Anfpruch nehmen mußte, da mochte fich 
Gneiſenau des Profeſſors in Düffeldorf erinnern, der ſich in feinen 
Reden als ein eifriger Vaterlandsfreund ausgefprocen hatte, und in 
der Anficht, daß in einem ſolchen Augenblide ein Bundesgenoſſe nicht 
zu verachten fei, der vielleicht in feinem Kreiſe durch fein Wort die 
Gemüther anzuregen vermöge, jchrieb er mir von Aachen aus, wo er 
die preußischen Heerhaufen gegen Napoleon ſammelte, folgenden Brief: 
„Srlauben Sie mir, hochachtungswürdiger Herr Profeſſor, 
Ihnen für das Vergnügen zu danfen, das mir Ihre Vorlefungen 
gewährt haben, wovon Sie mir ein Eremplar zuzufenden die Güte 
hatten. Diefe Schrift war mir durch den Tumult der Gejchäfte 
im vorigen Jahre aus den Augen gekommen, und erft ſpät, nemlich 
unlängſt in Berlin, gelangte fie wieder zu mir. Der Geift der 
verftändigen Freiheit und urdeutfcher Gefinnung, der fid) darin 
offenbaret, Hat mid) ſehr angezogen, und jedes vorurtheilsfreie, 
rechtliche Gemüth muß wünfchen, daß Ihre Vorgefühle einer geord- 
neten Zufunft und einer freien deutſchen Nationalität recht bald 
ins Leben übergehen mögen. Wie fehr Preußen hierbei an Bei- 
jpiel voranleuchtet und zur Anſchließung durch eigene Kraftanjtren- 
gung ermuthigt, wird den Beſſeren in Deutjchland wohl hinlänglic) 
far geworden fein. Der neubeginnende Kampf wird noch mehr 
davon zu entwideln uns nöthigen, und jo mögen wir hierin von 
den anderen Völkern Deutjchlands eben fo redlich und Fräftig unter- 
jtügt werden, als dies von dem wackeren bergifchen Volfe gejchehen ift. 
Empfangen Sie, würdiger Herr Profefjor, die Verficherung 
meiner wohlbegründeten Hocdachtung. 
"Aachen, den 11. April 1815. 
Der Generalleutnant 
Sr. v. Gneifenau.“ 
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Diefer Brief ift einer von den im Laufe meines Lebens erhal: 
tenen, auf welche ich den meisten Werth lege. Er dient zur Charaf- 
teriftif des trefflichen, das Kleine wie das Große im Auge haltenden 
Mannes. 

Auch Görres, der Herausgeber des rheiniſchen Merkurs, der fich 
durch feine Fräftigen, wahrhaft genialen und begeifternden Artifel im 
Laufe der Jahre 1814 und 1815 den Ehrennamen der fünften Groß— 
macht im Kampfe gegen Napoleon erwarb, fchrieb mir unter dem 
15. Mai 1814 aus Coblenz: 


„Ic danfe Ihnen für das angenehme Gejchenf, das Sie mir 
mit ihrem Buche gemacht haben. In Einigem, am Anfange bejon- 
ders, wo fie vom Verhältniß des Antifen und Romantifchen zur 
gegenwärtigen Zeit reden, ift mein Ideengang etwas abweichend 
von dem Ihrigen, im Ganzen find wir aber, wie ji) von jelbjt 
verfteht, völlig mit einander einverjtanden. Willkommen ift jeder 
Mitarbeiter, der fich zum Werfe bietet, das erft zur Fleineren 
Hälfte vollendet ift, und e8 wäre nichts gethan, ſollte es auf hal- 
bem Wege ftehen bleiben. Was Sie von den großen Uebungslägern 
fagen, ift wohl bedacht, gut und ausführbar und wird darum 
auch ficherlic ausgeführt werden. Ich werde einmal darüber meine 
Gedanken im rheinischen Merfur mittheilen. Daß diefer Ihren 
Beifall hat, iſt mir erfreulich; hat er die Beſſeren erjt für ſich 
gewonnen, dann wird ihm auch die Wirfung auf die Menge und 
dann auch auf die Mächtigen nicht entgehen. Ic hoffe, daß id) 
nicht umfonft auf ftürmifchen Meere im Schwimmen mich geübt,“ 
— (man denfe an die Rolle, die er zur Zeit der franzöfiichen 
Revolution in Coblenz gefpielt,” und an fein rothes Bud) — „und 
daß die gewonnene Uebung in ruhiger Zeit zu etwas führt. Am 
guten Willen gebricht's in feiner Weife, und aud) die Welt ift ge- 
genwärtig guten Willens voll“ u. f. w. 


Mein alter Göttinger Freund Thierſch fchrieb mir ebenfalls 
anerfennend aus München und bemerkte, daß er das beigelegte Exem— 
plar meiner Reden an den Kronprinzen von Baiern (nachherigen 
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König Ludwig) abgegeben habe und wiſſe, daß diefer fie mit Theil- 
nahme gelefen und mit Auszeichnung davon geurtheilt habe. 

Eine unerwartete Zufchrift befam ic; von einem Meanne, mit 
welchem ich in Feiner näheren Verbindung ftand und auch nachher 
nicht geftanden habe, und deſſen politifche Rolle in feinen letzten 
Lebensjahren ich Feinesweges billige, von Barnhagen von Enfe. 
Die in feinem Briefe ausgeſprochene Zujtimmung zu den Gedanken 
meiner Reden, die ich ihm nicht zugeſchickt hatte, erfreuten mich aber 
um fo mehr, als ich mich feiner als eines eifrigen Zuhörers in ben 
Fichte’fchen Vorlefungen der Jahre 1802 bis 1805 wohl erinnerte. 
Er belobt nicht nur ſelbſt die Reden, fondern theilt mir auch einen 
Brief darüber von feiner Freundin Rahel an Geng mit, welder 
mit Begeifterung von den Reden ſprach. Beide Briefe find ſo cha— 
rafteriftifch für die beiden allgemein befannten Perfonen, fowie für 
jene Zeit überhaupt, daß ich mich nicht enthalten fann, jie hier ab- 
drucden zu laffen, und bemerfe nur noch, daß Rahel in ihrem Briefe 
an Geng auch eine Schrift des Heidelberger Thibaut über eine all- 
gemeine Gefeßgebung für Deutjchland empfohlen hatte. 


Der Brief von Rahel an Gent lautet aljo: 


— — „Jedoch hab’ ich ein paar herrliche Bücher gelefen, wegen 
deren ich Ihnen eigentlich ſchon jchreibe, ſonſt hätte ich mich von dem 
Vorfage wohl noch länger ängftigen laffen. Sie müſſen gleich ein 
deutfches neues Bud) leſen, ganz aus meiner Einficht gefchrieben, 
von einem ſehr rechtichaffenen, fehenden, denfenden, nicht neumodiſch 
angefteckten Manne gejchrieben, deffen ganze Seele dahin geht, ung 
zu heifen zu dem, was wir werden können, bald werden kön— 
nenz wozu gleich der Anfang von allen Guten, von den Beſten, 
unverzüglich gemacht werden muß; ohne daß er eitel, Hohl und 
irrig, und dbumme=ftolz glaubt, wir feien fchon Nation — geformtes 
Bolf — da wo wir, nachahmend den anderen, und dod) fe, Na— 
men hinfegen und uns einander anfpornen, davor — aud) wie die 
Nachbarn — die Hüte abzuziehen. Er macht uns den natürlichjten 
Vorfchlag an den nächſten Gefichtspunct anfnüpfend, natürlich 





und aljo zum wahrhaft organischen Wahsthum fähig, wie die 
deutfchen Völker fid) nähern follen und nah bleiben können; in 
einfacher ernftlicher Gefelligfeit, wie jie eben aus unferem augen- 
blicklichen Zujtand hervorgeht; ſtellt auch jo einfach und tief und 
glücklich gefehen dar, wodurd das gejchehen muß, daß man, wie 
bei alfen großen, tief, weit und vecht greifenden Gedanken, denfen 
muß, es lag ganz und längjt oben auf, dies zu finden und zu 
meinen. Gr ehrt fein Zeitalter vor dem anderen und hat das 
Antife — welches die Neu-Neueren nicht thun, weil ſie's nicht 
fünnen — ſehr gut aufgefaßt und ihm daher feine völlige 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, bloß weil er die Gegenwart fieht 
und fühlt, mit ein und derfelben Fähigkeit, die da nicht erlaubt, 
fi) etwas weiß zu machen; ich weiß nicht, wie fie heißt, diefe 
Fähigkeit! Er fett feine Bildung vor die andere, und jo vermißt 
er herb im unſerer Zeit, und bei unjerem Wolf befonders, daß fie 
das, was jie mit dem Namen Aeuferliches benennen Fonnten, tief 
vernachläſſigt haben: welches auch doc) jo jehr nicht fchadete, wenn 
jie ſich nicht noch auf die Fchler und Mängel, die dies zu wege 
bringt, etwas Großes einbildeten. Auf freudige Feſtanſtalten, auf 
innern Verein, von äußerem Zufammenleben und Zufammenfommen 
veranlaßt, auf muntere Webung der körperlichen Gejchieflichfeiten 
und echte Erinnerung und Freude über glücklich) ausgefallene Kraft- 
momente, von jchöner Gefinnung und den bejten Willen erzeugt 
in unferen Völfern, macht er Fürften, Große, Staatsleute, Volk 
und Leute aufmerffam; in der beften Ueberzeugung, mit der red- 
lichſten Seele; klar und verſtändlich dargejtelft, warum dies gefche- 
hen müſſe und wodurd es gefchehen könne. Mich hat er fchen 
dahin gebracht, daß ich es für meine dringendjte Pflicht halte, dies 
Buch an die Beſten zu bringen, die ic) nur ferne, an die, welche 
jo ſtehen, daß fie wirfen können, die jo befchaffen jind, daß fie 
das Beſte wollen: an Hardenberg, an Tauenzien ꝛc. Sie, Gent, 
jind, Sie ftehen fo! Finden Ste das Bud, wie ich, fo helfen 
Sie, daß feine Vorfchläge in Ausübung fommen. Geht e8 nicht 
gleich, fo geht es doch bald, geht nicht Alles davon in Erfüllung, 
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fo fchreiten wir doc) vorwärts, wenn nur etwas, nur manches 
davon gelingt; kommen aud nur folche Gedanken unter die Menge, 
an die Hohen, jo müfjen fie wuchern und fpäter oder früher Frucht 
bringen, und thun jie umterde® nichts, fo halten fie fchlechte, 
lahme, feichte, eitle, prahlerifhe Gedanken und Bücher und Vor— 
ichläge zurüd und befräftigen diejenigen, in denen fie ſich ſchwächer 
regten, zum ferneren Denken und Rechtthun; und gejchähe alles 
diefes nicht, jo muß Kohlrauſch die Gerechtigkeit widerfahren, daß 
er von den Gerechten gelejen, geſchätzt, geliebt und weitergebradht 
wird. „Deutfchlande Zukunft“ heißt fein Buch; er felbjt ift Pro- 
feffor der alten Literatur und der Gejhichte am Gymnaſium zu 
Düffeldorf. Leſen Sie's, bringen Sie's an Metternich und alle 
Ihre Freunde; und antworten Sie mir darüber.“ 





„Diefes ſchrieb meine Freundin Rahel Robert an Friedrich 
von Gens (fährt Varnhagen weiter fort), und ich glaube den Brief, 
den ich) mir vorgenommen Ihnen zu jchreiben, verehrtefter Herr 
Profeffor, nicht glücklicher eröffnen zu können, als mit diejen 
ſchönen, gefinnungsvollen, freiherzigen Worten eine® Geiſtes, dem 
Tiefe, Wahrheit und Yebendigfeit vor allen anderen verliehen find. 
Ich Hatte mir eben vorgenommen, Ihnen zu fehreiben, weil mir 
fchien, daß ein Schriftjteller, der folcherlei Dinge gejagt und ange: 
regt hat, von feinen Leſern nicht dürfe ohne Antwort gelafjen 
werden, damit er wenigitens hin und wieder die Aufnahme feiner 
Zufchrift im Leben erfahre und auf diefe Wirfung weiterwirfen 
fönne, indem die Necenfionen, die ihm gedrucdt zu Gefichte fommen, 
ihn hierüber ganz unaufgeflärt laſſen und bloß den wiffenfchaftlichen 
Werth oder höchſtens die Aufnahme unter den gelehrten Zunft- 
brüdern, feineswegs aber die politifhe Wirfung und Theilnahme 
berichten und darthun; weil mir ferner fchien, daß es jett mehr 
als je wünſchenswerth fein müffe, Bekanntſchaft und Verhältniß 
unter denjenigen zu ftiften, die immer auf einander follten rechnen 
fönnen; weil endlid mir fchien, daß eine Zufchrift wie die gegen- 
wärtige, Ihnen nicht viel weniger Freude machen müffe, als ic) 
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fühle, daß ich in gleichem Falle durd eine Zufchrift von Ihnen 
empfinden würde! Ich gejtehe, daß mir erft ganz zulett, aber doch 
zu meinem inmigjten Vergnügen, die Rückſicht einfiel, daß ich als 
ein geborener Düffeldorfer noch bejonders berufen bin, an ber 
Anmwejenheit und dem Wirken eines ausgezeichneten Mannes in 
meiner Vaterſtadt einen innigern Antheil zu nehmen und zu bezeu- 
gen, als ein entfernter Mitbürger, mir die Nechte der Anwefenden 
vorbehaltend und ausiübend! Welchen innern Werth diefe Theil: 
nahme haben möge, das mögen die obigen Worte meiner Freundin, 
der beipflidten zu müſſen mir die eigene Zufriedenheit gewährt, 
welche für das Gemüth durch das Zufammentreffen der Ueberzeu— 
gung und der Autorität entjpringt, zu erfennen geben; daß dieje 
Theilnahme aber auch äußerlich nicht müffig und unfräftigt fei, 
bezeugt der regjame Eifer, mit welchem, in gewöhnlichen Gange 
der Verbindungen und Verhältnifje, meine Freundin und ich, die 
Ihönen Reden über Deutfchlands Zufunft an mehr als zwanzig, 
im Staate, in der Wiſſenſchaft, im Leben wirkende Perfonen in 
Wien, Berlin, Prag, Dresden, Stuttgart, Weimar, Hamburg und 
Paris gebracht und dringend empfohlen haben. Das gemeinfame 
Wirken Alter bejchränft freilic) jedes befondere des Einzelnen, und 
im Tumulte der Gefelligfeit wie der Staaten erfüllt fich jelten 
Abfiht und Willen in dem Maße und der Anlage, wie fie zuerjt 
aus dem Gemüth Hervordrangen, aber auc hier wollen wir zu- 
frieden fein, wenn durch große Thätigfeit auch nur etwas ge- 
than wird. 

Ich bin fo frei, Ihnen beifolgend ein Schreiben an Se. Ex— 
cellenz den Herrn General-Gouverneur Juſtus Gruner beizulegen; 
ich bitte Sie, demfelben es mit meinen beften Grüßen zu überge- 
ben, wobei ich zugleich beabjichtige, Sie beide, wenn, was id) jedoch 
faum denken kann, Sie fi) noch nicht gegenfeitig einander fennen 
folften, mit einander befannt zu machen. Diefer freifinnige und 
fühnthätige Staatsmann ift an feiner Stelle ein wahrer Troft für 
jeden Vaterlandsfreund, der fi) weit und breit vergebens nach der 
Freiheit umfieht, die er glaubt miterfochten zu haben. 
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Indem ich Ihnen die innigjten Glückwünſche zu Ihrem fchö- 
nen und großen Berufe darbringe und nod oft in Schrift und 
That Sie wiederzufinden Hoffe, als ein Freund und Theilhaber 
jedes redlichen Wollens und jeder jchönen Bildung Ihnen zu be— 
gegnen wünſche, habe ich die Ehre zu verharren 

Hochgeehrteſter Herr Profeſſor 

Ihr ergebenſter 
K. A. Varnhagen von Enſe, 
Ruß. kaiſerl. Hauptmann. 


Töplitz, den 28. Juli 1814.“ 


Für die Gentz-Metternich'ſche Welt- und Menſchenanſchauung 
waren aber ſolche Pläne, die, wenn auch auf dem Boden der gege— 
benen Verhältniſſe unausführbar, doch aus dem Glauben an das 
Beſſere im Menſchen entſprungen und auf denſelben gebaut waren, 
leeren Träumen gleich zu achten. In einem Briefe an Rahel aus 
Baden vom 7. Auguſt 1814, der in dem erſten Theile der von 
Guſtav Schleſier im Jahre 1838 herausgegebenen Schriften von 
Friedrich von Gentz abgedruckt iſt, heißt es unter anderem: 

„Spannen Sie um Gotteswillen Ihre Wünſche und Hoffnungen 
nicht zu hoch. Von dem, was Sie am meiſten im Auge zu haben 
ſcheinen, wird, fürchte ich, gar wenig gejchehen. Sie müſſen in einer 
äußerft empfänglichen, äußert exraltierten Stimmung fein, um über 
die Schrift von Thibaut in dem Tome zu reden, den Ihr Brief er: 
fingen läßt. Und Sie müjjen es meiner Ehrlichkeit verzeihen, wenn 
ich ohne Umfchweife erkläre, daß ich nicht einmal ahnden kann, wie 
dieje Schrift jo auf fie wirken fonnte. Für's Erjte ift fie einem 
einzelnen und, obgleich wichtigen, dod am Ende nur untergeord- 
neten Gegenftande gewidmet; für’s Zweite ift diefer Gegenftand Feines: 
wege darin erichöpft, und die Hauptjchwierigfeiten der Aufgabe find 
faum berührt, viel weniger aufgelöft; für's Dritte iſt fie nachläſſig 
und (wie ich Ihnen durch zwanzig oder dreißig Stellen beweijen 
fönnte) bis zur Incorrectheit nachläſſig gefchrieben. — Ueber die von 
Kohlraufch ſchweige ich, um Sie nicht zu Fränfen, oder den Verdacht 
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muthwilliger Tadelſucht zu erregen, lieber ganz. — Nein! bis jett 
habe ich über den Fünftigen Zuftand von Deutſchland noch nichts ge- 
lefen, da8 meine Aufmerkſamkeit auch nur auf fünf Minuten hätte 
feffeln können; und überhaupt finde ich die politifche Schriftftelferei 
dergeftalt gefunfen, daß es mir nicht mehr einfällt, mich in gedruckten 
Blättern Raths zu erholen. 

Daß die Staats» und Gefchäftsmänner Befferes und Größeres 
liefern werden, behaupte ich deshalb nicht; aber eben darum Habe 
ich über viele unerreichbare Dinge längjt meine Partie genommen. 
Wenn Sie alles das wühten, was uns wirflid drücdt, oder die 
Tragen fennten, auf welche Antworten gefunden werden müffen, 
alfe die fchweren Probleme, die uns weit näher liegen, als das all- 
gemeine Gefebuc für Deutfchland (deffen Wünfchenswürdigfeit ich 
noch gar nicht anerfenne, deſſen Möglichkeit ich faſt abjolut beftreite), 
— Sie würden doch aufhören, von Kohlraufh und Thibaut zu 
Sprechen.“ 

Wie bezeichnend ijt diefer dreifache Standpunct der Betrachtung 
der Dinge: die enthufiaftiihe Erregung des Gemüthes für ideelle 
Zuftände und dem gegenüber der Falte blafierte Unglaube an den Geift, 
der auch in den Völkern Großes zu bewirken im Stande ift, und die 
Meinung, daß nur Wenige berufen feien, die blinde Menge zu leiten; 
und zwifchen beiden der mittlere Standpunct eines Gneifenau, der 
den Widerstand der Selbjtfucht auf den Hohen wie niedrigen Stufen 
des Lebens wohl fennt, aber in feiner Grofherzigfeit den Glauben 
nicht verloren hat, daß aus dem Zufammenwirfen der Wohlgefinnten, 
wenn auch nicht das Vollendete, jo doc) das Beſſere auch in den 
äußeren Verhältniſſen gefchaffen werden könne. 

Wenn man die Gegenfäge der erften beiden Richtungen jener 
Zeiten zufammenhält, fo kann man ſich nicht verwundern, daf, antatt 
der gehofften großartigen Schöpfungen, VBerwirrungen wie die nad) 
dem Jahre 1815 in Deutjchland zum Vorſchein famen. Wenn ic), 
der ich mic, wie fehon bemerft, entfchieden zu den gemäßigten, zu 
ausfchweifenden Phantafie- Aufregungen gar nicht geneigten, Naturen 
rechnen darf, wenn ich, ohne allen Parteieifer, ohne allen Einfluß 
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von außen, in einer von politifchen Beſtrebungen gänzlich freien Um— 
gebung, in meinem 34ften Lebensjahre durd) die großartigen Eindrücke 
der Zeit zu einer fo idealen Auffaffung unferer Zukunft Hingerifjen 
werden konnte, wohin fonnten zwanzigjährige Jünglinge von feu— 
riger Natur, wohin Männer von Fräftigem politifchen Streben, durch 
die Nachwirfung eben diefer Zeit fortgerifjen werden! — Hätten 
nicht Männer wie Metternich, Gent, Schmalz, Kamp u. f. w. das 
Leben in das Geleife der dumpfen, alttäglichen Gleichgültigkeit zurüd- 
zudrängen gefucht, hätten vielmehr die Regierungen fi) an die Spike 
der Bewegung geftellt und die bejjeren Kräfte, wo fie fich fanden, 
für eine würdige Neugeftaltung der in der franzöfifchen Zeit dod) 
ſchon aus den alten Fugen gekommenen Verhältniffe benutt, jo konnte 
damals, wo der gute Wille, eine religiöfe Stimmung und der 
Glaube an den Sieg der Beſſeren noch vorherrfchend waren, ein Zus 
ftand begründet werden, welcher uns vor den ferneren Berirrungen 
der früheren Jahre, fowie der Jahre 1830 und 1848, und der jegigen 
Zerfahrenheit der Welt, wenigjtens in unferm Deutfchland, mit Gottes 
Hülfe bewahren Fonnte. 


X. Bas fcben in Düfeldorf vom Februar 1814 
bis zum September 1818, 


Bon jenen das Allgemeine im Auge haltenden Mittheilungen 
fehre ich zu meinem nächjten Kreife im Haufe und in der Schule 
zurück. Meine Einführung in die Schule gefhah in den erften Tagen 
des Februar, aber meine Familie hatte ich noch nicht mit mir nehmen 
fönnen, weil in jenen Tagen der erneuerten Kriegszüge nur mit 
Mühe die nöthigen Transportmittel für unfere Sachen zu befchaffen 
waren. Endlich) am 16ten Februar folgte meine Frau mit den Rin- 
dern nad. Am 17ten traf es fi, daß im Theater Shafefpeare’s 
Hamlet, Prinz von Dünemarf, gegeben wurde, und das dänische Herz 
meiner Frau Fam meiner Vorliebe für Shafefpeare entgegen; wir 


gingen in's Theater. Aber nad) dem zweiten Acte verlangte meine 
Kohlrauſch Erinnerungen. 11 
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Frau nad Haufe geführt zu werden, und nad) wenigen Stunden er: 
blickte unfer vierter Sohn das Licht der Welt. Diefes Ereigniß hat 
nachher zu manchem Scherze von Seiten unferer Freunde Veranlafjung 
gegeben und meine Frau in den Auf einer enthufiajtifchen Freundin 
des Theaters gebracht. Etwas Wahres war daran; fie hat mir wohl 
geftanden, daß fie in ihrer Jugend nicht üble Luſt gehabt habe, ſelbſt 
Schaufpielerin zu werden, namentlid) ihre Stimme für die Oper aus- 
zubilden. — Doc) diefes nur in Parenthefi; die Aufgabe der neuen 
häuslichen Einrichtung und die Sorge für die 4 Tebhaften Knaben, 
welche nicht viel über 5 Jahre an Alter aus einander waren, nahmen 
ihre Kräfte bald eben fo fehr in Anfpruch, als die neue Schule die 
meinigen. 

Unfer Lehrercollegium wurde fo ſchnell als möglic einigermaßen 
vollzählig gemacht. Von den älteren Fatholifchen Lehrern waren ber 
Profeſſor Shram, nachheriger Bibliothefar an der Liniverfität 
Bonn, der mathematische Lehrer Brewer, der Yehrer der franzöfi- 
jhen Sprade, Abbe Daulnoy und der Geiftlihe Hagemann, 
Lehrer der Religion und der lateinischen Spradhe in den unteren 
Klaffen, im Amte geblieben. Auch der würdige Rector Schall: 
meyer gab noch einige Stunden Unterricht in der Religion und 
PHilofophie in der oberjten Klaſſe. Im März folgte ein ehemaliger 
College Kortüms am Pädagogium in Halle, Friedrich Strad, 
dann Lehrer am Gymmafium in Wertheim, einem Nufe nah Düſſel— 
dorf und fchloß fi) als dritter dem engeren Freundichaftsbunde 
zwifchen Kortüm und mir an. Sein Eifer für die Schule und feine 
achtbaren Kenntniffe machten ihn zum tüchtigen Mitarbeiter für die 
Hebung derfjelben, und fein durch und dur braves und treues 
Weſen, verbunden mit einer liebenswürdigen Originalität, brachte eine 
angenehme Würze in den gefelligen Verkehr, der auch dadurch bald 
fehr innig wurde, ‘daß fid) eine warme Freundſchaft zwifchen feiner 
Frau und Schweiter und meiner Frau bildete. 

Um das Lehrercoffegium noch mit einem Fatholifchen Lehrer 
zu vervolfftändigen, hatte jich Kortüm fchon früher an den wür- 
digen, auch mit claffifcher Gelehrjamfeit ausgerüfteten, Profeſſor 
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der Theologie Kiftemafer in Münfter gewendet mit der Frage, ob 
er nicht unter feinen Schülern einen jüngeren Mann habe, den er 
zum Gymnaſiallehrer empfehlen könne. Kiſtemaker antwortete, bie 
jungen Studierenden mit gründlichen Schuffenntniffen feien auch in 
Weftphalen dünn gefäet, aber er habe einen, freilich noch jehr jungen, 
Mann unter feinen Zuhörern, der bei Seidenftüder in Soeft 
tüchtige Schulftubien gemacht und Luft und Anlage zum Lehrfache 
habe; menn man es in Diüffeldorf mit ihm verfuchen wolle, jo werde 
er ihn zu bejtimmen fuchen, einem Rufe dahin zu folgen. Es war 
der aus Soeſt gebürtige Studiofus der Theologie Brüggemann. 
Er fam, und feine allerdings noch fehr große Jugend machte e8 ihm 
anfangs fchwer, feine ziemlich verwilderte zahlreiche Klaffe, die 
Duinta, in ftrenger Ordnung zu halten. Dazu kam, nicht Tange 
nach feinem Eintritte in's Schulamt, eine ſchwere Unterleibsfrankheit, 
die ihn längere Zeit von aller Schularbeit zurüchielt. Aber genefen, 
gab er ſich mit folcher Energie feinem Amte wieder Hin, daß er in 
furzer Zeit alle Schwierigkeiten überwunden Hatte, daß feine Klaſſe 
mufterhaft und daß es eine Freude war, feinen Stunden, bejonders 
den Tateinifchen grammatifchen, beizumohnen. Sehr felten habe id) in 
meiner langen Sculerfahrung ein ſolches Beispiel jchnelfer und 
glücklicher Entwidelung eines jungen Lehrers, eines ſolchen von Ta— 
fent unterjtügten eindringenden Fleißes gejehen, wie bei Brüggemann. 
In kurzer Zeit konnte er auch in den oberen Klaſſen gebraucht wer: 
den, und als Kortüm im Jahre 1822 als Gonfiftorial- und Schul: 
rath im die Regierung zu Düffeldorf trat, wurde Brüggemann, ob- 
gleich) er einer der jüngeren Lehrer der Anjtalt war, zum zweiten 
Director des Gymmafiums ernannt, während Kortün, eben jenes Um— 
ftandes wegen, die obere Leitung, ohne Unterricht zu geben, noch bei— 
behielt. Als er diefe aber, feiner Negierungsgefchäfte wegen, im 
Jahre 1827 aufgab, blieb Brüggemann einziger Director, jedoch aud) 
nm bis 1831, da er ald Regierungs- und Schulrath nach Koblenz 
verjegt wurde. Im Jahre 1839 wurde er als Geheimer Regierungs- 
rath in das Eultus-Minifterium nad) Berlin berufen, in welchem er 
nod in der oberen Leitung des höheren katholiſchen Schulweſens und 
11* 


164 





anderen wichtigen Gefchäften mit anerkannter QTüchtigfeit fortwirft. 
Dbgleicd nur während meiner vierjährigen Wirkſamkeit in Düfjeldorf 
mit dieſem ausgezeichneten Manne als College verbunden, hat gegen- 
feitige Achtung und AZumeigung dody ein Freundſchaftsband zwifchen 
ung gefnüpft, welches durch fpätere perfönliche Begegnung und Brief: 
wechfel bis heute unterhalten ift. 

Damit ich fogleicd hier noch eines anderen Collegen gedenfe, der 
mir durch feinen biederen Charakter bald fehr wert) wurde und mit 
welchem ſich auch Familienverkehr anfnüpfte, fo bemerfe ich, daß ſchon 
im November 1814 der reformierte Prediger Budde an der Stelle 
des bald nachher ganz austretenden Profeſſors Schram den deutjchen 
Unterriht in den oberen Klaſſen, neben dem Neligionsunterrichte 
der protejtantifchen Schüler, übernahm Er griff mit jugendlichen 
Eifer ein und erwarb fid) ein namhaftes VBerdienft in feinem Wir: 
fungsfreife. 

Ueberhaupt erwedte das Gefühl, durd) ihre Thätigkeit einer ver: 
fallenen Anftalt neues Leben einflößen und ihre Wahl durch unge: 
wöhnliche Yeiftungen rechtfertigen zu müfjen, einen folchen Eifer und 
ein jo einträchtiges Zufanımenwirfen in den neuen Lehrern, daR das 
Düfjeldorfer Gymnaſium bald als eine Mufteranftalt an den wieder: 
eroberten Ufern des Rheins daftand, und daß ein Schüler der dama— 
ligen Zeit, der jetige Profeffor Deyfs an der Akademie in Münfter, 
fih) in der von ihm herausgegebenen Lebensbeſchreibung Kortüms fo 
darüber ausſpricht: 

„So war zu Anfang des Jahres 1815 das Gymnaſium in 
Düffeldorf im Befite eines Lehrercollegiums, wie es damals und 
jelbjt Heutzutage nicht fo leicht zum zweiten Male ſich wiederfinden 
möchte: junge, ftrebende Männer, begeiftert für die Wiffenfchaft, ge: 
tragen von dem Geiſte des wiedererwachenden deutjchen Vaterlands— 
gefühls und, was die Hauptfache war, an ihrer Spite ein Führer, 
deſſen Seele erfüllt war von dem edelſten Geiftesleben, der mit feiner 
harmonischen Bildung, mit reihem Wiffen, das reinfte Wohlwollen 
verband gegen alle, die ihm nahten, der, jung an Jahren, mit der 
Reife des Alters, Lehrer und Schüler in gemeinfamer Achtung und 
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Liebe fich verband. Aus diefen Elementen erwuchs jene erjte Blüte 
des Gymnaſiums in Düffeldorf, deſſen Andenken noch jest, faft nach 
einem halben Jahrhundert, friſch ift in den Seelen derjenigen, welche 
einst ihm angehörten.“ 

Auch die Turnübungen wurden hier fchon im Frühjahr 1815 
eingeführt, und diefes erinnert mich daran, was ich nachzuholen nicht 
vergeffen darf, daß zu den ausgezeichneten Männern, die im Frühjahr 
und Sommer 1814 nah Düffeldorf kamen, auch der Turnvater 
Jahn und der trefflihe Ernſt Morig Arndt gehörten, denen ſich 
die Schon verbundenen Freunde jchnell in Herzlicher Zuneigung an- 
ſchloſſen. Die Abende, welche wir mit diefen Männern, zu welchen 
aud für Furze Zeit Görres fam, genofjen haben, find mir unver: 
geßlich. Einen Bereinigungspunet bildete das Haus der fchon früher 
erwähnten Geheimräthin Scloffer, und im Sommer verlebten wir 
auch heitere Tage mit Arndt und Jahn bei dem Schwiegerfohn der- 
jelben, David Hafenklever und feinen Brüdern auf deren jchönem 
Bergfige Chringhaufen. So innig und wohlbegründet waren die in 
der gemüthswarmen damaligen Zeit, wenn auch in Furzem Zufam- 
menleben, gejchlofjenen Freundichaften, daß die meinige mit den 
obengenannten Männern bis zu deren Tode ungefchwächt fortge- 
dauert hat. 

Auf meine amtliche und ſchriftſtelleriſche Thätigfeit hatten die 
Anregungen, welche von diefen Männern ausgingen, auch feinen ge- 
ringen Einfluß. Meine Borliebe für Gefchichte, welche ich in mein 
Lehramt mitbrachte, bewirkte es, daß mir neben dem Klafjenordinariate 
von Secunda der Gejchichtsunterriht in der ganzen oberen Hälfte 
de8 Gymnaſiums übertragen wurde, und da die aus der früheren 
Zeit zurücfgebliebenen Schüler mit der alten Gefchichte, der Vorliebe 
der fatholifchen Anstalten für diefelbe gemäß, am genaueften befannt 
waren, jo durfte ich meiner, durch die Zeitverhältnifje gefteigerten, 
Neigung folgen, die deutſche Geſchichte in mehreren Klaſſen zum 
Gegenftande meines Unterrichts zu machen, und darf ich glauben, daß 
diefer Unterricht mir in nicht gewöhnlicher Weife gelang und auf 
meine Schüler einen lebendigen Eindrud machte. Es war nicht allein 
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der Einfluß der großen Zeit, welche den Lehrer, wie die Schüler, ge- 
rade für die vaterländifche Gejchichte begeifterte, jondern e8 war auch 
noch ein individueller Grund, der in mir felbjt lag und den id) nicht 
verfchweigen will, weil er zugleid) einiges Licht auf die Unterrichts: 
funft felbjt wirft. 

Mein Gefchichtsunterriht war damals jo wirffam, weil ich 
jelbft noch Gefchichte zu Ternen hatte. Das klingt parador und ijt 
nichts defto weniger wahr. Indem ich tüchtig Gefchichte ftudierte, 
übertrug fih das Intereffe an dem Neuen, was ich lernte, auf 
meinen Vortrag; er wurde dadurch belebt, und die Sachen, die ich 
hervorhob, trafen gerade das, was den Schülern als Lernenden das 
Wichtigere jein mußte, denn nur diejes hatte ich bei meiner Vorberei— 
tung zum Unterrichte im Auge gehabt. Allerdings ift dabei das erite 
Erforderniß, daß der Yehrer e8 mit feiner Vorbereitung ernſtlich 
meint, und daß er zugleich Gefühl und Tact für dasjenige hat, was 
für die Jugend gehört. Der gelehrte Gefchichtsfenner hat diefes Gefühl 
mehr oder weniger verloren, und es wird ihm oft langweilig, das 
ihm ſelbſt fo Bekannte und faft trivial Gewordene nod) einmal vor- 
zutragen. Er thut es, wenn es fein muß, ohne lebendige Theilnahme, 
hält ji) auch fo wenig wie möglich dabei auf und vertieft ſich in 
Einzelheiten, die ihn mehr anfprechen, für die Schüler aber überflüffig 
find, fie oft nur verwirren; oder er füllt auch die Zeit mit Räſon— 
nement aus, welches die Schüler nicht verftehen können, weil ihnen 
die hiftorifche Grundlage fehlt, aber um fo eifriger nachiprechen, weil 
es nach tiefer gefchichtlicher Einſicht ſchmeckt. Die Klippe liegt nicht 
nus bei dem gefchichtlichen, fondern auch bei dem jprachlichen und jelbit 
dem mathematifchen Unterrichte nahe. Der Spradjfundige und der 
mathematiſche Denker geht oft zu raſch über die Elemente weg, weil 
ihm felbft alles fo befannt und fo geläufig ift, daß er es nicht be- 
greifen kann, wie jemand die Sade nicht fofort verjtehen oder jo 
ſchnell wieder vergefjen könne. Darum find nur diejenigen Lehrer 
recht wirkfam, welche, ihre übrige Tüchtigfeit vorausgejett, entweder 
no jung find und ſelbſt mit den Schülern lernen, oder, wenn älter, 
die Gabe befigen und fich täglich in ihr üben, fich in den Zuftand 
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der Lernenden zu verfegen und ihr eigenes wifjenjchaftliches Intereſſe 
in den Hintergrund zu jtellen. 

Die Lebendigkeit, mit welcher ich die deutfche Gefchichte ftudierte 
und vortrug, in der erjten Zeit in mehreren Klaſſen zugleich, über— 
trug fich auch auf die Bearbeitung berfelben für den Drud, zu der 
ih mich fehr bald entichloß, denn ich jah mich vergeblich nach einem 
pafjenden Buche darüber für den Schulgebrauc um. Die Hilfsbücher, 
welche fich in der damaligen Zeit dem Lehrer darboten, wenn er nicht 
jelbft aus den Quellen jchöpfen konnte, — die übrigens damals auch 
noch wenig zugänglicd) waren, — waren die größeren Werfe von 
Schmidt, Heinrichs, Maskow und andere. Für den Schüler war 
aber jo gut wie gar nichts vorhanden, was er auch privatim mit 
Intereffe leſen Fonnte, ſowie auch für das größere Publifum ein 
Buch über deutjche Gefchichte in würdiger Popularität der Darjtel- 
fung fehlte. Ich unternahm diefe Arbeit, und was ih am Tage in 
der Schule gelehrt Hatte, fchrieb ich meiften® des Abends und in der 
Nacht, oft bis 1 umd 2 Uhr, mich ganz dabei vergefjend, für den 
Drud nieder, und diefer Art der Entjtehung meiner deutfchen Ge: 
ihichte glaube ic) es größtentheils zufchreiben zu dürfen, daß fie, un: 
geachtet ihrer wiſſenſchaftlichen Mängel, gleich nad) ihrer Erfcheinung 
Beifall fand und daß fchnell nach einander mehrere Auflagen nöthig 
wurden. Am höchſten ftieg aber mein Eifer für diefe Arbeit, als ich 
an die Gefchichte unferes Freiheitsfampfes kam, die ich jo eben in 
ihrem gemüthergreifenden Hergange mit durchgelebt hatte. Und, was 
ih ſchon bei Gelegenheit meiner Reden über Deutſchlands Zukunft 
bemerft Habe, daß nicht eigentlich ich, ſondern daß die große Zeit 
durch mich redete, das kann ich in noch reicherem Maße von meiner 
Beſchreibung der deutſchen Freiheitskriege ſagen. Auch jetzt noch, 
wenn ich wieder hineinſehe, kommt mir oft das Gefühl, als rede da 
ein Fremder, der das alles ſelbſt mit angeſehen und erlebt habe. 
Inſofern kann ich mir freilich eine bewußte Abſicht bei der Entwerfung 
dieſer kleinen Schrift, die auch unter dem Titel der deutſchen Frei— 
heitskämpfe beſonders erſchien, zuſchreiben, daß ich ſie für die Feier 
der großen Feſte des 18ten October, 31ſten März und 18ten Juni 
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bejtimmt hatte und den Wunſch hegte, fie möchte auch in die Volls— 
ſchulen und in die Hände des Volks überhaupt fommen. Und in der 
That wurde nicht nur bei uns in Düfjeldorf (wo fehon 1814 der 
18te October auf dem Grafenberge mit Feuern und Verbrennung der 
Guilfotine unter großem Volfsjubel gefeiert war), fondern auch in 
vielen anderen Schulen die Feier jener großen Fejte mit Vorlefung 
meiner Schilderungen mehrere Jahre Hindurd) begangen. 

Die Llobenden Zufchriften, die mir fchon nad) der Erjcheinung 
des erften im Jahre 1816 gedructen Bandes meiner deutfchen Ge- 
Ihichte von Männern, wie der Minifter Stein, der General Gneife- 
nau, die Profefforen Heeren und Sartorius in Göttingen, die Ge- 
heimräthe Nicolovius und Siüvern in Berlin und manden anderen; 
zu theil wurde, feuerten mich um fo mehr an, die Arbeit zu beeilen, 
und die drei Abtheilungen des Buches waren auch wirklich fchon 1817 
gedruct. Aber ich hatte mir doch mit den nächtlichen Arbeiten, neben 
meiner reichlihen Tagesarbeit al8 Lehrer, zu viel zugemuthet; im 
Frühjahr 1816 und noch mehr 1817 fing ich an nicht unbedenklich 
zu kränkeln und fühlte mich überhaupt fehr angegriffen, fo daß mir 
der Arzt die größte Schonung empfahl und mich längere Zeit Islän- 
diſch Moos gebrauchen lief. Da fam mir nun eine ſchon in Bar: 
men angefnüpfte Bekanntſchaft mit der Tochter meiner Hauswirtin 
Dredt, der fchon früh verwitweten Frau Brügelmann, Befiterin 
einer großen Baumwollſpinnerei und eines fchönen Gutes zu Crom— 
ford, ein paar Stunden von Düffeldorf, zu Hülfe. Zwiſchen diefer 
Frau und der meinigen hatte fich eine innige Freundfchaft gebildet, 
und wir fanden mit unferen Kindern, fo oft wir wollten, ein herz- 
liches Willfommen in dem gaftlichen Cromford, ich aber benutte jede 
Verienzeit zu einem längeren Aufenthalte auf diefem frei und ſchön 
gelegenen Gute, in feinem großen Garten und den daran jtoßenden 
Gehölzen, zu meiner wahren Erfrifhung. Das Gefühl, wie der 
Schulſtaub ſchon nad) wenigen Tagen von meiner freiwerdenden 
Seele abfiel, iſt mir noch heute lebhaft gegenwärtig, und ich gedenfe 
mit warmer Danfbarfeit der Freundfchaft diefer trefflihen Frau, die 
feider auch ſchon feit 12 Jahren im Grabe ruht. — Auch darf ich 
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der Freundlichkeit der Familie Hafenflever nicht vergefjen, bei welcher 
ih einmal während der längeren Ferien in Ehringhaufen verweilt 
und meine deutſche Gefchichte für eine zweite Auflage durchgear- 
beitet habe. 

Es war nicht nur meine deutfche Gefchichte und meine gewöhn- 
liche Schularbeit, die mir fo zugejett hatten, fondern e8 waren noch 
andere Anjtrengungen dazu gefommen. Schon als id) die Lehrerjtelfe 
in Düffeldorf annahm, Hatte ich, weil mein Gehalt nur 700 France 
betragen follte, die Verbindlichkeit übernommen, einigen Unterricht in 
dem Mädcheninftitute einer Paftorin Eichelberg zu ertheilen, und 
fonnte mid) nachher diefer Verpflichtung nicht jofort entziehen. Auch 
ijt mir von diefer Anjtalt eine angenehme Erinnerung geblieben, da 
mir der Unterricht junger Mädchen von Barmen her lieb geworden 
war, und ich ebenfall® in Düffeldorf fehr empfängliche Schülerinnen 
fand, von denen mir einige aud) im fpäteren Yeben befreundet geblie- 
ben jind. Ich nenne nur die Töchter des ehrwürdigen Obergerichts- 
präjidenten Sethe. 

Ferner mußte ich auch für den Unterricht meiner beiden heran 
wacjenden älteften Knaben und für die Kinder meines Freundes 
Biſchoff Sorge tragen, der als General: Stabsarzt bei dem fünften 
deutjchen Armeecorps unter dem Herzog von Coburg vor der Feitung 
Mainz ftand. Ich Hatte zu dem Ende meinen Hülfslchrer Scu- 
macer aus Barmen mit nad) Düffeldorf genommen, um diefe mit 
den Kindern noch einiger anderer Familien, unter welchen die von 
Ammom'ſchen ung bejonders lieb wurden, zu unterrichten, mußte jedod) 
ſelbſt auch in diefer Heinen Schule Unterricht ertheilen, um fie im 
rechten Geleife zu erhalten. 

Endlich wurde meine Thätigfeit auch noc in einer öffentlichen 
Stellung in Anſpruch genommen, indem der Generalgouverneur Gru— 
ner einen proviforifhen Schulrath errichtete, welcher unter dem 
Vorſitze des Staatsraths Jacobi ein organifches Statut für das 
Volksſchulweſen des Großherzogthums Berg entwerfen und zur Aus- 
führung bringen follte, und mic), nebjt dem Director Kortüm und 
dem Schulrath Bradt, zu Mitgliedern desfelben ernannte. Es wurden 
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Regulative ansgearbeitet, die Volksſchulen wurden in Dijtricte einge: 
theilt und denfelben Schulpfleger vorgejegt. (Dem Streben der Zeit 
gemäß, alle Fremdwörter aus unjerer Sprache zu verbannen, jolite 
jtatt des Titels Schul= Inspector ein deutjcher Name gewählt werden. 
Mir fam der Luther’iche Yandpfleger des jüdischen Landes in den 
Sinn und der Titel Schulpfleger wurde officiell gemacht.) Der bergiiche 
Schulrath bejtand bis zur Uebergabe des Yandes an die Krone Preußen 
und Einfegung der preußischen Berwaltungsbehörden. Es fei bei diejer 
Gelegenheit noch einmal des wirdigen Staatsraths Georg Ja— 
cobi mit danfbarer Erinnerung gedacht, welcher das Wohlwollen für 
Kortüm auch auf mic übertrug und jett in den Situngen des pro= 
viforifchen Sculraths ſich als einen gemüthlich biederen und zuder- 
fäffigen Yeiter der Gefchäfte bewährte. 

Nach allem Obigen wird es feines weiteren Beweifes bedürfen, 
daß ich in Düffeldorf nicht müfjig geweſen bin und daß ſich meine 
theilweife Ermattung im dritten und vierten Jahre leicht erklären läßt. 
Das Yeben des praftiichen Schulmannes, wenn er es ernſtlich mit 
feinem Berufe meint, ift fein leichtes und ich habe mich fpäter, nad)- 
dem ich aus dem eigentlichen Yehramte in das das Schulwefen leitende 
Geſchäftsleben verfett war, obgleich ich auch darin genug Arbeit fand, 
doch oft gefragt, ob ic) mich nicht als Lehrer früher aufgerieben haben 
würde. Es ift ein großer Unterfchied, ob man zu feinen Arbeiten 
auf feiner ftillen Stube die paffende Stunde wählen und Unterbre- 
Hungen eintreten laffen kann, um fich zu erholen, oder ob man zur 
beftimmten Stunde, Morgens 7 oder 8 Uhr, durch Wind und Regen 
und Schnee zur Schule eilen und vor feine Schüler treten muß, mag 
man fi wohl fühlen oder nicht, zum Reden aufgelegt fein, oder zum 
Schweigen. Die Schüler fehen uns erwartungsvoll an, und wenn 
fie nicht in Unruhe oder in Schlaffheit verfallen follen, jo müſſen 
wir die eigene Schwäche niederfämpfen, mit aller Anftrengung die 
Kräfte zufammennehmen, und das Beſte, was wir in uns tragen, 
zur Befriedigung der Schiller herausgeben. Dft gelingt diefes zu 
unferer eigenen Freude und Ueberraſchung und wir gehen als Andere 
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aus der Schule, ald wir Hineingingen; allein daß dabei ein gutes 
Theil Lebenskraft aufgerieben wird, ift offenbar. 

Mein Verhältniß zu Kortüm wurde in unſerm Zufammenleben 
und Wirken ein immer innigeres, auf gegenjeitige Webereinftimmung 
der Charaktere, der Grumdfäge, der Yebenserfahrung und Menschen: 
beurtheilung gegründetes. Es hat alle Wechjel der Scidjale, alfe 
räumliche Trennung und DVerfchiedenheit des Wirkungskreiſes, unge 
achtet das unmittelbare Zufammenleben nur fünftehald Jahre umfakte, 
überdauert. Auf dem Boden der religiöfen Ueberzeugungen, der tief: 
gewurzelten Liebe zur Wahrheit und Verſchmähung alles Scheinwefens, 
zeigte jich unfere Uebereinſtimmung fo probehaltig, daß nicht nur in 
dem perjönlichen engen Zuſammenwirken für den nächjten Beruf nie 
eine ernftlihe Differenz vorgefommen ift, fondern daß auch in den 
41 Jahren nad) unferer Trennung in dem lebhaften brieflichen Ver— 
fehr die Gemeinfamfeit des Urtheils über die größeren Weltbegeben- 
heiten wie über Eleinere Lebensverhältniffe, über menfchliche Charaktere, 
fiterarifche Erſcheinungen, Gefchäftsfachen, Schulverwaltung, ımd was 
fonft das Leben an bemerfenswerthen Dingen mit ſich bringt, oft auf 
überrafchende Weife hervortrat. Ja es Fonnte der eine der Freunde 
meiftens mit Bejtimmtheit vorausfagen, wie der andere in großen 
und feinen Dingen über eine Sache urtheilen werde. Die Verſchie— 
denheit der Temperamente gab den Gefühlen und Anfichten allerdings 
oft eine etwas andere Färbung. Kortüm war leicht erregbar, ja reiz— 
bar, und die Äußere Ruhe und Haltung, die er ſtets zu bewahren 
wußte, verdeckte nicht felten eine ftarfe innere Bewegung. Meine 
größere Ruhe und Lnbefangenheit, die ſchon durd die acht Jahre, 
die ich im Alter voraus Hatte, unterjtügt wurde, diente oft zur rajche- 
ren Beruhigung von Kortüms Inneren, während deſſen leicht erreg- 
bares lebendiges Intereſſe mich oft zur Theilnahme an Dingen mit 
fortzog, die fonjt vielleicht unbemerkt an mir vorüber gegangen wären. 
Auch auf meine Familie erjtredte ſich Kortüms Theilnahme und Freund: 
ihaft, wovon meine Kinder und Enkel noch in fpäterer Zeit redende 
Beweije erfahren haben. 
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Doch, id) muß wiederum in der Zeit zurüdgreifen, um die Ein: 
drüde der wichtigen Creigniffe der Jahre 1814 und 1815 nicht zu 
übergehen. Im diefen Jahren wurde unfer Kreis auf das lebhaftejte 
durch die großen Weltbegebenheiten in Spannung gehalten. Der erjte 
Sieg Blüchers bei Brienne und la KRothiere, im Anfange des Ve: 
bruar, das ſchwankende Kricgsglüd in der Mitte diefes Monats; die 
ängjtliche Zeit der Erwartung im März, da eine Zeitlang durd) Na- 
poleons Vordringen gegen Lothringen im Rüden der Alliirten die 
Verbindung mit denfelben abgejchnitten war und alle Nachrichten aus- 
blieben oder unficher wurden; dann die gewaltig ergreifende Kunde 
von dem Kampfe vor den Barrieren von Paris und dem Einzuge 
der Verbündeten in diefe Stadt am 31. März; — wer jene Zeit mit 
erlebt und durchempfunden Hat, weiß, wie ftarf die Gemüthsbewe- 
gungen waren, welche alle Freunde des Vaterlandes oft fo tief er— 
griffen. Und eine zweite fajt noch bewegtere Zeit gerade für die 
Gegenden des Niederrheins brachte Napoleons Wiederkehr von Elba 
im März 1815 wegen der Nähe des Kriegsſchauplatzes. Mir jtehen 
die Stunden aus dem Juni noch lebhaft vor der Seele, in welchen 
der proviforifche Schulrath feine Situngen hielt und die Mitglieder 
vor dem Gewichte der fich vielfach durchfreuzenden Nachrichten, die 
ein jeder mitbrachte, von den vorliegenden Arbeiten kaum die wich— 
tigiten berathen fonnten. Der Staatsrath Jacobi Hatte durch feine 
Verbindung mit der Familie des Generalgouverneurs Sad in Aachen 
immer die neueſten Nachrichten, und mit fchwerer Sorge erfüllte ung, 
nad) der Mitte des Juni, die Nachricht, daß die Familie desjelben 
ihon von Aachen abgereijt fei, um in Düffeldorf eine befjere Zuflucht 
zu finden, da fich der Krieg bedrohlicdy nähere. Dunkle Gerüchte von 
der Schlacht bei Ligny und dem Rückzuge der Preußen durchliefen 
die Stadt. Es wird am 19ten oder 20jten des Abends gewejen fein, 
als die Mitglieder des Schulraths auch fo zufammenfaßen und ihre 
gedrüdte Stimmung durd ein ungewöhnliches Geräuſch von eilig die 
Straße durdlaufenden Menfchen unterbrochen wurde. Die Sikung 
wurde aufgehoben und in gejpannter, Feineswegs freudiger, Erwar— 
tung eilten wir auf die Straße. Die Trage, was die ungewöhnliche 
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Bewegung bedeute, wurde von herantretenden Bekannten und Unbe— 
fannten in haftiger Rede dahin beantwortet, daß ein großer Sieg der 
Preußen und Engländer am 18ten erfochten ſei; ſchon fei ein Courier 
durchgeeilt, ja, der Oberſt v. Thiele halte in diefem Augenblide in 
dem erbenteten Wagen des Herzogs von Baſſano auf dem Bojthofe, 
um dem Könige von Preußen entgegen zu eilen. Man wollte fogar 
ihon Briefe aus Aachen gefehen Haben, die den Sieg beglaubigten. 
Freunde, die fic auf den Straßen begegneten, fielen fich mit Thränen 
in den Augen in die Arme, und fo entjchieden traten die Siegesnad)- 
richten auf, daß die Stadt fic) ſchnell erleuchtete, daß die Menfchen 
in die Kirchen ftrömten, um Gott zu danfen, und daß unter anderm 
der alte ehrwiürdige lutherifche Paftor Hartmann bei gefülfter Kirche 
auf die Kanzel trat und eine Rede voll des begeiftertiten Dankes 
hielt, wie fie gewiß nie aus augenblidlicher Eingebung fo von feinen 
Lippen gefloffen war. Solche Augenblide erlebt und ihre Erfcütte- 
rungen gefoftet zu haben, bildet einen leuchtenden Punet auf der Lebens: 
bahn, deſſen Eindrud nie erlifcht. 

Die Beftätigungen folgten fi raſch und an einem der folgenden 
Tage erregte ein Brief Gneifenaw’s an die Oberftin v. Klauſewitz, 
die nebjt andern DOffiziersfrauen in Düffeldorf die Entwidelung der 
Begebenheiten abwarteten, die größte Senfation, ſchon ehe er geöffnet 
war, denn Gneifenau hatte auf die Adrefje gefchrieben: „Man bittet, 
das Siegel zu betrachten”; und fiche e8 war Napoleons eigenes Pett- 
ihaft, mit welchem der Brief gefiegelt war; es war in feinem am 
Abend der Schlacht erbeuteten Wagen gefunden. Auch der Brief 
wurde fofort mit Bewilligung der Empfängerin in der Düffeldorfer 
Zeitung abgedrudt und enthielt in begeifterter Sprache die Befchrei- 
bung der von Gneifenau bei hellem Mondjchein ausgeführten Verfol- 
gung, welche den Sieg fo vollftändig machte. Der Brief childerte, 
wie die Haufen der Flüchtigen wohl von zehn Yagerplägen, wo fie 
Athen zu fchöpfen verfucht, durd; das Wirbeln der Trommeln und 
den Klang der Flügelhörner aufgefchredt jeien, wie die Heerftraße den 
Anblick eines großen Schiffbruchs dargeboten habe, indem jie mit 
unzähligen Geſchützen, PBulverfarren, Wagen, Gewehren und Trüm- 
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mern aller Art überfäet gewefen u. j. w. Der von Gneifenau ver: 
faßte Schlachtbericht Blüchers enthielt fpäter faft diefelben Schilde— 
rungen. — Eine große Bewegung erregte es ebenfalls bald nachher, 
als Napoleons eigener Wagen, von vier großen braunen normanni- 
ichen Pferden gezogen, in Düffeldorf erfchien. Der Major Keller 
hatte ihn, als er mit feinem pommerjchen Bataillon zuerft in Jemappe 
eindrang, erbeutet und ſchickte ihn jetzt nad) Düfjeldorf zu feiner 
Fran, die hier ebenfalls weilte, und diefe, in der beraufchenden Freude 
über einen ſolchen Siegespreis, verfchenkte, bei dem Auspaden der 
Wagenkaſten, bei welchem fich in dem Hotel, wo fie wohnte, erftaunte 
Zufchauer verſammelt hatten, den umftehenden Bekannten und Unbe— 
fannten, als Grinnerung aus der Napoleonifchen Beute, Bücher, Taſſen, 
fleine Reiſebedürfniſſe, Raſiermeſſer u. ſ. w.; und fo erhielt aud) 
Kortüm, der zufällig zugegen war, ein Exemplar eines Tateinijchen 
Autors, ic) glaube des Sueton, in welchem an bezeichnenden Stellen 
Deiftiftitriche, unzweifelhaft von Napoleons Hand gemacht waren; 
denn welcher Dritte hätte in Napoleons Büchern Randglofjen machen 
dürfen? — Man bevedete die Majorin Keller, den Wagen und feinen 
Inhalt für ein den Armen beftimmtes Cintrittsgeld jehen zu laſſen, 
und jo habe auch ich mit Frau und Kindern das Reiſeſervice Napo— 
leons von Silber, mit dem faiferlichen Wappen, feine Taſſen, feine 
Bücher, fein Schreibzeug, fein eifernes Teldbett mit Matragen und 
Kiffen, und fonftige Reiſebedürfniſſe gejehen. 

Welchen Eindrud dergleichen anſchauliche Siegesbeweife auf meine 
älteften Knaben machten, die num fchon im Sten und Gten Jahre waren 
und täglich von den Kriegsereigniffen reden hörten, läßt ſich ermeifen. 
Der alte Blücher war ihr gefeierter Held, feinen Namen übertrugen 
jie auf alles, was ihnen groß und hervorragend erfhien, ja, wenn 
wir im Winter von 1814/,, am Rheine fpazieren gingen und die 
Eisſchollen vorbeitreiben jahen, jo wurde die mächtigjte diefer Scholfen 
Blücher genannt, andere große mußten Gneifenau, York, Bülow, 
Kleift, Schwarzenberg u. ſ. w. heißen, denn diefe Namen waren jchon 
in dem Munde der Kinder. Und als nun im Jahre 1815 der fünfte 
Knabe und 1817 die erjte Tochter geboren wurde, kam der ältejte, 
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Rudolf, ganz ernſthaft zu mir und fragte: „Vater, ſind wir fünf 
Jungens wohl zu einer Kompagnie Soldaten genug und kann die 
Then”, fo hatten wir das Mädchen genannt, „wohl als Marfeten- 
derin mit ums ziehen?“ So feit jtand e8 ihnen, daß jeder Junge 
Soldat werden mußte, um die Franzofen von Deutfchland zurückzu— 
halten. 

- Die fünf Knaben, die in rafcher Reihe einander folgten, waren 
meiner lieben Frau doc nicht ganz nad) Sinne gewefen; fie trug 
unfere verjtorbene Linda noch immer im Herzen und wünfchte fich 
jehnlichjt wieder eine Tochter. Dieſe erfte, unfere Thea, erregte 
daher große Freude; aber leider wurde diefelbe bald wieder getrübt, 
als der fünfte Knabe, den wir nad) dem Bruder meiner Frau Arndt 
genannt hatten, ein felten jchönes Kind mit den ausdrudvolfiten 
braunen Augen, eine Unterleibsfranfheit befam und im Alter von 
anderthalb Jahren ftarb. Dieſer Verluſt griff die Gefundheit meiner 
Frau jehr an, umd nöthigte fie auch, für das zulettgeborene Kind 
eine Amme zu nehmen, zu ihrem großen Leidwejen, denn bis dahin 
hatte fie alle unfere Kinder ſelbſt geftilt. Da zeigte ſich nun wieder 
die Fremdfchaft der Frau Brügelmann in ſchönſter Thätigfeit und 
Sorgfalt; meine Frau mußte mit den Heineren Kindern fich längere 
Zeit in Cromford aufhalten und in der freien Natur erholen und 
ftärfen. 

In Düffeldorf Hatte fich der Kreis unferer näheren Freunde 
auch vermehrt. Kortüm war zu einer befreundeten Familie Jacobi 
gezogen, nemlich zu dem gewejenen Kaufmanne Eduard Jacobi, 
dem jüngjten Stiefbruder des Präfidenten %. H. Jacobi. Er war 
bald jo einheimifch in derfelben, wie ein Kind des Haufes, und führte 
auch unfere genauere Verbindung mit demfelben herbei. E8 war ein 
jehr gemüthliches Leben in diefem Haufe und der Mittelpunct des: 
jelben war die liebenswiürdige Hausfrau, eine geborene Engländerin, 
die nur mit ihrem Taufnamen Betfy genannt wurde, ein fo, id) 
möchte jagen, ätherifch reines Weſen, wie mir fein zweites im Leben 
vorgefommen ijt. Alles was in ihre Nähe Fam, fühlte fich zu ihr 
hingezogen und fo hatte diefe Anziehungskraft auch zwei einzeln ftehende 
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weibliche Wefen in ihre nächjte Nähe geführt, denn es lebten in ihrem 
Haufe zwei Schweitern Wilhelmi aus Bremen, Johanne und Phi- 
(ippine mit Namen. Und damit auch zu Kortüm nod ein Neben: 
mann fäme, trat der Kegierungsrath Ferdinand Delbrüd, früher 
Gymnaſiallehrer in Berlin und fpäter Profefjor in Bonn, als Tiſch— 
genofje ein, fo daß nicht Leicht ein durch feinere Unterhaltung und 
Gefelligfeit gewürztes Sympofium exiftiert haben möchte, als diefeg. 
Auch ich und meine Frau durften nicht jelten daran theilnehmen und 
die Erinnerung an diefen Kreis liebenswürdiger Menfchen wird mir 
jtetS theuer fein. Leider wurde er nur zu früh durch das Ausfcheiden 
der Hauptperfon zerriffen,; Frau Betſy, die jchon lange an einen 
Bruftleiden gefränfelt Hatte, erfranfte heftiger und ftarb am 25. Fe 
bruar 1818 in ihrem 50ſten Lebensjahre. Ihr, Ende war fanft, wie 
ihr ganzes Wefen, und als fie dasfelbe nahe fühlte, äußerte fie: „Ich 
habe ein fchönes, frohes und glückliches Leben gelebt; jagt allen, daß 
Ihr eine gekannt, die nicht mit der Welt unzufrieden war, wie Viele.“ 
Kortüm, der an ihrem Sterbebette geftanden Hatte, ſprach mit der 
tiefiten Rührung über ihren ſchönen Tod, welcher die herrlichite Be 
währung ihres edlen Lebens war. — Später, nachdem im Jahre 1819 
der Präfident F. H. Jacobi in München geftorben war, zogen die 
beiden Schweitern desfelben, die in der literarifchen Welt unter dem 
Namen Tante Lotte und Tante Lene befannt find, zu ihrem Stief— 
bruder Eduard ind Haus und ergänzten mit ihrer regen Empfäng- 
fichfeit den Kreis des Haufes, der auch durch Delbrücks Verfegung 
nad) Bonn im Jahre 1818 fleiner geworden war. Ich habe diefe 
Schweitern bei meinen DBefuchen in Düffeldorf von Münfter aus 
ebenfalls kennen gelernt. 

In umferm fonftigen Freundesfreife war auch ſchon im Jahre 
1817 eine empfindliche Lücke entjtanden; unfer Fremd Strad war 
einem Rufe als Director der Vorfchule in Bremen unter fehr vor- 
theilhaften Bedingungen gefolgt. Der Senat diefer neuaufblühenden 
Stadt wollte das höhere Schulwefen derfelben in umfaffender Weife 
ordnen und zog auch unferen Strad dabei zu NRathe, auf welchen er 
durch feine Schriften und feinen Ruf als Lehrer aufmerffam gemacht 
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war. Es wurde eine dreifache Gliederung des höheren Schulmwefens 
als paffend erfannt: eine Vorfchule, welche die Schüler bis zum 
14ten Jahre mit den Grundlagen höherer Bildung ausrüften, eine 
Handelsjchufe, welche die fo vorbereiteten, dem Kaufmannsftande be 
ftimmten, Schüler in diefer Richtung weiter fördern, und ein Gym— 
nafium, welches die den afademifchen Studien Zuftrebenden aufnehmen 
ſollte. Strad nahm die Direction der Vorfchule an und ging im 
Sommer 1817 mit feiner Familie nad) Bremen. Ich und die 
Meinigen verloren an diejen treuen Freunden ehr viel. Sie waren 
recht eigentlich in unfer Leben verwacjen. Ihre Söhne, gleichalterig 
mit meinen jüngeren Söhnen, waren deren nächite Gefpielen; meine 
Frau Hatte an Strads Frau und Schweiter Tiebevolfe und Hillfreiche 
Theilnehmerinnen an allen häuslichen Freuden und Sorgen; Strad 
jelbft war mir durch feine DBiederfeit, feine Offenheit und Wahrhaf- 
tigfeit, feine mannigfachen Kenntniffe, feine originelle Auffaffung von 
Menſchen und Sachen, und feine unerfchütterliche Anhänglichfeit an 
feine Freunde mit jedem Jahre lieber geworden; alle drei belebten 
unfer Zufammenfein durch Heiterkeit, gute Laune, originelle Einfälle 
und Beranftaltungen an jeden Geburtstage, auf die erfreulichite 
Weife. Als eigentlihe Familienfreunde im beften Sinne des Worts 
haben uns nie Menfchen näher geitanden, und unfere Freundſchaft 
hat ungetrübt fortbeftanden und befteht auch noch mit Strads Witwe 
und Kindern, nachdem leider fchon drei der älteren Glieder von der 
Kette, Strad, die Schwejter und meine Frau, abgelöft find. 
Nachdem der erjte Riß in die amtliche und freundſchaftliche 
Gemeinfchaft der drei Freunde durch Strads Abgang gemacht war, 
folite bald ein zweiter folgen. Als ich eines Nachmittags nad) been- 
digter Schulzeit im Sommer 1817 mit den Büchern unter dem 
Arme in meine Stube trat, fand ich darin zwei Fremde auf mic) 
wartend, welche jic) als Reiſende ankündigten, die gern noch mit 
dem Dampfjchiffe gegen Abend abfahren und mit mir etwas Dringen- 
des verabreden wollten. Es war der Darmftädtifche Negierungsprä- 
fident von Lichtenberg und der Schulrath Schacht von Mainz. 


Der Präfident, ein ſchöner, einnehmender, natürlich offener Mann, 
Kohlrauſch Erinnerungen. 12 
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fegte mir ohne Umfchweife die Frage vor, ob ich geneigt fei, die Stelle 
eines Directors de8 Gymnaſiums in Mainz und Ober -Schulrathg 
für die jenfeits des Rheins gelegenen Darmftädtifchen höheren Schulen 
in Worms und Bingen anzunehmen. Die Schulen follten reorgani- 
fiert werden, und meine Verpflichtung zum eigenen Unterrichte folfe 
nur eine mäßige Stundenzahl umfaffen. An Gehalt folle die Stelle 
auf 2500 Gulden nebjt freier Wohnung gefegt werden. Im Laufe 
de8 Geſprächs ergab es fi, daß der Gedanfe meiner Berufung zu 
diefer Stelle wieder mit der Herbart’schen pädagogifchen Gefellfchaft 
zufammenhing. Gin Mitglied diefer Gefellfchaft war ein Studiofus 
Griepenferl aus Braunfhweig gewefen, diefer war fpäter als Lehrer 
am Peftalozzifchen Inftitute in Yverdun mit dem, den Präfidenten 
begleitenden, jetzigen Sculrathe Schadht befreundet worden und hatte 
diefem eine vortheilhafte Meinung von meiner pädagogischen Fähigkeit 
beigebracht, welche, in Verbindung mit meinen Reden über Deutjch- 
lands Zufunft und meiner deutjchen Gejchichte, den Präfidenten von 
Lichtenberg zu dem Plane, mid) in Darmftädtifche Dienfte zu ziehen, 
bewogen haben mochte. Das Anerbieten war fo vortheilhaft und zu— 
gleich auch dadurch anziehend, daß ich, wie in Düfjeldorf, an einer 
organifierenden Thätigfeit theilnehmen follte, daß ich e8 nicht von der 
Hand weifen durfte, fondern mir nur einige Bedenkzeit ausbat. Sie 
wurde mir mit dem Wunfche, daß id) mich günftig entfchließen 
möchte, zugeftanden. Die zweiftündige Unterredung hatte gegenfeitiges 
Vertrauen erwedt, und meine Anhänglichfeit an Preußen war nod 
nicht fo befeftigt, daß ich nicht gefchwanft hätte. Da erfchien in den- 
jelben Tagen der Minifter des Innern von Shudmann, der 
damals noch die Leitung des Unterrichtswejens des preußifchen Staa- 
te8 mit feinem Minifterium vereinigte, in Düffeldorf. Der Regie: 
rungsrath) Delbrück machte ihn mit dem mir von Mainz aus gewor- 
denen Antrage, den ich der Regierung anzuzeigen für Pflicht gehalten 
hatte, und dem Wunfche der Regierung, daß man mic halten möchte, 
befannt. Der Minifter ließ mich rufen und redete mir etwa in fol- 
gender Weife zu: „Bleiben Sie in unferen Dienften, Preußen ift 
ein großer Staat, in welchem Ihnen eine größere Laufbahn offen 
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fteht, als in Darmftadt. Wir wollen Ihre Stellung gleich hier ver- 
beffern, fo viel e8 die Mittel erlauben, und wenn eine ähnliche Stelle 
bei uns in einer Provinz frei wird, mit welcher die Leitung des 
höheren Unterrichtswefend verbunden iſt, fo follen Sie fie haben. 
Uebrigens,“ fette er mit gutmiüthigem Lächeln Hinzu, „rathe ich Ihnen 
als Freund, halten Sie Sich an die großen Staaten, da find Sie 
weit vom Schuß, in den Kleinen Fuden Ihnen der Fürſt und der 
Minister in den Topf.” — Die Offenheit und Zutraufichfeit des 
fonft als ziemlich derbe verfchrieenen Minifterd machte einen günftigen 
Eindrud auf mich; auch ging mir die fette Bemerkung desfelben im 
Kopfe herum. Man gab mir eine Zulage, und ich blieb. Meine 
Wirkfamfeit in Düffeldorf follte aber doch nicht lange mehr dauern. 
Um Weihnachten 1817 kam mein alter Berliner Freund Kepler, 
der e8 bis zum Negierungsdirector in Münfter gebracht hatte (nad)- 
dem er als Hauptmann in der Landwehr die Schlachten bei Grof- 
behren und Dennewig mitgemacht hatte), zu mir nad Düffeldorf, um 
mir zu jagen, daß der Dberpräfident v. Binde in Berlin darauf an- 
getragen habe, einen Sculrath in das Confiftorium und die Regie— 
rung zu Münfter zu berufen, der das höhere Schulwefen der Provinz 
Weſtphalen in dem Geifte der neueren preußifchen Echulordnung or— 
ganifiere; mit den beiden älteren katholiſchen Schufräthen fei die 
Sache nicht durchzuführen. Bon Berlin aus habe man auf mid 
hingewiefen, er habe mid, als alten Freund aud empfohlen; was ich 
dazu fage? Nun machte mid) das Fatholifche Münfter und die 
fatholifchen Gymnafien Weſtphalens zwar bedenklich, allein auf der 
anderen Seite gab mir die Verficherung meines Freundes, daß ſich 
auch in Weftphalen viel Gutes jchaffen Laffe, und daß ich an dem 
trefflihen Oberpräfidenten die Fräftigfte Stüte und bei ihm felbit 
Rath und Beiftand finden würde, wiederum Muth; ich fagte zu, 
wenn man mir von Berlin die Stelfe übertragen würde. Meine 
Aufgabe in Düffeldorf war ja eigentlich vollbracht, da8 Gymnaſium 
ftand wohlgeordnet da, und fein Hauptgründer und Förderer bfich 
an feiner Spite zurück und bürgte für fein ferneres Gedeihen. Mir 
aber bot fich eine, wenn auch fchwierige, jo doc wichtige und ver- 
12* 
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dienftliche, fchaffende Wirkſamkeit dar, und der bisherige Gang meines 
Lebens, das Gelingen defjen, was ich unternommen, und das Ver— 
trauen auf den Beiſtand der Vorfehung, das ich dadurch gewonnen 
hatte, gaben mir Muth, aud) diefes Werf zu übernehmen. 

Die Berhandlungen zogen fich ziemlich lange Hin; die Stelle in 
Münfter war eine neue, die Mittel zur. Dotirung mußten erft be- 
Schafft werden, dazu war das Unterrichtsminifterium von dem des 
Innern getrennt und dem Minijter Altenjtein übertragen worden, und 
der König mit dem Staatsfanzler, Fürften Hardenberg, war im 
Sommer 1818 mit dem Congreß in Nahen und der Gründung der 
Univerfität Bonn in den Rheingegenden bejchäftigt. Die Unterfchrift 
des Staatskanzlers fehlte noch zu meiner Berufung als Confiftorial- 
rat nad) Münfter, und ich mußte felbjt noch eine Reife nad) Cöln 
machen, um Gemwißheit über meine Ernennung zu erlangen. Durch 
die thätige Vermittelung des Geheimraths Eichhorn, des nachherigen 
Minifters, den ich bei diejer Gelegenheit als ächt deutſch gefinnten, 
einfichtsvolfen Deann kennen und fchägen lernte, erhielt ich fie und 
konnte mich zum Umzuge nad) Münfter rüften. Ein Umftand von 
dringender Natur trieb uns zu möglichjter Eile; meine Frau erwar- 
tete wieder ihre Niederkunft, und wir dachten an die ähnliche Kata- 
jtrophe bei unferem Umzuge von Barmen nad) Düffeldorf. 

Endlich, im September 1818, konnten wir Düffeldorf verlafjen. 
Der Abjchied von der mir lieb gewordenen Schule wurde mir im 
entfcheidenden Augenblicke recht jchwer und ebenfall® uns beiden der 
von den zurücbleibenden Freunden im Jacobi'ſchen, Schloffer’fchen, 
Brügelmann'ſchen und Budde’fchen Haufe; und felbft die Kinder 
ſchieden mit Thränen von den liebgewordenen Ufern des Rheins und 
dem traulichen Cromford. 

Graf Wolf Baudiſſin. — Dod che ich mein Düffel- 
dorfer Kapitel bejchliege, habe ich noch meines Freundes Wolf 
Baudiſſſin zu gedenken, welchen ich im Herbite 1816 wiederzufehen 
die Freude hatte. Er kam mit feiner Frau von Ems, wo diefe eine 
Kur gebraucht hatte, und blieb einen Tag bei ung, ſich an unferen 
fünf Knaben Herzlich erfreuend. Seine Schickſale, feit wir ung 1809 
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in Göttingen getrennt hatten, waren merfwürdig genug gewejen. Zuerjt 
war er, um in die diplomatische Laufbahn zu gelangen, bei dem Miniſte— 
rium der auswärtigen Angelegenheiten in Kopenhagen in die Gejchäfte 
eingeweiht und dann als Gejandtfchaftsfecretär zu feinem Onkel, dem 
Grafen Dernath, Bruder feiner Mutter, der am fchwedifchen Hofe 
Gefandter war, nad) Stodholm geſchickt. Hier hatte er den Volks— 
aufjtand und die Ermordung des Grafen Ferfen und dann die Wahl 
Bernadotte's zum Kronprinzen von Schweden erlebt. Als der Kron— 
prinz fich dann mit dem Kaifer Alerander 1812 zu Abo gegen Na- 
poleon verband, Dänemarf aber von dem Bindnifje mit Napoleon 
nicht ablafjen wollte, wurde der Graf Dernath von Stocdholm abbe- 
rufen, Baudiffin aber als einjtweiliger Gefchäftsträger noch dort 
zurüdgelafjen, biß alle Verbindung mit Schweden, welches fi) von 
den Alfiirten zum Preiſe des Beitritts zur Allianz den Beſitz von 
Norwegen hatte verfprechen laſſen, im Jahre 1813 gänzlich abge- 
brochen und auch Baudiffin nach Kopenhagen zurickgerufen wurde. 
Kaum dort angefommen, wird er zum Könige gerufen, der ihm er- 
öffnet, er jolle mit dem Minifter Kaas in auferordentlicher Gefandt- 
haft nad Dresden zum Kaifer Napoleon geſchickt werden, um mit 
diefem das Bündniß Dänemarks abjchliegen zu helfen. 

Diefer unerwartete Auftrag feste Baudiffin in die größte Be— 
ftürzung. Er follte dem Feinde Deutjchlands eine Allianz antragen 
helfen, die er auch für Dänemark ſelbſt höchſt verderblich halten 
mußte. Er ließ fein Mittel unverfucht, ja, er richtete feine dringende 
Bitte, jeden anderen zu diefer Botfchaft zu ernennen, an den König 
ſelbſt. Der König unterbrach ihn und fagte kurz und fategorifch: 
„Die Sache kann nicht mehr rückgängig gemacht werden; Sie werden 
Herrn von Kaas begleiten, und ich wünjche Ihnen glücliche Reife!“ 
— Ganz betäubt geht Baudiffin zu feinem Vater und beſchwört ihn, 
ihm zu gejtatten, jofort feinen Abjchied aus dem Dienfte verlangen zu 
dürfen; diefer aber, als Militär an unbedingten Gehorfam gewöhnt, 
weiß feinen Ausweg, als den, fich jett zu fügen und hernach um den 
Abſchied einzufommen. Kurz, am nemlichen Abend fitt Baubdiffin 
mit Herrn von Kaas im Wagen, fährt die Nacht durch nad) Korfoer, 
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über die Belte und in einem Zuge durch Schleswig bis nad) Rends- 
burg, wo fie Abends anfommen. Der Minifter Kaas bejchließt hier 
zu übernachten und dann zwei Zage in Hamburg zu verweilen, wo 
er Geſchäfte hatte. Baudiffin, der fich während diefer ganzen Reife 
zum erjtenmale in feinem Yeben recht eigentlich unglücklich fühlte und 
ji) wie ein Meineidiger vorfam, bat fofort um Erlaubniß, nad) dem 
etwa zwei Stunden entfernten Gute des Grafen Fri Reventlom 
(Emfendorf) fahren zu dürfen, um feine dortigen Freunde zu befuchen, 
und verjpradh, in Hamburg wieder mit dem Minifter zuſammenzu— 
treffen. Mit großer Freude hatte er vernommen, daß leterer dort 
einen Herrn von Klauſewitz treffen würde, der gleichfall® im diplo- 
matischen Fach angejtelit war und ſehnlichſt gewünjcht hatte, diejer 
Sendung beigefellt zu werden. Darauf baute Baudifjin feinen Plan. 
Er erhält die Erlaubniß, nimmt glei Extrapoſt und kommt zu 
größter Ueberrafhung der Bewohner von Emfendorf, die er ſämmtlich 
noch verfammelt findet, um 11 Uhr Abends dort an. Gleich nad 
der erjten Begrüßung und Mittheilung ruft ihm die Gräfin (eine 
Schwefter der Gräfin Baudiffin auf Knoop) zu: „Unmöglicd, das 
fünnen Sie nicht wollen!” ein Wort, welches ihn in feinem Vorſatze, 
die Reife um jeden Preis nicht fortzufegen, noc, mehr beftärfte. Die 
Gräfin Reventlow war ausgezeichnet an Geijt und Charafter. 

Man begab fich ſehr fpät zur Ruhe, und Baudifjin that die 
ganze Nacht fein Auge zu. Plötlich glaubte er einen Ausweg gefun- 
den zu haben. Zufällig war ein junger Arzt und zugleid) ein intimer 
Freund des Haufes in Emfendorf gegenwärtig, Dr. Franz Hege- 
wifch, der ſeitdem durch mehrere ſehr geiftreihe Schriften, die er 
unter dem Namen Franz Baltiſch herausgegeben, jo wie durd) eine 
glänzende Ärztlihe Praxis, rühmlichſt bekannt gewordene Sohn des 
Profeffors der Geſchichte, Hegewiſch, in Kiel. An diefen wendet fich 
mein junger Freund in aller Frühe mit der dringenden Bitte, ihm 
den linfen Oberarm auf zwei Stühle zu legen und mit einem derben 
Hammerfchlage zu zerbrechen. „Dann,“ feste er Hinzu, „ift mir es 
phyſiſch unmöglich, weiter zu reifen. Ich fchreibe Herrn von Kaas, 
ih fei mit dem Wagen umgeworfen und Habe den Arm gebrochen, 
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er müffe num ftatt mit mir mit Herrn von Klaufewig weiter reifen.” 
Hegewifch, dem der Vorſchlag zu gefallen ſchien, — er war aud) 
ein begeifterter Freumd der Befreiung Deutichlande, — machte feine 
andere Einwendung, ald daß er die Sache dem Grafen Reventlow 
mittheilen wolle; und jo gejchah es. Beide famen bald darauf zu 
Baudiffin aufs Zimmer. „Ich kann,“ nahm der Graf fehr ruhig 
das Wort, „Ihren Entfchluß begreifen, aber nicht billigen. So würde 
etwa ein Rekrut Handeln, der fich dem Militärdienſte entziehen will. 
Wenn Sie den rechten Muth haben, fo erklären Sie dem Könige 
ichriftlih, Sie fünnten feinem Befehle nicht gegen Ihre Ueberzeugung 
folgen, er möge jede verdiente Strafe über Sie verhängen. Iſt er 
ein Napoleon, jo wird er Ihnen den Kopf vor die Füße legen lafjen; 
aber das müffen Sie riskieren!” — „Bei diefen Worten war es, 
als fielen mir die Schuppen von den Augen,” erzählte mir Wolf 
jpäter. Er ſetzt ſich hin, fchreibt in dem angegebenen Sinne an den 
König und zugleidh an den Herrn von Kaas nah Hamburg und er- 
wartet in Emfendorf die Entjcheidung aus Kopenhagen. Mit umgehen- 
der Poſt traf ein Schreiben des Minifters Rofenfranz ein, in wel- 
chem Baudiffin angewiefen ward, fall8 er nicht von feinem unbegreif- 
lichen Trog von ſelbſt zurücdgefommen und Herrn von Kaas nachgereift 
fei, fich zu einem Jahr Feſtungsarreſt zweiten Grades nad) Friedrichs- 
ort bei Kiel zu. begeben. 

Sofort bezog er, — etwa um die Mitte Mai, — die Feftung, und 
zwar nicht ein finftere8 Gefängnig, fondern ein ganz freundliches Zimmer, 
das er fich felbjt Hatte ausfuchen dürfen, und wo es ihm nicht an 
Büchern, ja felbjt nicht an einem Fortepiano fehlte. Seine Ver: 
wandten und Freunde durften ihn in feiner Einfamkeit befuchen. Am 
forgfamften nahm fich feine Eoufine, die Gräfin Julia Baudiffin von 
Knoop, feiner an, verjorgte ihn mit Büchern und Noten und las mit 
ihm intereffante Sachen, unter anderen den Dante, an deſſen Ueber— 
jeßung er eifrig arbeitete. 

Bei Beranlaffung des Geburtstages der Königin (den 28jten 
Dctober 1813) wurde Bawdilfin aus feinem Arrefte entlaffen und 
fpäter, im Winter 1814, abermals als Gefandfchaftsfecretär zum 
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Grafen Chriftian Bernftorf geſchickt, den er nach einer abenteuerlichen 
Reiſe in Troyes im öftreichichen Hauptquartier erreichte. Bis zum 
Herbſt 1814 blieb er bei demfelben, Heirathete dann feine theilneh- 
mende Coufine Yulia und zog mit ihr, nachdem er feinen Abjchied 
erhalten, nah Rantau, welches er bald nad) dem darauf erfolgten 
Tode feines Vaters durch den Ausbau eines Flügels wohnlicher ein- 
richten ließ. Seine Ehe blieb leider Finderlos, feine Frau fing an zu 
fränfeln, und im Jahre 1816 machte er mit ihr, wie ich ſchon erzählt 
habe, eine Reife nad) Ems, und als die dortige Kur doc noch nicht 
die gewünfchte Genefung Herbeiführte, reifte er bald darauf mit ihr 
nad) Italien, wo feine Liebe zur Kunjt zugleid) eine reihe Nahrung 
fand. Wir werden ihm im fpäteren Laufe meiner Erzählung nod) 
einige Male begegnen. 


Endlich darf ich nicht unerwähnt Laffen, daß wir im Sommer 
1818 aud) die Freude hatten, meine Mutter und Schweiter und mei— 
nen Schwager Cberwein einige Wochen bei uns zum Befuche zu 
haben, fie nach dem gajftlichen Cromford zu führen und fie bei ihrer 
Abreife, in Gemeinſchaft mit unferer Freundin Brügelmann, bis nad) 
Godesberg zu begleiten, mit ihnen den Dom in Cöln zu befehen und 
zuletst den Drachenfel8 zu befteigen, was meine gute Mutter in ihrem 
ſchon vorgerücten Alter doch recht gut ausführte. Ihr, ſowie meiner 
Schweſter und meinem Schwager, die noch nie über die Gränzen 
Hannovers hinausgefommen waren, gewährte diefe Reife einen großen 
Genuß, der den unfrigen erhöhen half. 


XI. Mein Sehen in Aünſter vom September 
1813 bis zum Juni 1830. 


Unfer Einzug in Münfter wurde nicht fo raſch, wie in Düfjel- 
dorf, aber doc jchon im November, mit einer Vermehrung der Fa— 
milie durch die Geburt unferer zweiten Tochter Auguſte bezeichnet. 
Diefe wuchs bald zur Gefpielin ihrer nur um anderthalb Jahre älteren 
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Schweſter heran und die vier Knaben theilten ſich auch in zwei näher 
zufammengehörige Paare, fo daß das Leben und Treiben der Kinder 
unter einander angeregt genug war und das Uebel der Yangenweile, 
welches mancher Mutter von einzelnftehenden Kindern in den jüngeren 
Jahren zur Plage gereicht, bei ums feinen Raum gewinnen fonnte. 
Auch Hatte ſich meine Frau von ihrer Kränflichfeit nad) dem Tode 
des fünften Knaben wieder erholt und waltete nad ihrer lebhaften 
Weiſe kräftig unter der kleinen munteren Schaar. Ciner vorzüglich) 
(obenswerthen Weife ihres Verfahrens mit den Fleineren Kindern gedenfe 
ich hier zur Nahahmung für manche Mütter, ihrer Gabe nemlich, 
die Kinder von ihrer Geburt an vom lauten Schreien zu entwöhnen ; 
und ich glaube, daß in nicht vielen finderreichen Familien fo wenig 
Kindergefchrei gehört ift, als in der umfrigen. Diefes Gefchrei war 
ihr nemlid in hohem Grade zuwider und fie wußte es inftinctmäßig 
zu unterfcheiden, ob es von körperlichen Schmerzen und vielleicht Hunger, 
oder ob es von Eigenſinn oder auch Yangerweile herrührte, und wie 
fie e8 vortrefflich verjtand, den Förperlichen Schmerz durd einfache 
häusliche Mittel, durch Wärme, Reiben, Umbertragen und Einfchläfern 
mit Gefang, zu befchwichtigen, und dabei unermüdlich war, fo hatte 
jie gegen Langeweile oder gar Eigenfinn gar feine Nachſicht, fondern 
rüttelte das Feine Wefen, wenn es eben anfing und ehe es fich ſelbſt 
recht in's Schreien bradte, auf eine fo eigenthümliche raſche Weife 
zufammen, daß es vor Schred zur Befinnung kam und den Eigen- 
finn hinunterſchluckte. Es war nicht körperlicher Schmerz ala Strafe, 
der die Kinder erſt recht zum Schreien bringt, fein Schlagen, welches 
ihr ebenfalls jehr zuwider war, jondern eine Art moralifcher Erfchüt- 
terung, wie ich e8 nennen möchte, eine Aufforderung zur Befinnung 
und zur Bekämpfung der auffteigenden Unart. Aber diefe Art der 
Erziehung mußte, nad) ihren Grumdfägen, gleich) in den erjten Mo— 
naten, ja Wochen, der Kinder begonnen werden, und es war zu ver- 
wundern, wie früh die Kinder zum Verſtändniß des Unterfchiedes in 
der Behandlung von Seiten der Mutter famen; denn diefe Behand- 
fung war übrigens fo zärtlich, liebevoll und forgfam, wie fie fi nur 
denfen läßt. 
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Diejes Kapitel ijt Fein unbedeutendes im Familienleben und na- 
mentlic) auch für den Geſchäftsmann, der feine Zeit und feine Sinne 
zujammenhalten muß, um mit Anftrengung arbeiten und jchaffen zu 
fünnen. Wie mancher Vater wird durd SKindergefchrei bei feinen 
Arbeiten aus der Faſſung gebracht! Auch das lärmende Toben der 
heranwachſenden Knaben im Haufe war meiner Frau zuwider, fo gern 
fie ihnen Freiheit draußen gewährte, und durch den Ernft, womit fie 
jenem wehrte und die Knaben gewöhnte, auf das Wort ruhig zu fein, 
hat fie e8 mir möglich gemacht, die Knaben auf meiner Arbeitsftube 
neben mir zu haben, wenn fie felbft arbeiten follten, ja felbjt wenn 
fie ſich mit jtillen Spielen bejchäftigten, — eine Einrichtung, welche 
für die Erziehung der Knaben von hoher Wichtigkeit und jedem Fami— 
lienvater angelegentlich zu empfehlen ift. 

Die Gymnaſien der Provinz Weſtphalen. — Ich 
hatte es in der That nöthig, alle meine Gedanken und Kräfte zu- 
fammen zu nehmen, um mic in meine neue Aufgabe hineinzuarbeiten. 
Die Provinz Weftphalen zählte damals 6 proteftantifche und 3 Fatho- 
liche Gymnaſien, die letteren zu Münfter, Paderborn und Arnsberg, 
die erjteren zu Hamm, Soejt, Dortmund, Minden, Herford und 
Bielefeld. Die Einrichtung derfelben war fehr verjchiedenartig, die 
Lehrercollegien waren zum Theil noch unvollftändig, manche der Lehrer 
penfionsfähig, oder, wenn auch noch in jungen Jahren, mehr Hinderlich 
als förderlich; die Mittel zur Berbefferung der unzureihenden Gehälter 
und Errichtung neuer Stellen waren ſchwer zu befchaffen. Die Pro- 
gymmafien in Warendorf, heine, Vreden, Coesfeld, Dorften, Reck— 
lingſauſen, Rittberg, Brilon und Warburg waren noch viel weniger 
geordnet. 

. Meine nächte Aufgabe war natürlich, mic einestheil® aus den 
Acten über die einzelnen Anftalten zu belehren, jo weit es möglich 
war, vor allem aber, durch eine Rundreiſe jene vorläufige Anficht in 
eine lebendige Kenntnig der Perfonen und Verhäftniffe zu verwandeln. 
Das Syſtem diefer Rundreifen, welches man in dem Umfange noch 
nicht kannte, Habe ich ſowohl in den 12 Jahren meiner Wirkfamfeit 
in Münfter, als in den dreißig erjten meines Dienftes in Hannover, 
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in möglichiter Regelmäßigfeit in Anwendung gebracht und mid) durch 
die mehr als vierzigjährige Erfahrung überzeugt, daß die Lebendige 
Anſchauung und Wechjelwirfung die eigentliche Seele einer oberen 
Schulverwaltung if. Nicht mur, daß der Imfpicirende die Kräfte 
fennen lernt, die in feinem Wirkungsfreife Leben fchaffen follen; daß 
er dadurd) in den Stand gefett wird, den redten Mann an den 
rechten Fleck zu bringen; daß er auch mit den fonftigen örtlichen Ver— 
hältniffen und den Perfonen befannt wird, welche fürdernd oder hem— 
mend auf das Schulwejen einwirken fönnen; daß er durch mündliche 
Berftändigung manches Hinderniß aus dem Wege fchaffen, manche 
irrige Anficht innerhalb und außerhalb der Schule berichtigen Tann, 
— noch Höher faſt ſchlage ich es an, daß er, wenn er felbjt Herz 
hat für den Hohen Beruf der Iugendbildung und das Vertrauen feiner 
Lehrer zu gewinnen weiß, auf den guten Willen derfelben einen bele- 
benden Einfluß üben und dadurd viel mehr wirken kann, als alle 
amtliche Vorjchrift zu wirken vermag. Der gute Wille, die Hin- 
gebung, die Selbitverläugnung des Lehrers find durch feine Vorfchrift 
zu erzwingen, aber der geadhtete, vielleicht von vielen geliebte Vor— 
fteher, der fi) als Freund des gewiffenhaften Arbeiter auf dem 
gemeinfamen Felde zeigt und durd feine Fürſorge für denfelben 
bewährt, vermag durd das mündliche und fchriftliche Wort fehr viel, 
den Willen zu beleben, den finkenden Muth aufzurichten, wo Qadel 
nöthig ift, felbft diefem den Charakter der fittlihen Hülfe zu geben. 
Ich Habe in meinem langen Schulratheleben die fchlagendften und 
erfreulichiten Erfahrungen in allen angedeuteten Beziehungen zu machen 
reihe Gelegenheit gehabt. 

1) Sogleich in Münfter machte ich diefe Erfahrungen. Meine 
Aufgabe in Beziehung auf das dortige Gymnaſium durfte ich nicht als 
leicht anfehen. An der Spike desjelben ftand nad) alter Sitte als Ehren: 
director, ohne felbjt Unterricht zu geben, der alte Profefjor der Theologie, 
Kiſtemaker, deſſen ich jchon früher gedacht habe; er war in dem Pro- 
vinzial- Schulcolfegium mein Vorgänger gewefen, trat aber jet aus, da er 
felbft fühlte, daß er zum Geſchäftsmann nicht gemacht und überhaupt zu alt 
dazu fei. Die Lehrer des Gymnaſiums waren ſämmtlich Geijtliche, die, wie 
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es in der Natur der Sache lag, einem weltlichen und noch dazu prote- 
itantifchen Schulrath, der fremd zu ihnen kam, mit Spannung, wenn 
nicht mit Mißtrauen, entgegenfahen. Ich konnte es nicht anders er- 
warten. Ueberdies waren fie gar nicht gewohnt, daß irgend jemand 
ihre Lectionen befuchte, außer wenn die große Prüfung und Prämien- 
austheilung am Ende des Schuljahrs jtattfand. Ich mußte aber, um 
mir ein Bild von der Anftalt zu machen, glei mit einem Beſuche 
in alfen Klafjen und bei allen Lehrern anfangen. Ich geftehe, daß 
ich nicht ohne eine gewiſſe Befangenheit in das alte Jeſuitencollegium 
eintrat. Zu meiner Ueberrafhung empfing mich nicht nur der alte 
Kiftemafer ganz freundlich und jtellte mir das Lehrercoflegium in 
unbefangener Weije vor, fondern auch die einzelnen Yehrer waren viel 
weniger frend und zurüdhaltend, als ich erwartet hatte. Auch die 
Schüler fanden fi) bald in meine Gegenwart und die löbliche Sitte 
in den Fatholifchen Gymnaſien, die ic) im Ganzen bei ihnen vorherr- 
ichend gefunden habe, daß die aufgerufenen Scüler, felbft in den 
oberen Klafjen, aufſtehen und laut und deutlich reden mußten, erleic)- 
terte mir die Auffafjung des Einzelnen und des Ganzen. Es war 
ein wohlthuender Eindrud, ein einfaches und natürliches Scülerver- 
hältnig wahrzunehmen, welches jo weit ging, daß die Lehrer ſelbſt die 
Primaner „Du“ nannten. Ic fand mic) bald einheimifch, befonders 
da ich umter den Lehrern fehr tüchtige Männer fand, wie den nad) 
herigen Director Nadermann, die Profejforen König und Yüden- 
hof und andere. Sch beſprach in einer Conferenz das Ergebniß der 
Infpection und die Gedanken wegen einiger Veränderungen und Ber: 
vollftändigungen des Lectionsplanes, und konnte einen befriedigenden, 
ausführlichen Bericht an das Miniſterium in Berlin über den Zuftand 
der Anftalt und die Maßregeln zur weiteren Hebung derfelben durch 
Errichtung einiger neuen Lehrerftellen und Bermehrung der Klaſſen, 
erjtatten, wobei ich mich indeß wohl hütete, fogleich zu weit zu greifen 
und die Ehre eines Reformators in Anspruch zu nehmen. Mein 
Grundſatz war damals, wie er bis jetst geblieben ift, daß ein gefunder 
Fortjchritt nur dann gewonnen wird, wenn fi) das Neue an das 
Beitehende anſchließt. 
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Mein Bericht, die erfte größere Arbeit in meinem neuen Amte, 
fand den Beifall des Oberpräfidenten dv. Binde und des Minifteriums 
in Berlin; der Bearbeiter der Fatholifhen Schulangelegenheiten im 
Meinifterium, der Geheime Dberregierungsrati Schmedding, ein 
geborner Münfteraner, bezeugte mir in warmen Ausdrüden feine Aner- 
fennung meiner Behandlung der Angelegenheiten des Gymnaſiums 
feiner Baterftadt. Seine Zufriedenheit mit meinem Berichte, welche 
er auch wohl feinen Freunden in Münſter mitgetheilt hatte, trug viel 
dazu bei, mir Vertrauen bei den Lehrern, fowie im Publikum, zu 
erweden. Später erfuhr ic) aber noch einen andern Umftand, der 
mir den Weg zu einem guten Verhältniffe bei dem Fatholifchen Pu— 
blikum zu bahnen geholfen hatte: Der Graf Friedrid) Leopold Stol- 
berg, der fich nach feinem Webertritt zur Fatholifchen Kirche zu Sonder: 
mühlen im Osnabrückſchen niedergelaffen hatte und eine große Achtung 
un ganzen Münfterlande genoß, hatte ſich fehr vortheilhaft über den 
humanen und unparteiifchen Geift meiner deutſchen Geſchichte geäußert 
und diefes Urtheil Hatte fi, ald man meiner Ankunft in Münfter 
entgegenjah, allgemein verbreitet; man war nun froh, feinen prote- 
itantifchen Eiferer und Neuerer erwarten zu müfjen. Es war natür- 
ih, daß ich die confeffionellen VBerhältniffe in meiner deutschen Ge— 
fhichte vorfichtig behandelt hatte; ich war, da ich fie verfaßte, Lehrer 
an einem gemischten Gymnafium und der größte Theil meiner Schüler 
beitand aus Katholifen. Bald erkannten nun aud) die Lehrer an den 
fotholifchen Anstalten Weſtphalens, daß ich mich ihrer Schulen und 
der Förderung ihrer eignen Angelegenheiten eben fo thätig annahın, 
al8 der der proteftantifchen Anftalten und Lehrer, und daß ich jeden 
treuen Arbeiter, fei er Katholif oder Proteftant, Geiftlicher oder Nicht: 
geiftlicher, an feiner Stelle gleich werth hielt, und fo erzeugte ſich 
nad) nicht langer Zeit ein in der That zutrauliches und erfreuliches 
Verhältniß zunächit zwifchen mir und den Münfterfchen Lehrern, von 
denen ich einige mir an Alter ziemlich gleichjtehende, namentlich den 
Director Nadermann und die Profefjoren König und Lückenhof, die ich 
ſchon genannt, Freunde nennen durfte. Leider ftarb der vortreffliche 
Profeffor König ſchon in den nächſten Jahren an einer Bruftfranfheit. 
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Es wurde mir auch gar nicht fchwer, in Ermangelung philologiſch 
ausgebildeter geiftlicher Lehrer dem Grundfag Eingang zu verfchaffen, 
daß auch weltlihe Lehrer neben den Geiftlichen angeftellt werden 
fönnten, und ic) verfolgte num den Weg, unter den jüngeren Stu— 
dierenden, welche als ſogenannte Präceptoren die Silentien zu halten 
und mit den Schülern zu repetieren hatten, diejenigen auszuwählen, 
welche ſich durch Talent und Lehrgabe anszeichneten, und mit Sti- 
pendien nad) Berlin und Bonn zu ſchicken, um gründliche philologifche 
Studien zu madhen. Zu diefen gehörten unter andern der nachherige 
Lehrer Wiens, Verfafjer einer griechiſchen Grammatik, der Lehrer 
Welter, Verfaſſer einer vielgebrauchten Weltgefchichte, der nad)- 
herige Director in Redlinghaufen und in Düffeldorf, Wüllner, der 
nachherige Director Sökeland in Coesfeld, der nachherige Profefjor 
des Kirchenrecht v. Drofte-Hülshof in Bonn, der nachherige 
Director des Gymnafiums in Münfter Stieve, Männer, welche der 
auf fie verwandten Aufmerkffamfeit fich würdig erwiejen haben und 
deren Andenken mir ſtets theuer gewefen ift. 

Ich habe mis- diefen Bemerfungen, die fi) an den Anfang mei- 
ner Thätigfeit für das Gymnafium in Münfter anfchliegen, weiter in 
der Zeit vorgegriffen und werde es bei andern DVeranlaffungen in 
ähnlicher Weiſe thun, denn eine chronologiſch fortfchreitende Darjtellung 
meiner Wirffamfeit in Weftphalen im Zufammenhange zu geben, 
würde hier am unrechten Drte fein und wenig Interefje gewähren. 
Was ans meinem amtlichen Leben ein allgemeines Intereſſe darbieten 
fann, wird fich im Laufe der Erzählung von felbft ergeben. 

2) Meine Reifen zur weiteren Orientierung in meinem Wirfungs- 
freife begannen mit einer Erfahrung, die mich hätte ftutig machen können, 
wenn fie nicht eine fajt komiſche Seite gehabt hätte. Ich Fam nad) Dort- 
mund, jtieg, ohne mich weiter zu nennen, in einem Gafthofe ab und 
begab mich dann zu dem Superintendenten Sunten, dem Ephorus 
des Gymnaſiums, um mit ihm eine Infpection der Anftalt zu verab- 
reden. Von ihım ging ich zu dem ſchon bejahrten Director Kuithan, 
einem Driginale aus früherer Zeit, gelehrt, jcharffinnig, aber wun— 
derlich und jehr eiferfüchtig auf feine Würde als Schulmonard). Ich 
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wußte das voraus und erwartete daher feinen fehr entgegenfommenden 
Empfang. Ein neuer amtlicher Infpector feiner Schule erfchien ihm 
wahrſcheinlich als eine jehr überflüffige Neuerung. So fchroff, faft 
unhöflich jedoch, wie er ſich zeigte, hatte id) mir den Mann nicht ge— 
dacht. Ich Hielt mich daher nicht lange bei ihm auf, fondern kündigte 
nur mein Erſcheinen in der Schule für den nächſten Vormittag an. 
Bor dem Beginn derfelben kam der Superintendent Sunten (beiläufig 
gejagt, ein großer ftattliher Mann) im priefterlihen Amtskleide im 
Gafthofe an, um mich abzuholen. Die Wirtslente fehen ihn etwas 
erſtaunt an, als er nad dem Conſiſtorialrath Kohlrauſch fragt, und 
verfichern, ein folcher fei bei ihnen nicht angefommen, fondern nur ein 
Kandidat, der nad) ihm gefragt habe und wahrſcheinlich wegen feiner 
Prüfung mit ihm habe ſprechen wollen. Der Superintendent Sunten 
war nemlich Mitglied der theologischen Prüfungs -Commifjion in 
Münfter. — Indem trat id) in das Gaſtzimmer und der Superin- 
tendent machte mir eine Verbeugung, etwas tiefer, al8 er fie wohl 
einem Kandidaten würde gemacht haben, wodurch die Wirtsleute aus 
ihrem Irrthum gerifjen wurden. Gr fonnte fich aber dabei eines 
heimlichen Lachens nicht erwehren, und als er fah, daß ich es be- 
merfte, erzählte er mir die für mich etwas niederfchlagende Verwechs— 
lung. Mir fiel dabei ſogleich das geftrige Benehmen des Directors 
Kuithan ein, den mein jugendliches Ausjehen auch verleitet haben 
mochte, mich, um mic, fo auszudrücken, nicht eben für voll anzufehen. 
Id war zwar 38 Jahre alt, allein auch andere, außer den Wirtsleuten 
in Dortmund, wollten behaupten, mein Ausfehen made einem folchen 
Alter feine Ehre. Daß ich mid) fortan nicht nur hier in Dortmund, fon- 
dern auch auf meiner weiteren Infpectionsreife, eines möglichjt ernften 
und würdevollen Benehmens befleifigte, mag wohl die Urſache geweſen 
fein, daß mir fo demüthigende Verwechslungen nicht wieder begegneten, 
wenigftens nicht zu meiner Kenntniß famen. 

Uebrigend muß ic) doc noch etwas bei Dortmund und dem 
Director Kuithan verweilen. Es war fein fehr erwünjchtes Verhält- 
niß zwifchen dem Teßteren und feinem nächjten Collegen, dem Rector 


Steuber*), einem nad altfächfifcher Weife regelrecht gefchulten 
Philologen, während Kuithan feine eigenen, zum Theil ſehr fcharf- 
finnigen, oft aber auch wunderlichen Theorieen, namentlich auf feinem 
Lieblingsfelde der etymologifchen Ableitungen und Vergleichungen 
hatte. Darüber famen die Kollegen oftmals in Streit, der ſich nicht 
blos im Gebiete theoretifcher Erörterungen hielt, fondern auch auf 
ihre Stellung in der Schule einen oft nachtheiligen Einfluß übte, fo 
daß felbit die Schüler von den Controverfen des einen gegen den 
andern im Unterrichte zu erzählen wußten. Auch wollte der Rector 
den Anordnungen des Directors in Abficht des Unterrichts nicht 
immer willige Folge Teiften und klagte über Wilffür desfelben, wenn 
diefer ihn anklagte. Solche Auflagen kamen denn gleich bei meiner 
erften Imfpection zur Sprache und fehlten auch in den folgenden 
nicht, jo daß ich alle Mühe hatte, den Frieden nur einigermaßen her: 
zuftellen, und nicht felten etwas verftimmt darüber nah Mäünfter 
zurückfam. Auf das Befragen meiner Frau, was mir fehle, machte 
ih mir dann wohl dadurd Luft, daß ich ihr von den Streitigfeiten 
in Dortmund erzählte. Sie wußte die Sache denn aber bald, nad) 
ihrer witigen Weife, in's Komifche zu ziehen, fo daß ich mitlachen 
mußte und mein Eifer ſich Tegte; und wenn ich fpäter von einer 
Reife nach Dortinund zurückkam, fo war ihre erfte Frage: „Nun, 
was machen Kuithan und Steuber?“ (Uebrigens wurde der Uebel: 
ſtand fpäterhin dadurch gehoben, daß der NRector Steuber als Prediger 
in feine Geburtsgegend, das preußische Sachſen, berufen wurde; er 
war urfprünglich Theologe.) 

Bon Kuithans fprachlichen Ableitungen ift mir eine im Gedächt— 
niß geblieben, die ich hier zum Beſten geben will. Als ächter Weit: 
phale hatte er fein Nachdenken auf die Ableitung des Namens des 
altweftphäfifchen, ſchwerwichtigen Brote „Pumpernidel” gerichtet. 
Die gewöhnliche Ableitung diefes Namens für ein Nahrungsmittel, 
welches fo alt fei, wie der fächfifche Stamm überhaupt, von der 


*) Beide, übrigens fehr ehrenwerthe, Männer find längft tobt, und ihr 
Zwiefpalt war landkundig, fo daß ich hier wohl darüber reden darf. 
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albernen Anekdote, daß ein franzöfiicher Neifender das ſchwarze Brod 
zurücgewiefen habe mit den Worten: „c'est bon pour Nickel!“ 
— fo habe fein Pferd geheifen, — fei jelbit albern und unwürdig. 
Er begreife nicht, wie ein Mann wie Adelung in feinem großen 
Wörterbuche auch nur ein Wort darüber habe verlieren fünnen. Das 
Wort ftamme aus dem Lateinifchen, wie fo viele unferer deutfchen 
Wörter, die eben fo alt feien, wie der fächfifhe Stamm, — man 
brauche nur an die Zahlwörter eins, zwei, drei zu denfen. Pumper- 
nickel fei nichts anderes ald das etwas im Munde des Volfeg verdrehte 
oder mundgerecht gemachte paniculus, und er fchreibe daher auch 
confequent „Pumpüärnickel“. Auf meine Einwendung, wie man doch 
dazu gefommen fein möge, das große, 20 bis 30 Pfund fchwere, 
feinesweges zierliche Brod mit dem lateinifchen Diminutivum zu be 
zeichnen, antwortete Kuithan mit etwas mitleidigem Lächeln: „Ei, 
wie wenig fennen Sie dod) die Weife des Volkes. Wenn das Volk 
etwas recht lieb hat, jo gebraudht es das Diminutivum; paniculus 
ift nichts anderes, al8 wenn wir jagen: „das liebe Brod“. Dagegen 
ließ fih nun nichts einwenden, e8 war fogar fcharffinnig. Aber an 
dem „Pum“ in Pumpernidel fcheiterte doch feine Auslegungsfunft; 
er meinte, folche Vorſchlags- oder NReduplicationsfilben kämen ja in 
allen Sprachen vor. Ich Fam ihm zu Hülfe, indem ich vorjchlug, 
auch noch das Griechiſche Herbeizuziehen, da ja befanntlic) das Grie- 
chiſche, Lateinifche und Deutfche ftanımverwandt fein. Ich würde 
das Pum in Pumpernidel vom griechiſchen r&v herleiten, durch deſſen 
Vorſetzung ausgedrüdt fei, daß das liebe, weftphälifche Brod für 
jedermann bejtimmt und jedermann lieb fei. Das gefiel ihm fehr, 
denn die Verwandlung des a in m mache feine Schwierigkeit; die 
Bocale würden ja bei Uebertragungen aus einer Sprade in die an- 
dere häufig umgewechfelt, und die Verwandlung ferner des n in m 
fei fogar vor dem Lippenlaute p ganz regelmäßig. — Ob er meine 
Conjectur in fein Syſtem aufgenommen Hat, weiß ich nicht. — Uebri— 
gens habe ich mich im Laufe der Zeit immer mehr mit ihm befreun- 
det, denn da er ein eimfriger, wirffamer und oft geiftreicher Lehrer 


war, jo gewöhnte ich mich an feine Sonderbarfeiten und ſchonte fie. 
Kohlrauſch Erinnerungen. 13 
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3) Ein zweites Driginal ähnlicher Art, namentlich in oft vom 
Gewöhnlichen abweichender Behandlung der Sprachen, war der Rec- 
tor Reuter in Minden, dod war er fchon viel ftumpfer als 
Kuithan und trat auch bald in Penfion, worauf dag Minifterium den 
Director Imanuel aus Sclefien nad) Minden fchiekte, einen wirklich 
geiſtvollen, gedanfenreichen und eifrigen jüngeren Schulmann, mit 
welchem ich in den Jahren meines Wirfens in Weftphalen viel und 
gern verfehrt habe, und der mir wahrhaft zugethan war und es auch, 
nachdem ich ſchon nad) Hannover abgegangen war, bis an feinen 
frühen Tod geblieben ift. Das Gymmafium in Minden verdankt ihm 
viel, denn er war unermüdlich in dejjen Verbejferung und machte 
auch den Anfang zur Einführung von Realklaſſen bei demfelben, die 
bald eine bedeutende Ausdehnung gewannen und noch in Blüte find. 
Wenn der Director Imanuel allerdings etwas zu beweglich und zu 
wenig conjequent in feinen Planen war, und im Leben, jo wie in 
feinem Wirken, nicht immer die ruhige Haltung behauptete, welche 
dem Vorfteher einer Anftalt die unbedingte Achtung der Schüler und 
Gollegen fichert, fo lag der Grund davon einestheils darin, daß ihm 
der Wunſch nad einer glücklichen Häuslichkeit verfagt blieb, indem 
mehrere Verſuche, fi) eine folche zu gründen, mißlungen waren, 
bauptfächlich aber in einem Umftande, der den Charakter und das 
Leben mancher ausgezeichneten Perfönlichfeiten nicht zu einer harmoni- 
jhen Einheit hat fommen laſſen. Er war von jüdischer Herkunft, 
war zwar aus voller Meberzeugung Chriſt geworden und hatte ſich 
jelbjt der theologischen Laufbahn gewidmet, allein jene Herkunft war 
in einer recht auffallenden Weife in feinem Aeußeren ausgeprägt, und 
das Bewußtſein daran brachte eine gewifje Unruhe in fein ganzes 
Weſen, welche feiner innern und äußeren Haltung fchadete. Das Ge- 
fühl, dem Urfprunge nad) einem Volke anzugehören, auf welchem der 
Schickſalsſpruch ruht, unter alle Völker zerftrent und als Fremdlinge 
angefehen zu werden, hatte ihn nie zur vollen einheitlichen Entwiclung 
feiner fchönen Anlagen kommen laſſen. — Zrog dem allen habe ich 
den Director Imanuel, feiner vorzüglichen Eigenfchaften, feiner Thä— 
tigfeit und Anftelligfeit und feiner großen Gutmüthigfeit wegen auf- 
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richtig geſchätzt und in feinen Abfichten für feine Anftalt nad) Kräften 
unterſtützt. 

4) Ein allerdings noch reineres Verhältniß der Achtung und 
Freundſchaft bildete ſich zwiſchen mir und dem Director Krönig am 
Gymnaſium in Bielefeld. Dieſer Mann iſt mir immer ein merk— 
würdiges Beifpiel von der Gewalt gewefen, welche der Charakter und 
die geiftige Meberlegenheit, bei ganz ſchwachen äußern Mitteln, über 
die Jugend zu gewinnen vermag. Der Director Krönig war ein 
fleiner ganz verwachſener Mann mit fo ſchwacher Bruft und Stimme, 
daß er fich beim Unterrichte nur dann verftändlich machen konnte, 
wenn eine völlige Stille in der Klaffe herrſchte. Dabei war feine 
Geſundheit jo zart, daR ihn fchon ein mäßiger Verdruß niederwarf, 
und daß er gar nicht die Kräfte beſaß, eine ſchwere Disciplinarſache 
mit dem Aufwande von perſönlicher Autorität durchzufechten oder 
widerſtrebende Elemente im Lehrercollegium in ihre Schranken zurück— 
zuweiſen. Und gleichwohl hatte er durch ſeinen Geiſt, ſeine Kennt— 
niſſe und vor allem durch ſeine liebevolle Hingebung an ſeinen Beruf, 
ohne durch ein ausgezeichnetes, wenn auch brauchbares, Lehrercollegium 
unterſtützt zu ſein, ſein Gymnaſium in ſolchen Ruf gebracht, daß es, 
beſonders in den oberen Klaſſen, das beſuchteſte unter den proteſtan— 
tiſchen Gymnaſien der Provinz war. Gr lebte nur für feine Anjtalt 
und feine Schüler, die er wie ein Vater liebte, und die wiederum 
mit Liebe an ihm hingen. Sein reiner Charakter hielt, möchte ich 
jagen, ſchon durch feine Atmofphäre das Schlechte und Gemeine in 
ehrerbietiger Entfernung. Den Mangel an äußeren Hülfsmitteln in 
feiner Perfönlichkeit erfetste der Geift, der in feiner 30 und mehr 
Schüler zählenden Prima lebte. Die Schüler wußten, daß jein 
ſchwacher Körper von heftigen Gemüthsbewegungen gleich niederge- 
worfen würde, und hielten deshalb unter fich ſelbſt jtrenge Disciplin. 
Wenn ein neuer Zuwachs aus Secunda Fam, unter welchen viel 
leicht einige rohe, ungefügige Subjecte waren, jo nahmen die Oberen, 
die eine gewiffe disciplinare Gewalt in der Klaſſe hatten, diefe ſogleich 
in Aufſicht und drohten ihnen bei pafjender Gelegenheit, wenn fie ſich 
unterftehen würden, ihren Director zu ärgern, fo Hätten fie es mit 
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ihnen zu thun, wobei denn die fräftigen wejtphälifchen Fäufte gezeigt 
wurden, die es auc nöthigenfalls nicht an fich fehlen ließen. Und 
fein fo Geftrafter wagte e8, fich etwa bei dem Director zu befchweren, 
denn er hätte von da an feine gute Stunde mehr in der Klaſſe ge- 
habt. Eine wahre Freude war e8 mir, in die Prima des Directors 
Krönig zu treten und den Ausdrud der noblen Haltung in der ganzen 
Klaffe zu fehen, der fic beim Unterrichte in gefpannter Aufmerkſamkeit 
und einer vollkommenen Stille äußerte. Und dieſes konnte nicht die 
Wirfung eines etwa fehr belebten Vortrages fein, denn auch dieje 
Gabe Hatte der fhwahe Mann nicht, fondern feine Rede floß faft 
eintönig, ohne bejondern Accent, dahin. Aber der innere Gehalt 
war es, der Reichthum an Gedanken und Renntniffen, das volle Inter- 
eſſe an der Sadje, die vorlag, was die einigermaßen empfänglichen 
Hörer feflelte. 

Der Beſuch von Bielefeld gehörte immer zu meinen Tiebften. 
Auch mit der Familie, zu welcher der Director Krönig gehörte, wurde 
ich bald nahe befreundet. Er hatte eine Schweiter des Superinten- 
denten Scherr geheirathet, welchen ich auch als Mitglied der theolo- 
gischen Prüfungscommiffion in Münfter öfters fah, einen Mann von 
trefflichen Charakter und umfafjender Bildung. In der Mitte diefer 
Menſchen mußte e8 einem wohl werden. 

Leider muß ic gleich hier Hinzufügen, daß dieſes feltene, faft 
ideale Berhältnig des Directors Krönig zu feinen Schülern, wie alles 
Ideale, Feine ungetrübte Dauer in der Wirflichfeit gehabt hat. Es 
fonnte nur bejtehen, fo oft und fo lange die gute Generation der 
Schüler in der Prima die Oberhand Hatte. Nach meinem Abgange 
aus Wejtphalen, als der Director Krönig Älter und hinfälliger wurde 
und mehr fremde Schüler Hinzufamen, denen die Pietät gegen den 
Director nicht von früh an eingeprägt war, verfchlinmerte ſich der 
Ton in Prima, die Disciplin fanf, und der trefflihe Mann mußte 
feine Anjtalt im Sinfen fehen. Er hat diefen Kummer auch nicht 
lange überlebt. 

5) Einen trefflihen Schulmann, den Director Reinert, defjen 
Leben durch feinen danfbaren Schüler von Blomberg befchrieben ift, 
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habe ich leider nur furze Zeit zu kennen die Freude gehabt. Er wurde 
bald nad) meinem Dienfteintritte von feiner Stelle in Lemgo zu der 
vacanten Directorftelle des Gymnafiums in Soeſt berufen, nachdem 
ein Verſuch, meinen alten Iugendfreund, den Conrector Bödeker vom 
Gymnaſium in Hannover, in diefe Stelle zu berufen, durch deſſen 
Entſchluß, in Hannover zu bleiben, vereitelt war. Aber Reinerts 
Gefundheit war ſchon gebrochen, er fiechte von dem Tage feiner Ein- 
führung in Soeſt an und ftarb, wenn ich nicht irre, ſchon nad) einem 
halben Jahre. Als Nachfolger ſchickte das Minifterium den Director 
Base, einen feingebildeten, ftrebfamen Mann, der bis in die nenejte 
Zeit der Anftalt vorgejtanden hat. 

6) Bei dem Gymnafium in Hamm fand ich den bejahrten 
Director Wachter, dem es aber an Klarheit und ruhiger Ueberſicht 
der Erforderniffe einer gelehrten Schule, fehlte. Es wurde ihm 
daher bald ein junger rüftiger Mann, der Dr. Friedrid Kapp 
aus Franfen, an die Seite geſetzt, der auch nach feiner baldigen 
Benfionirung fein Nachfolger in der Direction wurde. Ich Habe viel 
mit dem letzteren mündlich und fchriftlich verkehrt, da er, bei dem 
regſten Willen etwas zu leiften, doc auch viele Plane Hatte und mit 
haftiger Unruhe verfolgte, die über die Gränzen des Ausführbaren 
hinausgingen. Doc Hat er manches Gute angeregt und ijt unter 
anderem mit Veranlaffung zu den Directoren= Conferenzen geweſen, 
von welchen ich bald reden werde. Vor 6 oder 8 Jahren, längere 
Zeit nad) meinem Scheiden aus Weftphalen, ift er in den Ruheſtand 
getreten. 

7) Das Gymnafium in Herford war zu meiner Zeit das 
fleinfte unter den evangelifchen Gymmafien der Provinz; es fehlte ihm 
an ausreichenden Mitteln, und fein Director Knefel war nicht der 
Mann, dasfelbe neben Krönig in Bielefeld in die Höhe zu bringen. 
Es bejtand aber einmal als ftädtifche Anftalt mit eigenen Fonds und 
fonnte ohne Härte nicht aufgehoben werden, da es das Nöthige eben 
leiſtete. Ich konnte nur danach ftreben, durch Herbeiziehung jüngerer 
Kräfte mehr Leben hineinzubringen, was aud) eine Zeitlang, bejonders 
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durch den Kandidaten Rothert, unfern fpäteren Director in Lingen 
und Aurich, gelang. 

8) Unter den fatholifchen Anftalten jchwebte über dem Gym- 
nafium in Arnsberg nod die Frage, ob es zu den volljtändigen 
Gymnaſien gehören fünne oder zu den Progymnaſien gerechnet werden 
müßte, denn feine Mittel waren ebenfalls jehr ſchwach. Indes ent- 
chied der Umftand, daß Arnsberg der Sit einer Regierung geworden 
war, für die Gewährung der Rechte einer gelehrten Anftalt erjter 
Klaffe, und es wurden alle Wege aufgejucht, die nöthigen Fonds zu 
beichaffen. Cine thätige Hülfe hatte ich dabei dur einen Mann, 
der mic an meinen Freund in Düffeldorf, den Schulrath Bracht, 
durch wackere Geſinnung, Thätigfeit und Einſicht erinnerte, nemlid) - 
den Paftor Sauer. Er gehörte zu den auf der früheren Fatholifchen 
Univerfität Bonn gebildeten älteren Geiftlichen, deren e8 mehrere in 
dem Regierungsbezirfe Arnsberg, oder dem fogenannten Sauerlande, 
gab, und die ji) durch humanen Geift und religiöfe Toleranz aus- 
zeichneten. Als das Beftehen des Gymnaſiums gefichert. war, wurde 
einer der Lehrer, PBrofeffor Baden, zum Director ernannt, und ich 
zähle auch ihn zu den mir werthen und befreundeten fatholifchen Leh— 
vern der Provinz, der aber, wie fo manche andere, bereit3 im 
Grabe ruht. 

9) Dasfelbe gilt auch von dem verjtorbenen Director Gun- 
dolf am Gymnaſium in Paderborn, welche Anftalt mehr als 
das Gymnaſium in Münſter von den alten jefuitifchen Einrichtungen 
behalten hatte und nur durd anhaltende Sorgfalt in der Wahl und 
Vermehrung der Lehrer auf die Stufe gebracht wurde, daß ein abge: 
hender Schüler die Forderungen des Maturitätd- Prüfungsreglements 
erfüllen fonnte. Aber das Fortfchreiten der Anftalt durch die hinzu- 
tretenden jüngeren Kräfte machte mir Freude, und id) muß im diefer 
Hinficht fowohl den jegigen Domherrn Richter in Poſen als aud) 
den jeßigen Director Ahlemeyer in Paderborn als folche bezeichnen, 
welche wefentlich zur Hebung derjelben beigetragen haben. Auch unter 
ben Lehrern des Priejterfeminars gewann id) einen wohlgejinnten 
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Mann, den Profeſſor Püllenberg, zum gemüthlich zugethanen 
Freunde. 

In eine Charafteriftit der fatholifhen Progymnafien der 
Provinz, welche ſchon früher genannt find, — evangelifche gab e8 gar 
nicht, — und ihrer Lehrer näher einzugehen, erlaubt weder der Raum, 
noch der Zweck diefer Blätter; ich darf aber verfichern, daß auch in 
ihrem Kreife wefentliche Verbeſſerungen durch Vermehrung ihrer 
Mittel und Regelung ihres Lehrplanes vorgenommen wurden. Zur 
äußeren DBerbejjerung der höheren Schulanftalten der Provinz über- 
haupt durfte ich mic) des thätigen Beiſtandes des vortrefflichen Ober- 
präfidenten von Binde und der DBereitwilligfeit des Miniſteriums, fo 
weit die Mittel es erlaubten, ſtets erfreuen und es ift in den 12 
Jahren meiner Wirkfamtkeit in Weftphalen recht viel in diefer Hin- 
ficht gefchehen. 

Direcetoren : CEonferenzen. — Ih erfannte aber bald, 
daß damit noch nicht das Wefentliche für die innere Hebung der An- 
jtalten und für die Uebereinftimmung in ihren Lehriyftemen gethan 
fei, und daß dazu auch Vorfchriften und Imftructionen auf dem Pa— 
piere nicht ausreichten, jondern daR das geiftige Leben, wie überall, 
jo auch hier, durch lebendige Mittheilung, durch Rede und Gegenrede, 
durch das Sammeln von möglichjt vielfeitigen Erfahrungen, am beften 
gefördert werde. Daher ging ich gern auf den Gedanken ein, Zu— 
fammenfünfte der Directoren zu veranftalten, auf welchen die lebendige 
Anregung durch gegenfeitige Mittheilung und gemeinfame Berathung 
in einen regelmäßigen Gang gebracht würde. Es handelte fi) nur 
zunächit darum, die Mittel zu bejchaffen, welche die Reifen der Theil- 
nehmer und ihr Aufenthalt an dem für die Conferenzen abwechjelnd 
zu beftimmenden Drte verurfahen würden. Daß diefe Koften auf 
das einfachite Bedürfniß befchränft würden, war eine Nothwendigfeit, 
wenn nicht der ganze Plan jcheitern follte, und e8 macht mir in der 
Erinnerung eine wirflihe Freude, mit welcher DBereitwilfigfeit die 
Directoren auf meine Vorſchläge in diefer Hinficht eingingen. Es 
folften feine Diäten gezahlt werden, welche jo reichlich hätten zuge- 
mefjen werden müſſen, daß der Einzelne, ohne etwas zuzufegen, damit 
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für fich felbft forgen fonnte, fondern es follten nur die baaren Aus— 
lagen auf der Reife bis zum VBerfammlungsorte vergütet werden, und 
an diefem felbjt trat gemeinfchaftlihe Wohnung und Beföftigung auf 
Rechnung der onferenzfafje ein. Mit dem Gafthofe, in welchem 
die Mitglieder wohnten, wurde vorher ein Accord über Logis, Früh— 
ſtück, Mittags- und Abendtifch abgefchloffen und zwar, weil der Plat 
in der Negel zu befchränft war, um jedem Einzelnen eine beſondere 
Stube zu gewähren, fo, daß ein paar näher Befreundete zufammen 
wohnen wußten. Und eben fo wurden die Reifefoften dadurch ver- 
mindert, daß der Entfernterwohnende den nächſten Collegen, durch 
defjen Wohnort er reifen mußte, in feinen Wagen und beide vielleicht 
weiterhin den dritten und vierten mit aufnahmen. Und da ich die 
Reife zur Conferenz als Dienftreife betrachten und meine Reiſekoſten 
bei der Regierung anrechnen fonnte, jo nahm ich zur Erfparung den 
Director Nadermann von Münfter und vielleicht noch einen oder zwei 
Directoren auf dem Wege in meinem Wagen mit. Auch wohnte ic) 
in. der Regel mit dem Director Nadermann auf einer Stube und 
lernte bei diefer Gelegenheit diefen biedern, gemüthlichen und vor— 
urtheilsfreien Mann noch von andern Seiten fennen und fchäten, als 
die Schule dazu die Gelegenheit bot. 

Auf die obige Weife fonnten die Koften der jährlichen Directoren- 
Conferenzen auf einen fo mäßigen Sat gebracht werden, daß fie aus— 
führbar erfchienen ohne einen Zufchuß, weder von dem Miniſterium 
in Berlin, noch von den einzelnen Schulfaffen erforderlich zu machen, 
denn aud) die leteren wollte ic) nicht gern herangezogen ſehen, um 
nicht die Einſprache der ftädtifchen Patronatbehörden zu veranlajfen. 
Vielmehr wurden, fo viel ich mid) erinnere, die Gebühren für Anftel- 
lungen und Gehaltszulagen der Lehrer, für Prüfung der Schulamts- 
fandidaten und von den Maturitätsprüfungen der Conferenzkaſſe über- 
wiejen, jo daß das Schulwesen ſelbſt diefelbe großentheils füllte, und 
außerdem kam der Dberpräfident von Binde, der ſich fehr für unfern 
Plan intereffierte, und mit andern zu feiner Dispofition ftehenden 
Mitteln zu Hülfe. Und fo haben fich diefe Eonferenzen, die erjten in 
der preußifchen Monarchie, bis auf den heutigen Tag in der Provinz 
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Weitphalen erhalten, nur daß fie nicht mehr jährlich, fondern nur 
alle zwei Jahre gehalten werden, was auch Hinreicht, nachdem die 
größeren Fragen in Abficht der Äußeren und inneren Einrichtungen 
der Gymnaſien in's Gleiche gebracht find. 

Die Gegenftände der Conferenzberathungen ergaben fi) aus den 
nächſten vorliegenden Bedürfniffen und betrafen die Lehrgegenftände, die 
Lehrmittel, die Methode, die Disciplin, die Prüfungen, ſowohl im Laufe 
der Schulzeit als die der Abiturienten, die Pflichten: der Klaſſenlehrer, 
die Erfahrungen des verfloffenen Jahres in den einzelnen Schulen, und 
was fonjt von bejonderen Mittheilungen und Winfchen die Schul- 
vorjteher vorzubringen hatten. Es hat an ausreichendem Stoff für 
eine etwa dreitägige Verhandlung nie gefehlt. Die wichtigeren Gegen- 
ftände wurden natürlich durch vorherige Bekanntmachung und Beitel- 
lung von Referenten und Correferenten vorbereitet. Cine der wich. 
tigften Arbeiten diefer Art war die im Jahre 1829 ausgearbeitete 
und von dem Minifterio gebilfigte und verbreitete Inftruction für 
den Gejchichtsunterricht, welche längere Zeit ald Norm gegolten hat 
und erjt vor einigen Jahren durch eine Mlinifterialverordnung in meh- 
reren Punkten abgeändert if, — meiner perfönlichen Anficht nach 
zum Theil nicht zum Bortheil der Sade. — Die Erinnerung an 
diefe Directoren = Conferenzen gehören zu den wohlthuenditen aus 
meinen Leben in Weftphalen, und ich bin ficher, daß auch die übrigen 
Zheilnehmer fie in lebendigem und lieben Andenken getragen haben, 
fo lange fie lebten. — Leider ift fein einziger jener Directoren mehr 
im Amte und nur zwei abgegangene, Rapp und Pate, noch im Leben. 

Meine amtlichen Berbältnifie. — Wie ftand es aber 
im Mittelpunfte meiner amtlichen Stellung mit meinen Verhältniffen 
in Münfter ſelbſt? — Sie waren der angenehmften Art, nur ift in 
diefem Augenblide der DVergegenwärtigung die Wehmuth über den 
Tod aller damals mit mir enger zufammenarbeitender Männer das 
vorherrfchende Gefühl in mir. 

Des Oberpräfidenten v. Vince habe ich ſchon mehrfach Erwäh— 
nung getan und es bedarf auc meiner Stimme nicht, diefem aus- 
gezeichneten Manne feine hohe Bedeutung überhaupt und für die Pro- 
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vinz Weftphalen in's Beſondere zu fihern. Cr lebt im gefegneten 
Andenken bei allen älteren Einwohnern diefer Provinz, und der erjte 
Theil feiner Lebensbefchreibung durch den ehemaligen Miniſter v. Bodel- 
ſchwingh, deren Fortfegung leider dur) den Tod desjelben abgebrochen 
ift, zeigt den Ehrenmann als Menſchen, Patrioten und Staatsmann 
in einem fo helfen Lichte, daß jein Bild nicht ſchöner wiedergegeben 
werden kann. Uın aber ganz von lebendiger Verehrung gegen diefen 
feltenen Charakter erfüllt zu fein, muß man jelbft mit ihm gelebt 
haben, wie mir diejes Glück über 12 Jahre lang zu theil geworden 
iſt. Einen reineren Willen für alles Rechte und Gute, eine treuere 
Hingebung aller Lebenskräfte für das Verwirklichen desjelben, eine 
wärmere Gefinnung für alle, welche zur Mitwirkung für edle Zwecke 
bereit waren, und eine fejtere Freundfchaft, wenn er folche gefunden, 
die derjelben würdig waren, tft auf Erden nicht zu finden. Gr 
wollte nichts für fich, feine perjönlichen Bedürfnifje waren die ein- 
fachiten, fein blauer weftphälifcher Kittel, in welchem er feine Rund— 
reifen in der Provinz machte und den er jelbjt dem Könige Friedrich) 
Wilhelm IV., da er als Kronprinz jene Gegenden bereijte, beim Ein- 
tritte in die Provinz als Reiſekleid darbot, war jein Chrenkleid und 
die blaue Kappe mit rothem Rande feine einzige Kopfbedeckung, wenn 
nicht eine feierliche Gelegenheit den Uniformhut verlangte. So einfad) 
und volfsfreundlih war fein Sinn, daß ihm der tüchtige Bauer 
eben jo ehrenwerth war, als der hochgeftellte Beamte. Ic habe ihn 
gefehen, wie er, als in der Iutherifchen Kirche ein Bau vorgenommen 
wurde und die proteftantifche Gemeinde ihren Gottesdienft interimi- 
ftifch in der Gymnaſialkirche abhalten mußte, unter dem Volke ftehend 
einem Soldaten, der fein Geſangbuch hatte, das ſeinige Hinreichte und 
mit ihm zufammen fang, indem beide eine Ede des Gefangbuches 
gefaßt hielten. Jeder gemeinmütige Zwed fand an ihm den eifrigjten 
Beförderer und er ging dabei oft aus den Schranfen des Geſchäfts— 
ganges heraus und begann das Werk auf eigene Gefahr, in der 
Veberzeugung, daß die Genehmigung von oben jchon erfolgen werde, 
wenn ein guter Anfang gemacht fei. Und fand er bei den Minijte- 
rien fein Gehör, fo wandte er ſich unmittelbar an den König Friedric 
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Wilhelm ILL, bei welchem er in hoher Achtung ftand und als ein 
eigentlicher Freund der Föniglichen Familie betrachtet wurde, was er 
durch feine treue Anhänglichkeit an das Königshaus aud) vollkommen 
verdiente. Die Blinden» und die Zaubftummenanftalt, das Land— 
armenhaus und andere wohlthätige Iuftitute der Provinz haben ihr 
Entjtehen dem raſchen Zugreifen des Oberpräfidenten v. Binde zu 
verdanken. Seine perſönliche Thätigfeit war eine raftlofe und um— 
fajjende, wie wohl wenige Gefhäftsmänner fie jo geübt haben. Um 
jo viel Zeit ald möglich zum Arbeiten zu gewinnen, gönnte er fich 
nur gerade jo viel Schlaf, als zum Ausruhen von Geift und Körper 
durchaus nöthig war, und um dieſes Maß micht zu überfchreiten, 
jchlief er auf einem möglichit harten Feldbette, welches gewiß nicht 
durch Behaglichkeit zur Berlängerung des Schlafes einlud. Früh 
Morgens war er wieder thätig und dasjelbe verlangte er von andern 
Dienern des öffentlichen Wefens. Wie mandyen Biürgermeifter und 
Landrath hat er auf feinen Aundreifen im Bette überrafdht. 

Mein perfönliches Verhältniß zu ihm war ein höchſt erfreuliches 
und belohnendes. Ic hatte das Glück, mit gutem VBorurtheil von 
ihm empfangen zu werden und dasjelbe aufrecht halten zu können. 
Ic konnte auf fein Vertrauen und feine Unterftügung in allem, was 
ih für gute Zwede unternahm, mit Sicherheit rechnen. Auch im 
Privatleben jtand ich ihm und feiner Familie nahe. Die Oberprä- 
jidentin war uns jehr gewogen und hat bei umferer jüngjten Tochter 
Pathenftelle vertreten; meine Söhne lebten mit den gleichaltrigen Söhnen 
des Oberpräjidenten im freundfchaftlichen Umgange; für meine Perfon 
durfte ich mich aud im Verkehr des Lebens als einen Freund des 
Vincke'ſchen Haufes anfehen und erhielt viele Beweife der gegenfeitigen 
Theilnahme auch in Privatangelegenheiten, Es kann fein angenehmeres 
Verhältniß zwifchen einem höheren Vorgefetten und einem Untergebenen 
ftattfinden, als das meinige zu diefem vortrefflihen Manne war. 

Meine beiden nächiten Collegen im Confiftorium waren der Ober- 
conſiſtorialrath Natorp und der Conſiſtorialrath Möller, beide aus- 
gebildete Theologen, der letztere vorzüglich für die firchlichen, jener 
auch für die evangelifchen Schulangelegenheiten der Provinz in Thätig- 
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keit. Auch wurden die Prüfungen der Kandidaten der Theologie, 
unter Zuziehung einiger Superintendenten der übrigen Negierungs- 
bezirfe, vom Confiftorium abgehalten und ich wurde ebenfalls Mitglied 
der theologischen Prüfungs- Commiffion für die Prüfung der Kandi- 
daten in ihren philologifchen und gefchichtlichen Kenntniffen. Daneben 
wurde eine wiffenfchaftliche Prüfungs-Commiffion für die Kandidaten 
des höheren Schulfachs unter meinem Vorſitze aus Profejforen der 
theologifch-philofophifchen Afademie zu Münfter und eine Maturitäts- 
Prüfungs-Commiffion bei dem Gymnaſium errichtet. Und um das 
Maß voll zu machen, auch bei der Regierung bejtand eine Prüfungs- 
Commiffion für juriftifhe Kandidaten, die als Referendarien bei der 
Regierung eintreten und für adminiftrative Beamte, die Landräthe 
werden wollten, und auch bei diefer Commiffion wurde mir die Auf: 
gabe der Prüfung über die allgemeinen Schulfenntniffe folcher Afpi- 
ranten, namentlich) in der Geſchichte, zu theil, jo daR ih in nicht 
weniger als vier Prüfungsbehörden activeg Mitglied wurde, wobei 
mir, befonders wenn ich bei manchen Eraminanden das Prüfungs- 
fieber wahrnahm, unwillkürlich in den Sinn fam, wie gut ich doch 
mit einer einzigen Prävie- Prüfung in Hannover gefahren fei. 

Die beiden Collegen Natorp und Möller Ternte ich nicht nur im 
Gefchäftsverfehr bald genauer fennen, jondern e8 entwicelte fich auch 
eine entjchiedene Freundfchaft zwifchen uns, fo verfchieden auch beide 
Männer von einander waren. Beide waren überdies bedeutend älter 
als ih. Natorp, in der pädagogifchen Welt durch feine Schriften 
über das Volfsfchulweien und feine Gefangsmethode nad) Zahlen, 
anjtatt nad) Noten, bekannt, zugleich) ein vorzüglicher Prediger und 
Katechet, früher Oberconfiftorialrath) und Hofprediger in Potsdam, 
dann bei der Einrichtung der Provinz Weftphalen nah Münſter ver- 
fett, war ein Dann von biederm, offnem Charakter, klarem Verſtande, 
Sicherheit in Beurtheilung der Menſchen und Berhältniffe, und ein 
treuer Freund, wenn er einmal Freundfchaft gejchloffen Hatte. Jene 
erjteren Eigenjchaften machten ihn zu einem ſehr brauchbaren und 
gewandten Gejchäftsmanne. 
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Diefer Ruhm Fonnte feinem Collegen Möller nicht zugefprochen 
werden, wohl aber der eines wirklich gelehrten Theologen und zugleich 
eines geiftvollen, von vieljeitigem woifjenfchaftlichen Intereſſe erfüllten 
Mannes. Er war früher Profeffor der Theologie an der Univerfität 
Duisburg und fpäter in Breslau, und dann in das Confiftorium in 
Münfter verfegt, um bier bei den theologischen Prüfungen die gelehrte 
Theologie zu vertreten. Er that e8 im ausgezeichneter Weile. Es 
war etwas Geniales in dem Marne, und ich habe mit wahren Ver: 
gnügen, ja mit Erbauung, feinen Prüfungen in der Dogmatif beige- 
wohnt, bei welchen er freilich mitunter in Sertro’scher Weife, wenn 
er recht in Lebhaftigfeit gerieth, mehr docierte als exraminierte. Aber 
dann fam auch ein Strom von Kenntniffen und erhebenden Gedanken 
aus feinem Munde, daß man mit Bewunderung zuhörte und die 
Empfänglichen unter den Kandidaten oft nachher geftanden, in einer 
jolhen Stunde mehr lebenerregende Theologie gelernt zu Haben, als 
in mancher ausführlichen afademischen Vorleſung. Das lebhafte geiftige 
Intereffe diefes Mannes erſtreckte fich, wie fchon bemerkt, über ein 
reiches Feld der Literatur, auch der fchönen, und er ergriff die wich— 
tigern neuen Erſcheinungen mit Enthufiasmus, wodurd er, fowie 
durch feine Lebhaftigfeit überhaupt, ein anregendes Clement im Um- 
gange wurde. Dabei war fein Herz warın und für freundfchaftliche 
Empfindungen fehr empfänglid. Ich Fonnte mich mit den Meinigen 
feiner warmen Theilnahme rühmen, nicht nur, fo lange wir zufammen 
(ebten, fondern auch nad) unferer Trennung, bis zu feinem Tode. — 
Leider hatte er häusliche Leiden zu tragen, indem feine Frau, eine 
übrigens durch geiftige Begabung ausgezeichnete Frau, periodifh an 
Geijtesverwirrung litt, wodurd) das weiche Gemüth des guten Möller 
oft zerriffen wurde. 

Wenn der Umgang mit demfelben eben dadurd; etwas Ge— 
hemmtes und Ungleiches hatte, fo blieb dagegen der mit dem fich 
immer gleichen, befonnenen und heiteren Natorp und feiner Familie 
in einem ruhigen und wohlthuenden Zufammenhange. Das Haus 
wurde durch die Frau, drei Töchter und zwei Söhne angenehm belebt 
und wir haben mit demfelben, befonders nachdem mein Freund Kepler 
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ihon ein halbes Jahr nad) meinem Cintritte in Münfter als Regie- 
rungspräfident nad) Frankfurt an der Oder verjegt war, am häu- 
figften im freundfchaftlichen Verkehr geftanden. Und wenn ich) eines 
befonnenen Rathes in irgend einer Angelegenheit bedurfte, jo wandte 
ih mid an den erfahrenen, Flarjehenden und redlich theilnehmenden 
Freund Natorp und war ficher, von ihm wohlberathen zu werden, 
und au, wenn nöthig, thätige Hülfe zu finden. 

Gefellige Berhältnifie. — Cine Gelegenheit zu einer 
noch weiteren Ausdehnung meiner Bekanntſchaft mit einigen der bedeu- 
tendften Männer in Münſter bot mir eine Geſellſchaft dar, die ſich 
ſchon vor meiner Ankunft gebildet hatte und in welche ich bald auf: 
genommen wurde. Sie hatte die Beitimmung, daß die Theilnehmer 
an einem Abende in der Woche in einem öffentlichen Locale zu freier 
Unterhaltung für einige Stunden zufammenfamen. Die Zahl der 
Mitglieder war fo mäßig, daß eine gemeinfame Unterhaltung möglic) 
wurde, und die Männer, die außer dem Oberpräfidenten und meinen 
beiden Collegen Natorp und Möller, daran theilnahmen, waren ganz 
geeignet, Mannigfaltigfeit und Intereffe in diefelbe zu bringen; nemlich, 
jo lange er in Münfter blieb, mein Freund Keßler, der General 
Thielemann, commandierender General der Provinz Wejtphalen, 
und der Dberjt von Wolzogen, Chef des Generaljtabes des Tten 
Armeecorps. Die nähere Bekanntſchaft mit diefen beiden höheren 
Milttärperfonen, welche den Freiheitsfrieg mitgemacht Hatten, ftinmte 
recht mit meiner von Jugend auf genährten und durch die Periode 
der Freiheitöfriege jo hoch gehobenen Neigung für militärifche Männer 
und Ereigniſſe überein. Ich benutte die Gelegenheit, ihre Erlebniffe 
in den Feldzügen ihnen abzufragen, und dieſes gelang mir beſonders 
bei dem Oberſten von Wolzogen, der als Commandeur eines ſchleſi— 
ſchen Landwehrregiments bei dem Corps des Generals von Nork die 
Feldzüge diejes tapfern Anführers mitgemacht, dann im Generalftabe 
gedient und den bedeutenditen Männern, wie dem General Gneifenau, 
dem General Horn, dem Oberſten von Klaufewig und andern nahe 
geftanden Hatte. Von ihm erfuhr ich manchen einzelnen Zug, welchen 
ih in meine Befchreibung der Freiheitsfriege aufgenommen Habe. 
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Aber auch außerdem wurde mir diefer geiftreiche, durchgebildete und 
harakterfefte Mann fehr lieb und wir hielten freundfchaftlich zuſammen 
bi8 an feinen nur zu früh erfolgten Tod. 

Der General Thielemann wurde nach Coblenz verfett. Sein 
Nachfolger, der tapfere General Horn, war als älterer Mann und etwas 
einfilbiger, ſtrammer Soldat, für eine Annäherung meinerfeits weniger 
zugänglich, als der vielfeitig gebildete und empfängliche Thielemann. 
Es blieb bei den, immer recht freundlichen, Begegnungen in größeren 
officielfen Gefellfchaften. Wenn man den großen, geraden und feiten 
Soldaten ſah, jo fonnte man den Zug begreifen, der von ihm erzählt 
wurde. Als er nemlich in der für Preußen fo unglüclichen Zeit 
nach dem Zilfiter Frieden auf Wartegeld ftehend in Berlin lebte, 
fei er von unzugänglicher Stimmung, finfter und ftumm dahergegangen 
und habe mit verhaltenem Grimm alles, was an die franzöfifche 
Ueberwachung Preußens erinnerte, betrachtet; und wenn zufällig auf 
einen der franzöfiichen Dffiziere oder Commiſſäre die Rede gefommen, 
von welchem es hieß, er mache doc durch gute Eigenfchaften eine 
Ausnahme von der Menge, fo habe er nur mit abwehrender Hand 
wıd den Worten: „Kalt find fie mir lieber“, den Kopf gejchüttelt. 
Und eben fo begriff man fein Wort gegen Wolzogen in der Schlacht 
von Mödern am 18. October 1813, welches ih aus Wolzogen’s 
eigenem Munde habe. Als nemlich der Kampf in dem Dorfe Mödern 
am heißejten und für die Preußen am bedenflichjten war und der 
General York den General Horn, der mit feinem Corps daneben im 
freien Felde ftand, auffordern ließ, einen Angriff auf die ihm gegen- 
überjtehenden Franzofen zu machen, rief Horn fchnell die nächiten 
Regimentscommandeure zufammen, zeigte ihnen mit wenig Worten 
den Stand der Sache und die Nothwendigfeit, einen entjcheidenden 
Schlag zu führen, und ſchloß mit den Worten: „Bett ift der Augen- 
blick, alles daran zu fegen umd Feine Gefangenen zu machen, damit 
fein Mann vom Kampfe auszutreten braucht; alfo fein Pardon, meine 
Herren!” Und als Wolzogen vor dem Worte erjchricdt und Einwen— 
dung machen will, fällt Horm ihm ſchnell in die Rede: „Ich weiß 
wohl, lieber Wolzogen, Sie find fo verdammt weichmüthig, hier hilft 
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aber feine Sentimentalität. Alſo nochmals, fein Pardon!” Und der 
ungeftüme Angriff Horns entjcheidet weſentlich das Glück des Tages. 
— Dabei erzählte Wolzogen noch einen bemerfenswerthen zufälligen 
Umftand, wie fie oft in den Schlachten Hindernd oder fürdernd vor- 
fommen. Indem die Preußen auf dem wellenförmigen Felde ftür- 
mend vorrücen, kommen fie abwechjelnd in eine Vertiefung und die 
Soldaten werden ftugig, die nächjte Höhe Hinaufzurüden, in der Un— 
gewißheit, ob nicht dahinter eine neue Linie der Franzofen aufgeftelit 
ſei. Da reitet aber ein einzelner Koſack, man weiß nicht, wer ihn 
geihidt, vor der Linie der Infanterie her, fprengt die, Höhe hinan, 
winft mit der Hand den Preußen zu und ruft: „Nids Franzos, 
nicks Franzos!” und auf fein Wort ftürmen die Preußen auch diefe 
Höhe und die folgenden Hinan, dem Kofaden nad, als fei er ihr 
Anführer. — Uebrigens zeigte fi) der General Horn als ächter 
Soldat in Blüchers Sinne auch in der Friedenszeit und gewann die 
Herzen feiner Truppen. Wenn die Landwehr ihre vierwöchigen 
Uebungen vollbracht hatte und entlaffen wurde, fo ritt der alte ehr- 
würdige General vor die Fronte und rief den Landwehrmännern fein 
Lebewohl zu mit den Worten: „Nun geht nach Haufe, Kinder, und 
grüßt mir Eure Frauen und Kinder!” Und ein taujendftimmiges 
freudiges Hurrah antwortete ihm. 

Mit dem Chef des Horn’schen Generalftabes, der nach Wolzo- 
gens Tode folgte, dem Dberften Selafinsfy, habe ih auch in 
freundlicher Verbindung gejtanden; er war ein wohlwolfender, kennt⸗ 
nißreiher und ftrebfamer Dann. Genauer jedoch, al8 meine Ver— 
bindung mit den genannten Offizieren, wurde die mit dem General 
von Lützow, dem berühmten Anführer des Lützow'ſchen Freicorps, 
der ebenfalls in Münfter als Brigadecommandeur lebte. Er war ein 
Biedermann im rechten Sinne des Wortes, offen und zutraulich, 
wenn er einmal fein Vertrauen gefchenft hatte. Auch aus feinem 
Munde habe ich viele Schilderungen aus der Kriegszeit, namentlich 
von der Schlacht bei Ligny am 16. Juni 1815, wo er bei dem von 
Blücher ſelbſt am Abende gegen die franzöfifchen Garden ausgeführten 
unglüdlichen Cavallerie- Angriffe verwundet ftürzte, zu Gefangenen 
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gemacht und vor Napoleon geführt wurde. Napoleon, der vor der 
Schlacht von Leipzig über die Fühnen Züge des Lützow'ſchen Corps 
in feinem Rücken fo erbittert gewefen war und dasjelbe eine Räuber: 
bande genannt hatte, behandelte jett den Anführer mit Achtung und 
befahl, für die Heilung feiner bedeutenden Wunde gut zu forgen. — 
Uebrigens war die ganze Natur Lützow's nicht für den Friedensdienft 
gemadt. Er geftand mir, daß er am liebjten Soldat gewefen fei, 
als er nur eine Schwadron zu befehligen hatte; da habe er das per- 
fönliche Wohl jedes feiner Soldaten im Auge gehabt; es waren die 
Menfchen, die fein Intereffe in Anfprud nahmen. Cinigermaßen fei 
dies auc) noch der Fall gewefen, als er ein Regiment gehabt habe, 
doch ei die Zahl ſchon zu groß gewefen, um recht menſchlich auf den 
Einzelnen einwirken zu können. Seit er aber Brigadecommandeur 
fei, habe er hauptfächlid mit Napporten und Beſcheiden auf dem 
Papiere zu thun und das befriedige ihn nicht. Im Kriege mit feinem 
Freicorps fei e8 eine andere Sache gewefen; obgleich aud) da die 
größere Zahl den Einzelnen mehr aus den Augen gerüdt habe, fo 
habe doc) der Drang der Ereigniffe und die Aufforderung zur That 
den Geift in fteter Spannung erhalten. 

Daß zu feiner Unzufriedenheit mit dem ruhigen Leben in Münfter 
auch eine andere geheime Urfache mitgewirft hat, leidet feinen Zweifel. 
Das Verhältniß zwifhen Immermann und der Frau von Lützow, 
welches zuletst aud) deren Scheidung von Lützow zur Folge Hatte, 
entwicelte fich in den Iahren meines Aufenthaltes in Münfter immer 
entfchiedener und ich mag es nicht unterlaffen, da ich in genauer Ver: 
bindung mit allen betheiligten Perfonen geftanden habe, einige Andeu- 
tungen darüber zu geben, die vielleicht manches falfche Urtheil berich— 
tigen können. 

Immermann fam im Jahre 1819 als Auditeur beim Kriegs- 
gerichte nah) Münſter und wurde bald im Lützow'ſchen Haufe, ſowie 
in dem meinigen, befannt. Das frifche, Fräftige und zugleich geift- 
volle Weſen des dreiundzwanzigjährigen Mannes, welches fid) auch in 
feiner äußern Erſcheinung, obgleich diejelbe nicht eigentlich ſchön zu 
nennen war, ausſprach, machte ihn intereffant, ja bedeutend, und fein 
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dichterifches Talent, mit welchem auch die Gabe eines ausdrudsvolfen 
deflamatorifchen Vortrages verbunden war, gab ihm bald in der 
Geſellſchaft einen ausgezeichneten Platz. Es bildete fich ein Lefezirkel, 
welcher abwechjelnd im Lützow'ſchen und unferm Haufe zufammenfam 
und aus diefen beiden Familien, nebſt dem ConfiftorialratH Möller 
und feinem Sohne, der Garnifonprediger war, und Immermann 
beſtand; mitunter wurden auch einige andere Freunde dazu eingeladen. 
Außer einigen dramatifchen Vorlefungen mit vertheilten Rollen fiel 
die Aufgabe des Vorleſens fast bejtändig Immermann zu und ic) 
darf verfichern, daß wir alle, weder in früherer noch in fpäterer Zeit, 
kaum einen größeren Genuß an dem lebendigen VBortrage der Dramen der 
größten Dichter, namentlich des Shafejpeare, gehabt haben, als durd) 
Immermann. Auch feine eignen dramatifchen Arbeiten, welche in 
diefer Zeit entjtanden, der König Periander und fein Haus, die Prinzen 
von Syracus, das Auge der Liebe, trug er fo vortrefflich vor, daß 
diefe Stüde, obwohl fie nicht auf vollendeten Kunſtwerth Anſpruch 
machen Fonnten, einen überwältigenden Eindrud machten. Der Vor— 
trag des Komifchen und Charakfteriftifchen war Immermann’s Stärke. 

Der General Lützow felbjt nahm am diefen Vorlefungen einen 
mehr pafjiven Antheil; der Sinn für Kunft und jchöne Literatur war 
nicht fehr in ihm entwidelt. Die Generalin dagegen war in hohem 
Grade empfänglic dafür, fie lebte in diefen geiftigen Genüfjen und 
konnte fi ihnen ganz Hingeben, da fie feine Kinder und wenig häus- 
lihe Gefchäfte hatte. Und wie Frauen diefer Stimmung und Lage 
fi) gern an Männer anfchließen, die ihrer Neigung Nahrung ſchaffen 
fünnen, fo war es ganz natürlich, daß der begabte Immermann mit 
feinem Talente, feinen literarifhen Kenntniffen und feinem Enthu— 
finsmus für das Schöne und Große, eine bejondere Anziehungskraft 
auf die Frau von Lützow übte. Ebenſo natürli) war e8, daß Im— 
mermann, der aus einem bejchränfteren Lebenskreiſe nach Münjter Fam, 
ſich auf das Lebhaftejte von einer fo zart organifierten, ungewöhnlichen 
Frau angezogen fühlte, die mit einem fehr gefälligen Aeußern ein 
feines äjthetifches Gefühl und eine große Empfänglichfeit verband und 
mit richtigem Tacte feinen eigenen Productionen eine warme Theil: 
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nahme jchenkte, ihn auf manches aufmerffam zu machen, ihn für nene 
Schöpfungen zu begeiftern verjtand. Sie hat einen fehr belebenden 
Einfluß auf die Entwidlung feines reihen Talentes gehabt, was feine 
Dichtungen aus der Münfterfchen Zeit beweijen. 

Die Gräfin Elife von Ahlefeldt Hatte den Rittmeifter von 
Lützow im jugendlihen Enthuſiasmus für einen patriotifch gefinnten, 
tapfern Krieger, der mit großer Ausdauer das Jawort ihres Vaters 
endlich errungen hatte, geheirathet; fie hatte mit und neben ihm ge- 
holfen, die berühmte Lützow'ſche Freiſchaar zu fammeln und die zuftrö- 
menden jungen Männer für die Sache der Freiheit zu begeiftern. 
Sie war diejer Freifchaar in möglichjter Nähe gefolgt und hatte die 
ſpannenden Wechjel der großen Begebenheiten theilnehmend mit durd)- 
lebt. Darauf war auch für fie der ernüchternde Friedenszuftand mit 
manchen bittern Enttäufchungen gefolgt und Hatte dazu beigetragen, 
ihren lebhaften Geift in die tröftende Beichäftigung mit den Werfen 
der Kunft und ſchönen Literatur Hineinzuziehen. Hätte fie dabei die 
febendige Theilnahme und das eingehende Verſtändniß ihres Mannes 
zur Seite gehabt, fo würden ihre Gemüther jich nicht fremd geworden 
fein. Eine finderlofe Ehe ift immer mehr oder weniger ein ab- 
normer Zuftand und führt, falls nicht ein Hoher Grad religiöfer 
Entfagung eine Schutwehr bildet, gar leicht zur Entfremdung der 
Gatten, namentlid, wenn die Charaktere und Neigungen nad) ver- 
jchiedenen Seiten führen. Die Beihäftigungen mit Pferden, Soldaten 
und Manövern, die den Mann zerftreuten, Fonnte die Frau nicht 
theilen; ihren Genuß an der ſchönen Literatur theilte er wiederum 
nicht in dem Grade und mit dem geiftigen Verſtändniß, welches ihr 
im hohen Maße eigen war; daher wachjende Gleichgültigfeit von beiden 
Seiten. — Wie räthjelhaft und für das fremde Auge undurchdringlich 
find nicht die Kämpfe, die in ſolcher Lage in den Seelen vorgehen, 
und wie unrecht ift es, einen Stein auf die Neigungen und Hand- 
(ungen der durd) diefelben bedrängten Menſchen zu werfen! — Für 
unfere Augen, die wir in fajt ununterbrochenem Umgange mit dem 
Lützow'ſchen Haufe lebten, blieb das Ungenügende der ehelichen Ver— 
hältniffe und die Aufmerffamfeit, die Immermann der Frau von 
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Lügom und diefe ihm ſchenkte, nicht verborgen, allein beides hielt ſich 
in folhen Gränzen des Anjtandes und der Sitte, daß wir zwar den 
ganzen Zujtand der, Übrigens jo achtungswerthen, Menſchen bedauer- 
ten, allein gar feinen Anlaß finden fonnten, weder warnend dazwifchen 
zu treten, noch ung aus dem Umgange zurückzuziehen. Lützow behan- 
delte feine Gemahlin mit der größten Adtung, und fie wiederum 
vergaß nie die Pflichten der Gattin, die fie rückſichtsvoll gegen ihn 
übte, und eben jo beobachtete Immermann den bejcheidenften Anjtand 
in dem gejelligen Zufammtenfein, jo daR ein Anftoß in diefer Bezie— 
Hung niemals eintrat. 

Und wenn ich die einzelnen Perfonen für fic) betrachte, fo war 
eine jede in ihrer Art uns lieb und achtungswerth; der General 
durch feinen offenen, männlichen Charakter und das wirkliche Ver: 
trauen, welches er bejonders mir perſönlich fchenfte; die Generalin 
durch ihr jehr anımuthiges, ächt weibliches und im beften Sinne adliges 
Weſen, ihren regen Sinn für alles Schöne und ihre ſtets gleiche 
Freundlichkeit gegen meine Frau und mid; Immermann durch die 
wirflihe Originalität feines Geiftes, die Ehrenhaftigfeit feines Cha- 
rafter8 und die Belebung, die er in jede Unterhaltung zu bringen 
wußte. Mir befonders war er in hohem Grade zugethan, vertrauens- 
voll und mittheilend, und unfere Kinder, die ihn fehr gern Hatten, 
waren ihn jo lieb, daß er jelbft in ihre Spiele einging und ihnen 
unter anderm ein kleines dramatifches Stüf zu meinem Geburtstage 
ſchrieb und einübte, Ihre Figuren hat er in feinen Epigonen ange— 
bracht, wo er von der Erziehungsanftalt des Educationsraths und deſſen 
Söhnen ſpricht; von den fnabenhaften Neigungen unferer Söhne den 
Anlaß nehmend, nennt er den älteften den Naturforfcher, den zweiten 
den Förfter, den dritten den Paftor und den jüngjten, Karl, den er 
bejonders gern Hatte und der in feinen Spielen mit feinen Bauhölzern 
einige Erfindungsfraft zeigte, den Baumeifter. 

Die ernjte Krife in den Verhältniffen der drei uns befreundeten 
Perjonen ging nicht unter unfern Augen vor fih. Immermann 
wurde fchon im Jahre 1824 nad) Magdeburg und fpäter nad) 
Düfjeldorf verfegt und die Freundin folgte ihm im darauf folgenden 
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Jahre, um in feiner Nähe zu bleiben. Die wirkliche Scheidung 
gefhah im Jahre 1825 *). 

Der General Lützow Tebte von nun am ſtill und eingezogen in 
Münſter fort, aber das läftige Friedensgefühl wurde nur noch ftärfer 
in ihm und bradte ihn im Jahre 1829 zu einem Entſchluſſe, den 
er mir im Vertrauen mittheilte und von welchem ich jett, nad 
33 Jahren, wohl reden zu dürfen glaube. Als nemlich der damalige 
Prinz Leopold von Sachſen-Koburg, jetiger König der Belgier, zum 
König von Griechenland auserfehen war, wendete ſich Lützow an den— 
jelben und bot ihm, wenn er die griechifche Krone annähme, feine 
Dienfte an, mit dem Vorfchlage, ein Corps zu werben, mit welchem 
er feine junge Herrichaft in Griechenland ftügen und Ordnung zu 


*) Wie darauf Immermanit und die Frau von Lützow zuerft in Magdeburg 
und darauf in Derendorf bei :Düfjeldorf bis zum Jahre 1839 zufammen lebten, 
dann aber Immermanu ſich mit einer Enkelin des Kanzlers Niemeier verhei- 
rathete und ſchon ein Jahr nachher ftarb, die Generalin aber, nachdem fie ihren 
Familiennamen Gräfin Ahlefeldt wieder angenommen hatte, in Berlin lebte, two 
fie im Jahre 1855, in ihrem Göften Lebensjahre, geftorben ift, diefes alles ift in 
der Schrift von Ludmilla Affing: „Gräfin Elifa von Ahlefeldt“, zu Tefen; doch 
fann ich es nicht unterlaffen, vor der Einfeitigfeit der Darftellung in dieſem, 
übrigens mit Begeifterung für die ſchönen Eigenſchaften der ungewöhnlichen 
Frau geichriebenen, Buche zu warnen. Alle Schuld der Trennung beider Gatten 
wird auf Lützow gemworfen, ja eine edelmüthige Aufopferung von ihrer Seite 
herausgefunden, um Lütom die Möglichkeit zu verichaffen, einer Neigung zu 
einer fofetten, reihen Frau zu folgen. Da die Entfernung der Frau von Lützow 
aus Münfter in den Auguft 1824, alfo in die Mitte meines Lebens in Miünfter 
fällt, fo müßte jenes Liebesverhältnig umter meinen Augen ftattgefunden haben. 
Ih kann aber verfichern, daß nicht die geringfte Spur davon zu meiner ober 
meiner Frau Kenntniß gefommen if. Ebenfalls joll Immermann bei feiner 
Heirath mit der Niemeierihen Enkelin mit einer gewiffen Treulofigfeit gegen 
die Frau von Lützow zu Werke gegangen fein; ich weiß aber mit Sicherheit und 
Ausführlichkeit, was Ludmilla nur flüchtig erwähnt, daß Immermann, um das 
doc immer fchiefe und umnatürliche Berhältniß in ein Hares zu verwandeln, 
jahrelang mit dem größten Ernfte bei ihr auf eine Heirath gedrungen hat, in welche 
fie, ich weiß nicht aus welchem, doch wahrjcheinlich grilfenhaften, Grunde nicht 
wilfigen wollte. Da ift denn in ihm die Neigung nad) und nad erfaltet, fein 
Berlangen nad einem Familienleben, welches tief im feiner Natur begrindet 
war, hat Befriedigung gefordert und er Hat auch noch die Freude erlebt, eine 
Tochter auf feinem Arme zu halten, aber freilich leider nur ganz kurze Zeit, 
denn er ftarb ſchon wenige Tage nad) der Geburt des Kindes, im Jahre 1840. 
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ihaffen helfen wolle. Im folder Weife hätte der zu Thaten und 
nicht zur Ruhe gefchaffene Mann ſich ein neues und wichtiges Feld 
der Thätigfeit geöffnet und feinen Namen noch bedeutender in der 
Gefchichte gemacht. Das Königthum des Prinzen Leopold fam aber 
befanntlich nicht zu ftande und Lützow blieb in feinen Verhältniſſen 
im preußischen Dienfte. Mit feiner gefchiedenen Gemahlin, deren 
vorzügliche Eigenfchaften er wohl erfannte, ift er ebenfall® lange im 
freundfchaftlichen Briefwechjel geblieben und feine Briefe zeugen von 
fortwährender warmer Anhänglichkeit. 


Mein und der Meinigen Umgang mit ihm war natürlich ein 
weniger Iebhafter geworden und überhaupt bildete ſich für ung ein 
folcher Kreis voll gehobener geiftiger Genüjfe nicht wieder. Dafür dau- 
erte der freundfchaftliche Familienumgang mit dem Natorp’ihen und 
Möller'ſchen Haufe ungeſchwächt fort; auc mit dem Profefjor Schlüter 
und feiner Frau, einer gebornen Romberg und Schweiter des befannten 
Violinſpielers Andreas Romberg, einer talentvollen Sängerin mit einer 
Stimme, welde bei der Aufführung von Kirhenmufifen die größten 
Räume füllte, famen wir in vertrauten nadhbarlichen Umgang, und 
wie hierbei auch unfere heranmwachfenden Kinder ein Bindeglied bil- 
deten, jo wurde diefes ebenfalls der Fall mit der Familie des Regie: 
rungsrath8 von Bernuth. Die Reihe unferer Kinder vermehrte 
fi) bis zum Jahre 1825 noch durd zwei Töchter, in der Bernuth— 
[chen Familie waren deren drei, welche mit unfern drei ältejten ftufen- 
weife im Alter übereinftimmten; und da es ſich jo fügte, daß wir im 
Sahre 1826, nad) dem Tode des NRegierungsraths von Bernuth, zu 
deffen Witwe in dasjelbe Haus zogen, jo wuchfen diefe fieben Mädchen 
in gefchwifterlicher Liebe fo innig zufammen, daß beide Familien gleich— 
fam zu einer verfchmolzen, denn aud die Mütter waren innig be— 
freundet. 


Der General:Bicar Clemens Drofte zu Viſche— 
ring. — Bevor ich jedoch auf unfer ferneres Familienleben näher 
eingebe, muß ic) aus meiner gefchäftlichen Wirkfamfeit einen nicht 
unmwichtigen Zwifchenfall nachholen. Bon dem Oberpräfidenten von 
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Binde waren mir, außer den Arbeiten für die höheren Schulen der 
Provinz, auch von den dem Dberpräfidenten als ſolchem obliegenden 
Gefchäften diejenigen übertragen, welche ſich auf die philofophiich- 
theologische Facultät in Münfter bezogen, und in diefer ereignete ſich 
eine Verwicklung, welche nicht ohne Hiftorifches Intereſſe für diefelbe, 
fowie für die fpäter folgenden Conflicte der Regierung mit dem katho— 
tischen Episcopate fein dürfte. 

In die katholiſch-theologiſche Facultät der neuerrichteten Univer- 
jität Bonn war aud der Profefjor Hermes von Münſter dyerſetzt 
worden, den ich kennen und jchägen gelernt hatte, ein Mann von 
klarem Berftande und umerfchütterlicher Liebe zur Wahrheit. Er hatte 
ernite philofophifche Studien, befonders nach Kant, gemacht und glaubte 
nachweifen zu fünnen, daß das fatholifche Dogma fic) wohl mit der 
Philofophie vertragen und durd) VBernunftgründe geſtützt werden könne. 
Er jchrieb ein Buch über Religionsphilojophie, — der Titel ift mir 
nicht genauer gegenwärtig. — Seine Zuhörer hingen fehr an ihm 
und auch in Bonn gewann er einen bedeutenden Einfluß, ja es bildete 
fi) eine eigne Hermeftanifhe Schule. Der damalige Vertreter des 
noch nicht wieder befegten Bifchofsfiges von Münfter, der General- 
Bicar Clemens Drojte zu Bifhering, der befannte nachherige 
Erzbifhof von Köln, fand aber in diefem Syſteme des Profeffors 
Hermes offenbare Kegereien und verbot den Theologie Studierenden 
der Münfterfchen Diöcefe den Beſuch der Univerfität Bonn. Das 
fonnte die preußifche Regierung nicht ruhig gefchehen laſſen; wenn die 
Univerfität Bonn von einem der fatholifchen Kirchenoberen gleichſam 
in den Bann gethan wurde, jo war fie bald nad) ihrem Entſtehen 
in der fatholifchen Welt geächtet. Die Regierung fchütte daher den 
Profeffor Hermes und wollte die akademische Lehrfreiheit auch auf 
die Fatholifche Theologie ausgedehnt wifjen, jo lange nicht eine Lehre 
von höchiter Stelle in Rom als ketzeriſch verurtheilt fei. Der General- 
Vicar wurde wiederholt aufgefordert, fein Interdict gegen Bonn auf- 
zuheben; er weigerte fih. Das Minifterium drohte mit Reprefjalien 
gegen die Akademie in Miünfter; er blieb bei feiner Weigerung. Der 
DOberpräfident war damals für längere Zeit in Berlin; ich hatte für 
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ihn die Angelegenheiten der Münfterfchen Afademie zu bearbeiten; eine 
fchwierige Lage für mich; doc konnte ich nicht anders Handeln, als 
die vom Minifterium ausgehenden Beichlüffe in befonnener Weife zur 
Ausführung zu bringen. Da befam ich ein Schreiben des Oberprä- 
fidenten aus Berlin, welchem ein Nefcript des Miniftertums beilag, 
wodurch die theologischen Vorlefungen der Akademie in Münfter fufpen- 
diert wurden; der Oberpräfident überließ es mir, dasjelbe in feinem 
Namen zu publicieren, wenn alle Mittel, den General-Bicar zum 
Nachgeben zu bringen, vergeblid) wären. Yet war meine Lage noch 
fchwieriger; ich follte mehr oder weniger die Entjcheidung über eine 
Mafregel übernehmen, welche nicht nur ein ungemeines Auffehen in 
der ganzen Provinz machen, fondern was noch wichtiger war, einige 
hundert junger Leute, welche Theologie in Münfter ftudierten, in 
ihren Studien unterbrechen und zur Unthätigfeit verurtheilen würde. 
Den letzteren Umftand faßte ich vor allem in's Auge und baute dar: 
auf meine Hoffnung, auch den General-Vicar von Drofte zur Auf: 
hebung feines Verbote gegen Bonn zu bewegen. Ich war nemlidh 
mit dem würdigen Regens des Briefter- Seminars, dem burd) feine 
Derdienjte um das Münfterfche Volksſchulweſen rühmlichjt bekannten 
Doperberg jehr befreundet. Diefer alte, gemüthliche und kindlich 
gutherzige Mann wollte mir wohl und ich bejuchte ihn gern und 
erfreute mich, neben feinem Lehnjtuhle fiend, den er wegen Schwäche 
feiner Beine ſchwer verlafjen fonnte, feiner treuherzigen Unterhaltung. 
Er war, wie ic) wußte, Beichtvater des General-Vicars und von 
diefem ſehr geachtet. Daher wendete ic) mic) an Dverberg, ftellte 
ihm die Fritifche Lage der Münfterfchen Facultät nd befonders der 
Studierenden, die zum Theil dem alten Manne befannt waren, recht 
eindringlicd) vor und fchilderte ihm, welchen Uebelftänden, ja felbft 
Gefahren, die jungen Leute ausgefegt wären, wenn die Vorlefungen 
gejchlofjen und fie jelbit gemöthigt würden, in ihre Heimath zu gehen 
und dort ohne beftimmte Beſchäftigung zu leben; wie leicht ſchwache 
Charaktere dadurch auf Abwege gebradjt werden fünnten. Diefe 
großen Uebel fünnten vermieden werden, wenn der General-Vicar 
nur ein Wort ſprechen und fein Verbot gegen Bonn aufheben, ja 
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nur vorläufig zurüdnehmen wollte, bis die Frage über die Hermes- 
ſche Lehre in höherer Inſtanz entjchieden wäre. Er möge es doch 
verfuchen, das Gemüth des unzugänglichen Mannes durch fein väter- 
liches Wort umzuſtimmen. — Der wohlwollende Mann wurde durd) 
meine Borjtellungen fichtbar gerührt und verfprad, mir, den General- 
Dicar zu ſich bitten zu lajjen, da er felbjt nicht ausgehen könne; er 
zweifle nicht, daß derjelbe die gewichtigen Gründe gelten laſſen werde; 
ih möge am nädjten Abend wiederfommen. — Als ich zu der be- 
ftimmten Stunde hinkam, befiel mich ſchon eine fchlimme Ahndung, 
da auf mein Anklopfen nur ein leifes und dumpfes „Herein!” erfolgte; 
und als ich in die Thür trat, fah ich den befümmerten Mann mit 
niedergejenftem Kopfe in feinem Lehnftuhle figen, und ohne aufzufehen 
bat er mich, mid) zu ihm zu fegen. Und wie ich einmals früher, 
als ich unerwartet in feine Stube getreten war, ihn hatte jigen fehen, 
inden er einem Beichtfinde mit geſenktem Haupte und gefchlofjenen 
Augen die Beichte abhörte oder die Abfolution ertheilte, jo ſprach er 
auch jetzt zu mir leife und eintönig folgende Worte: „Ich habe dem 
Herrn General-Bicar alles vorgejtellt, was Sie mir gejtern gefagt 
haben, und habe ihn gebeten, feine Maßregel gegen Bonn zurüdzu- 
nehmen, aber er hat mir erwiedert, fein Gewiffen erlaube es ihm 
nicht, er folge einer höheren Cingebung.“ 

Da war aljo nichts weiter zu hoffen; ich hatte mir die Beru— 
higung verfchaffen wollen, das Aeußerſte verfucht zu haben. Jetzt 
feste ich eine Bekanntmachung des Oberpräfidiums für das Amtsblatt 
auf, mit welcher das Minifterialdefret über die Sufpenfion der theo- 
logischen Vorlefungen publiciert wurde, und entwidelte darin die 
Gründe, welche die Regierung zu der äußerjten Mafregel genöthigt 
hätten, wobei natürlich die Hauptſchuld auf die wiederholte Weige- 
rung des General: Vicars, fein unbefugtes Verbot des Beſuchs der 
Univerjität Bonn zurüdzunehmen, geworfen wurde. Ic brachte dieje 
Bekanntmachung dem Regierungspräfidenten von Sclechtendahl, der 
in der Abwefenheit des Oberpräfidenten alle Erlaſſe desjelben zu 
fignieren hatte, zur Unterſchrift. Cr unterzeichnete, erflärte aber aus— 
drücdlich, er nehme die Verantwortlichfeit der ganzen Maßregel nicht 
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auf fich, ich werde diefen Schritt gegen den Dberpräfidenten und das 
Minifterium zu vertreten haben. Ich Tieß mic) jedoch nicht irre‘ 
machen, die Maßregel wyrde vollzogen und zu meiner großen Genug- 
thuung erhielt ich, nachdem ich dem Dberpräfidenten den Verlauf der 
Sache nad) Berlin berichtet hatte, von demfelben eine unbedingte 
Bilfigung meine Verfahrens, ja, er fügte feinem Briefe noch ein 
Billet de8 Grafen Spiegel, nachherigen Erzbifhof von Köln, der 
ebenfalls in Berlin war und dem er meinen Bericht mitgetheilt hatte, 
bei, worin diefer aufgeflärte Mann fi) dahin äußerte: „Der Confi- 
ftorialrath) Kohlrauſch hat fich bei diefer Sache geſchickt benommen.“ 

Der General-Vicar Drofte fand mein Benehmen aber weder 
gefchieft, noch Tobenswerth, und reichte, da er mich perfönlich nicht 
anflagen konnte, eine Klage gegen das Oberpräfidinm wegen belei- 
digter Amtsehre und des Verſuchs, feine geiftliche Auctorität bei 
fernen Diöcefanen zu untergraben, bei dem Dberlandesgerichte ein. 
Diefes jedoch, an deſſen Spite der Präfident von Bernuth (Vater 
des Yuftizminifters in Berlin im Jahre 1862) jtand, wies die Klage, 
als nicht zu feiner Kompetenz gehörig, zurück und die Hörfäle der 
theofogifchen Facultät blieben gefchloffen. Zur Milderung des Nach— 
theils wenigftens für diejenigen Studierenden, die dem Ende ihrer 
Studien nahe waren, gejtattete der Regens des Priejter-Seminars, 
daß diefelben die Borlefungen für die Mitglieder des Seminars, die 
in dem Seminargebäude gehalten wurden, mit befuchen durften. Die 
Mehrzahl der Studierenden mußte ſich aber in ihre Heimath zer 
jtreuen und die Regierung fühlte natürlich die Pflicht, diefem drücken— 
den Zuftande baldmöglichit ein Ende zu machen. Es gefchah dadurch, 
daß der unbefette bifchöflihe Stuhl in Miünfter mit einem gemäßigt 
gefinnten Manne in der Perjon des Fürftbifhofs von Corvey, 
von Lüning, deſſen Bisthum in Folge der franzöfifchen Umwand— 
lungen in Deutjchland aufgehoben war, wieder befett wurde. Diefer 
hob das Verbot gegen Bonn auf und die Vorlefungen in Münfter 
wurden wieder eröffnet. Der General-Bicar dv. Drofte legte natür- 
lich fein Amt nieder. Wie aber die preußifche Regierung diefe Vor- 
gänge vergefien und einen Mann von fo ftarrem und unbeugjamem 
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Charakter fpäter zum Erzbiſchof von Köln machen fonnte, ift ſchwer 
zu begreifen. Sie hat die bittern Früchte davon koſten müffen. 

Nach dem bald darauf erfolgten Tode des frommen Overberg 
wurde mein bisheriger College in der Regierung für das Fatholifche 
Bolfsihulweien, der Domherr Melchers (Onkel unferes gegenwärtigen 
Biſchofs von Osnabrück), Regens des Priefterfeminars, und das An- 
denfen an diefen wadern Mann, mit welchem ic) in der ganzen Zeit 
meines Lebens in Münfter befreundet gewefen bin, fordert mit Recht, 
daß ich ihn ebenfalls an diefer Stelle als einen der vielen achtungs- 
werthen fatholifchen Geiftlichen, die ich Fennen gelernt habe, namhaft 
mache. Er war ein gerader, verftändiger Mann, der das Gute mit 
Ernſt förderte und, ohne confefjionelles VBorurtheil, den Menjchen als 
folhen achtete, wenn er Achtung verdiente. Ic Habe mich immer 
fehr gut mit ihm verftändigen können. Dabei war er in feinem 
Privatleben fehr gemüthlih, ja liebenswürdig, wie ihn auch meine 
Kinder kennen gelernt haben, die er gern nach feinem Garten vor 
dem Thore einlud. Hier pflegte und pfropfte er jelbjt feine Bäume, 
die er fehr liebte. Als ich ihn einjt bei diefem Gefchäfte traf, fagte 
er: „Sehen Sie, lieber Freund, die Erbfünde ift auch in die Pflan- 
zenwelt gefahren; der wilde Baum trägt nur herbe und harte Frucht, 
wenn fie veredelt werden foll, jo muß ein edles Reis darauf gepfropft 
werden.” — Und er 309 wirklich ſchöne Früchte, welche ſich meine 
Kinder, die ihn gern befuchten, trefflich ſchmecken Tiegen. 

Wenn ic an diefen und fo viele andere Ehrenmänner unter 
den Ratholifen zurückdenfe, mit welchen ich in Wejtphalen in freund- 
ihaftlichen Verhältniffen gelebt habe, jo wird mir das Herz warm, 
und ich preife mich glücklich, daß ich nod) .die Zeit in Münſter erlebt 
habe, wo der Unterfchied der Confeſſionen noch nicht die traurige 
Schärfe erhalten Hatte, die nachher, wenigjtens zeitweife, ftattgefunden 
hat. Ich kam den Männern, mit welchen ich zu thum Hatte, mit 
Vertrauen entgegen, hielt mich an die Sache, ſprach offen meine An— 
fihten und Abfichten aus und fand bald eine eben jo offene Erwie- 
derung. Das Herz des wejtphälifchen Volksſtammes iſt ohne Arg, 
wenn es nicht mit Uebermuth oder Miftrauen behandelt wird. Die 
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Zeit, welche ich in Münfter verlebt habe, fchloß fi) noch ziemlich 
nahe an eine in geijtiger Bedeutung fehr merfwürdige Periode, nemlic) 
die Fürſtenberg'ſche, an, in welcher dort auch die Fürſtin Gal- 
ligin mit ihren Freunden Hamfterhaus und Haman lebte. Die 
Nachwirkung diefer Zeit war noch fühlbar. Ic Habe es bedauert, 
von den Hauptperjonen diefer Zeit nur noch den würdigen Over- 
berg und den Profeffor Katerfamp, Verfaffer des Lebens der 
Fürftin Galligin, gekannt zu haben. Mit diefen bin ich in freundliche 
Berbindung getreten und habe auch Hamans Grab in dem ehemaligen 
Gallitzin'ſchen Garten aufzufuchen nicht unterlaffen. 

Die Kinder und Laushäuschen. — Die Schaar unferer 
Kinder war mit dem Jahre 1825 zu vier Knaben und vier Mädchen 
herangewachſen. Die beiden älteften, Rudolf und Dtto, waren num 
ihon, jener bald 16, diefer über 14 Jahre alt und befuchten zuſam— 
men die Secunda des Gymnaſiums. Ic Hatte fie immer möglichit 
zufammengehalten, da ihre Charaktere ſich auf eine pafjende Weife 
ergänzten, und der jüngere, wenn er aud) nicht fo raſch fahte, doch 
mehr Ausdauer beſaß und daher im Ganzen gleichen Schritt mit dem 
Bruder halten konnte. Sie hatten in den mittleren und zum Theil 
auch den oberen Klafjen einen vortrefflichen Lehrer an dem nachherigen 
Director des neuerrichteten Gymnaſiums in Coesfeld, Profeſſor 
Söfeland, der ihren wifjenfchaftlihen Trieb zu wecken wußte; und 
auch bei dem Profefjor Lückenhof machten fie gute Fortjchritte in 
der Mathematif. Die beiden jüngeren, Fritz 13 und Karl bald 12 
Jahre alt, konnten ebenfalls denfelben Lauf durd die Schule mit 
einander machen. Alle viere hielten fi) in der obern Hälfte ihrer 
Klafjen und lernten das Ihrige; doch war eine gewiſſe Scheidewand 
zwifchen ihnen und der Maſſe ihrer Mitſchüler nicht zu verfennen. 
Es war nicht die Firchliche Confeffion, die eine folche Scheidewand 
bildete, denn der exclufive Fatholifche Charakter war damals in Mün— 
jter nicht jo ausgeprägt, wie er vielleicht in fpäterer Zeit ſich ‚ent- 
widelt hat; auch machten die Lehrer gar feinen Unterfchied in der 
Behandlung der Fatholifchen und nichtkatholifchen Schüler; fondern es 
war die Nbgefchloffenheit der Altmünfteraner gegen alles Fremde 
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überhaupt, was mit der preußifchen Herrihaft zu ihnen gefommen 
war, und dazu für meine Kinder der rohere Zufchnitt der. Mehrzahl 
ihrer Mitfchüler, die großentheil® vom Lande oder aus den niederen 
Schichten der Stadt famen und zum geiftlihen Stande bejtimmt 
waren. Schon die plattdeutihe Spracde, welche unter ihnen außer- 
halb der Schulftunden die gewöhnliche war, und die unfere Kinder 
am Rheine nicht gelernt Hatten, bildete eine Schwierigfeit des gemüth- 
lichen Verſtändniſſes. Ic konnte auch, obgleich ich eine Abfonderung 
in der Schule feineswegs verlangte oder. bilfigte, doch nicht wünschen, 
daß fich gerade ein lebhafter häuslicher Umgang meiner Söhne mit 
diefen Sculfameraden bildete, und fühlte daher um jo mehr die 
Pflicht, den Mangel eines, folhen Umgangs möglichjt dadurch zu er- 
jegen, daß ic in ihren Freiftunden recht viel mit ihnen in's Freie 
ging und, um das den Knaben fonft leicht langweilig werdende bloße 
Spazierengehen zu beleben, fie zur Aufmerkfamfeit auf die Natur an- 
leitete, mit ihnen Sammlungen von Käfern, Schmetterlingen, Vogel: 
eiern anlegte, Raupen 309 und ihnen naturgejchichtliche Bücher ver: 
ihaffte, aus welchen fie ſich ſelbſt unterrichten fonnten; denn im 
Gymnaſium wurde früher, wegen Mangels an fundigen Lehrern, gar 
feine Naturgefchichte gelehrt, und fpäter, da fie eingeführt wurde, doch 
jehr als Nebenſache behandelt. Und Hierbei habe ich die, für den 
Pädagogen lehrreiche und doc) viel zu wenig beachtete Erfahrung an 
meinen eignen Kindern gemacht, daß dasjenige die Jugend am meiften 
anzieht und fich ihr am feitejten einprägt, deſſen Beſitz fie ſich durch 
eigne Anftrengung mühjam erwerben muß. Indem meine Söhne jic 
genöthigt fahen, die fie umgebende Natur, und bejonders die den 
Knaben am meiften anziehende Thierwelt, durch eigne Beobachtung 
fennen zu lernen, prägten fi ihnen die unterjcheidenden Merkmale 
des Einzelnen am lebendigjten ein. Sie fpürten den Infecten, den 
Bögeln, jelbft den Heineren noc wild lebenden Säugethieren, auf das 
Eifrigfte nach, lernten ihre Lebensweiſe und Kennzeichen genau fennen, 
und bradten es in der That bald fo weit, daß 3. B. nicht ein 
Bogel, felbjt von den nur in der Wanderzeit durchfliegenden, ihnen 
zu Geficht kam, den fie nicht fofort am Fluge oder an dem flüchtigften 
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Zone erkannten. Dabei fam ihnen die noch nicht jtarf bebaute und 
von Menjchen beſetzte Gegend von Münfter durch ihre ziemlich reiche 
Thierwelt ſehr zu ftatten. Die Vorliebe aller meiner Söhne für 
Naturgeſchichte und fpäter ſich daranſchließend für Naturwiſſenſchaften 
überhaupt iſt in ihrer frühen Jugendzeit gegründet. 

Das vloße Sehen iſt der Jugend aber nicht genug, fie will die 
flüchtigen Thiere aud haben, um fie genauer beobachten zu Fönnen, 
und wie ihr Auge und Ohr ſich durch das Auffuchen und Nachſpüren 
außerordentlich fchärfte, jo übten fie aud ihre Erfindungsfraft in 
der Anfertigung der Werkzeuge zum Hafchen der flüchtigen Thiere. 
Am meiſten Mühe machten ihnen die Vögel, denn auch diefe wollten 
fie für ihre oder die öffentlihe Sammlung haben und ausjtopfen. 
Nun war meine Frau mit Recht fehr ängftlich gegen den Gebraud) 
des Scießgewehres und ftellte das Gebot auf, daß der ältejte erjt 
18 Jahre alt fein follte, che er ein Gewehr in die Hand befäme. 
Died ſpornte unfern Rudolf, der einiges mechanische Geſchick beſaß, 
an, bei einem Zifchler, dev in unferm Hinterhaufe wohnte, für ſich 
und feine Brüder für jeden cine Armbruft zu verfertigen, die er fo 
vervollfommmete, daß fie damit Vögel im Fluge ſchießen fonnten. 

Man made es dem Menfchen nur nicht leicht und gebe ihm 
nicht die Werkzeuge, die er gebrauchen foll, vollfommen fertig in die 
Hände, jondern laſſe ihn felbjt fuchen, verfuchen, erfinden und anfer- 
tigen. Wir bieten auch häufig in den Schulen das, was der Schüler 
lernen foll, viel zu fertig, wie auf einem Präfentiertelfer, demfelben 
dar, jo daß ihm Feine Mühe übrig bleibt, als höchftens die des Aus— 
wendiglernens. Ob unfere regelrechten, mehr für Necenjenten, als 
für Schüler gearbeiteten Grammatifen, ob die mit Efelsbrüden ver- 
jehenen Ausgaben der Autoren und vollends die verderblichen, wohl- 
feilen Ueberfegungen, felbft der leichteren, bejjere Kenner der alten 
Sprachen bilden, als die alten unvollfommmeren Hülfsmittel, diefe 
Frage beantwortet ſich leider durch handgreiflihe Crfahrungen von 
jelbft. — 

Unfere Streifzüge in der Umgegend von Münfter brachten ung 
auch mit der ländlichen Bevölkerung in Berührung, und wie ich aus 


223 





meiner Yugendzeit meinem älteften Freunde, Konrad Günther in Lan— 
dolfshaufen, in diefer Lebensgefchichte ein Denkmal gejett habe, jo 
fann ich e8 nicht unterlaffen, auch einer Bauerfamilie bei Münfter zu 
erwähnen, mit welcher wir eine wirflihe Bamilienfreundichaft ſchloſſen. 
Eine gute halbe Stunde von der Stadt lag ein Colonat, welches dem 
Münfterfchen Studienfond gehörte und den wunderlichen Namen: 
„Laushäushen” im Munde des Volks führte. Der Pächter 
diefes Colonats wurde ſchlechtweg „Vader Yaus“, und feine Ehehälfte 
„Moder Laus“ genannt. Bei näherer Anficht ihres Pachtcontracts, 
den ich bei Gelegenheit der Revifion des Studienfonds in die Hände 
befam, fand ich, daß der Mann nicht Yaus, ſondern Ahlebrandt hieß. 
Woher alfo der fonderbare Beiname? in früherer Befiter des 
Hofes Hatte „Loges“ geheißen und fein Hof „Logeshäuschen“, im 
Munde des Volfes in „Laushäuschen“ verwandelt und diefen Namen 
behielt derjelbe, der Pächter mochte heißen, wie er wollte, ja, er mußte 
ſich gefallen laffen, den wenig chrerbietigen Namen „Vader Laus“ 
anzunehmen. Die Familie, zu unfjerer Zeit aus Vater, Mutter, 
einem Sohne und zwei Töchtern bejtehend, hielt, wie es vielfach um: 
her Sitte war, neben ihrer Aderwirtichaft auch eine Kaffefchenfe, 
welche von den Bewohnern Münfters gern bejucht wurde, weil der 
Kaffe jehr gut und der Rahm dazu ganz vorzüglich war. Uebrigens 
war die Einrichtung auferordentlid) einfach, man ſaß bei feinem Kaffe 
im Freien unter einigen ſchönen Eichbäumen, oder, wenn Regen und 
Wind in's Haus trieb, in einer mäßig großen Stube, oder aud wohl 
um den offenen wejtphälifchen Feuerherd auf der geräumigen Diele. 
Ich entdecte dieſe Ländliche Zuflucht bei einer unferer Schmetterlinge: 
jagden, fie gefiel mir, und ich führte meine ganze gangbare Familie, 
Frau, Söhne und Töchter, hinaus. Die Söhne befreundeten ſich 
fchnell mit dem Bader Laus, mit den Kühen und Pferden im Stalle 
und den Scwalben, welde ihre Nejter in den Winkeln der vom 
Rauch gefhwärzten Balken der Diele gebaut hatten, zur Hausthüre 
ein= und ausflogen und ihre zwitjchernden Jungen fütterten. Meine 
Frau aber fand befonderes Gefallen an der Moder Laus, welche das 
wahre Mujter einer originellen wejtphälichen Natur war, offen, treu: 
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herzig, mit fehr gutem natürlihen Verſtande begabt, ja oft wahrhaft 
feine Bemerfungen in ihrem geläufigen Plattdeutic ausfprechend und 
mit ſchlagenden Sprücdmörtern befräftigend, welche ihr reichlich zu 
Gebote ftanden. Und was meine Frau noch befonders anzog, waren 
einige alte Wörter, die ſich in diefem Plattdeutich erhalten hatten und 
mit dänischen übereinftimmten, 3.8. „Hull“ ftatt „Lo“ und andere, 
die ich vergefien habe. Das Wohlgefallen an einander wurde bald 
gegenfeitig, und die gute Frau Yaus beſchloß einft, da fie eine gute 
Obſternte gehalten hatte, den munteren Jungens, die fie gern leiden 
mochte, einen Korb Aepfel nach der Stadt zu fchiden. Sie hatte 
aber nicht berechnet, daß fie weder unfern Namen, noch unjere Woh- 
nung wußte, denn beides war ihr gleichgültig geweſen. Sie inftruierte 
alfo ihre Tochter, welche mit Obſt und Gemüfe zu Marfte ging, 
alle Mägde und Frauen, die zu ihren Körben fämen, nad) einer 
großen Madame zu fragen, welche vier gleichgefleidete Knaben von 
8 bis 12 Jahren hätte, — meine Frau hielt viel auf gleiche Unifor— 
mierung von Söhnen und Töchtern; — der Mann müſſe jo was bei 
der Regierung fein. Zufällig fam unfere eigne Magd zu der Tod) 
ter, ohne fie zu kennen, und erwiederte auf die, freilich etwas viel- 
deutige, Trage, fie diente ſelbſt bei einer folchen Frau mit vier Jun— 
gen, der ältefte hieße Rudolf, der zweite Dtto u. |. w. „ga wohl, 
das ift die rechte,” und fomit famen die Aepfel an ihre rechte Be— 
ftimmung. 

Die Freundihaft war angefnüpft und erhielt fich die ganze Zeit 
unferes Lebens in Münfter hindurch in fteigender Zutraulichfeit. Unſer 
ltebfter Spaziergang mit allen Kindern, denen ſich auch bald die 
Bernuth’schen Töchter mit ihrer Mutter anfchloffen, war immer nad) 
Yaushäuschen, jo daß wir damit zum Sprüchwort bei unfern Freun— 
den wurden. Alle unſere Vorräthe an Gemüfe, Obit und den 
ihönen blauen Kartoffeln wurden von dort bezogen, auch wohl vor: 
ausbezahlt, wenn Frau Laus gerade Geld nöthig hatte. Meine Frau 
hat mehrere Monate in einem Sommer mit den Hleinften Kindern in 
einer Kammer des Haufes gewohnt, um ihre Gefundheit in der freien 
Luft zu ftärken, und wurde von der Hausfrau und ihren Töchtern 
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auf das Sorgfamfte gepflegt. Und als meine Verfegung nad) Han- 
nover im Werfe war, wollte die gute Frau Laus diefelbe gar nicht 
zugeben, fondern redete dem Oberpräfidenten, der feinen Regierungs- 
faffe Mittwochs Nachmittagg mit den Mitgliedern der Regierung 
mitunter auch in Laushäuschen tranf, fehr ernftlich zu, er follte mich 
nicht ziehen laffen, jondern mir mehr Gehalt und weniger Arbeit 
geben; — ih war damals wirflih von übermäßiger Anftrengung 
franf geworden. Diefe Frau gehörte zu den gefunden Naturen, bet 
denen nur der Menfch gilt, ohne Unterfchied des Standes und Glau- 
bens. Mein ältefter Sohn hat der Familie noch ein gutes Bild der 
feltenen Frau im Umriffe mit Bleiſtift Hinterlafjen, er beſaß eine 
gute Fertigkeit im Treffen der Phyfiognomieen. Diefes Yaushäuschen 
ift mir und den Meinigen nächſt Tandolfshaufen der liebjte Ländliche 
Pla gewefen. — Der Hausvater, an Geift viel umbedeutender ale 
die Frau, war übrigens ein Mufter wejtphälifchen Fleißes und natür- 
licher Kräftigfeit. Gegen 70 Jahre alt, verrichtete er noch den ganzen 
Tag hindurch die fchwerjten Arbeiten, verlangte aber dabei auch die 
fchwere wejtphälifche Koft, welche bei der Arbeit vorhielt. Als ich 
ihn einft bei einer Schüffel gefochter Pferdebohnen traf, die bei uns 
getrocfnet von Menſchen nicht gegeſſen werden, ein tüchtiges Stüd 
Speck auf dem Teller, eine fingerdide Scheibe Pumpernidel dazu 
und noch einen Teller Suppe danebenftehend, die er fich zum Nach— 
tisch auffparte, fagte ich zu ihm: „Aber, Vader Laus, Ihr macht 
es ja wie die Schweden und eßt die Suppe zulegt.“ „Ja Herre,” 
eriwiederte er, „dat dau ed ut gauden Grunne, wenn ed de Suppen 
taulegt ete, denn lopet de Löcker fo nett vull.“ Der weftphälifche 
Magen muß ordentlich ausgejtopft fein, fonft gilt die Mahlzeit nicht. 
Dafür find die Geftalten aber auch fräftiger, als bei unfern Götting- 
ihen Bauern, welche, die wohlhabenften ausgenommen, von Kaffe 
und Kartoffeln leben und in ihrem funfzigften Jahre älter ausfehen, 
als mein Vader Yaus in feinem fiebzigften. 

Ich habe das weitphälifche Yand in einem ziemlichen Umfange 
recht genau kennen gelernt; denn ich habe e8 auf meinen Infpections- 


reifen in den 12 Jahren nicht nur zu Wagen, fondern, als meine 
Kohlrauſch Erinnerungen. 15 
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Söhne heranwuchſen, in ihrer Begleitung auch vielfach zu Fuß, die 
Kreuz und Quere durchzogen, indem fie gern mit mir die Heiden 
durchwanderten, wo ihnen Heidelerchen, Steinſchmätzer, Neuntödter, 
Kegenpfeifer, Neiher, Störde und manche NRaubvögel zu Geficht 
famen. Da find wir denn auch oft in einfamen Dörfern eingefehrt 
und haben uns mit den Bewohnern, die gern etwas von der Welt 
hören wollten, an dem befannten weftphälifchen Feuerherde jitend, 
von welchen man die ganze Diele mit den offenen Ninderftällen an 
der einen und den Pferdeftällen an der anderen Seite überſehen fann, 
fehr gut unterhalten. Ueberhaupt find mir die weiten wejtphälifchen 
Heideebenen, mit ihren einfamen Höfen im Eichenhaine und den Bir- 
ken- und Föhrenmwäldchen, fehr lieb geworden, Lieber, ich will es offen 
geftehen, als die großen Fahlen Magdeburger Flächen mit ihren unab- 
jehbaren Runfelrüben - Feldern. Wenn ic, in meiner leichten offenen 
Halbehaife figend, den Shafefpeare oder Don Quirote in der Hand, 
langjan in den tiefen Sandwegen daherfuhr, mitunter den Bli von 
meinem Buche in die weite, ftilfe, und doch nicht einförmige Ebene 
werfend, fo war mir fehr behaglicd) zu Muthe, und die Scherze des 
edlen Sancho oder des hummoriftifchen Falftaff reizten mich zum herz- 
fichjten Lachen in mic Hinein, fo daß der Kutſcher ſich Häufig mit 
einem halbverlegenen Lächeln nad) mir umſah. Mitunter Hatte ich 
aber auch ernfthaftere Gedanken, wenn der Anblid des ſchon von 
Zacitus gefchilderten Urzuftandes diefer Gegenden die erjte Gefchichte 
unferes Volkes mir in's Gedächtniß rief; ich überlegte, ob ſich nicht 
wohl in Tracht und Sitte noch Spuren der alten Zeit in diefem fta- 
bilen Volksſtamme erhalten haben möchten. Und indem ich einft jo 
dachte und in die Ferne blickte, ging in weiter Entfermung eine ein- 
fame Bäuerin in ihrem weitjcheinenden rothen Node über die Heide, 
und e8 war mir einen Augenblid in meiner Träumerei, als fchickte 
unfere Urgefchichte ein UWeberbleibfel der uralten Volfstracht über die 
Heide, um meine Wifbegierde zu befriedigen. Ich war jo unvorfichtig, 
bei meiner Nücfehr nad) Münfter meiner Frau diefe Viſion zu er- 
zählen, welche laut auflachte und es fortan nie unterließ, wenn uns 
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eine Bäuerin mit rothem Node irgend zu Geficht Fam, ganz ernfthaft 
nur das eine Wort: „unfere Urgefchichte” auszufprechen. 

Eine größere Reife hatte ich im Jahre 1821 mit meiner ganzen 
Familie zu den Meinigen nad) Ballenhaufen gemacht und die bis da- 
hin geborenen 6 Rinder der Großmutter zugeführt, welche ihre innige 
Freude an der munteren Schaar hatte. Und von da an führte mich 
das Verlangen des Wiederjehens faſt jährlich mit meinen älteften 
Knaben denfelben Weg, nur daß wir, wenn ich meine Infpection über 
Paderborn bis Marburg vollendet hatte, von da aus zu Fuß auf die 
Weſer zumanderten, bei Vedernhagen diefen Fluß überfchritten und 
wiederum quer durch's Land auf Ballenhaufen unfern Weg nahmen. 
Diefe Fußreifen Hatten für uns alle einen befonderen Reiz, und die 
Söhne bewahrten die Erinnerung auch der Heinften Abenteuer im 
treuen Gedächtniß. Diefes Häufige Wiederfehen der Meinigen weckte 
aber fehr natürlich auch das Verlangen meiner lieben Frau nach den 
Ihrigen und ihrer Baterftadt, welche fie in 14 Jahren nicht gefehen 
hatte, und fo unternahmen wir mit den beiden ältejten Söhnen und 
der fiebenjährigen Thea im Jahre 1824 die Land- und Seereife nad 
Kopenhagen, die unfern Kindern eine Welt neuer großartiger Eindrücke 
und meiner Frau und mir die Freude gewährte, nicht nur die Ge- 
jhwifter und Freundinnen meiner rau wiederzufehern, fondern auch 
die Kinder des Bruders, den Zuwachs der Familie, kennen zu lernen. 
Es waren wadere Kinder, die fih, troß der Schwierigkeit der Sprade, 
dennoch mit den meinigen bald befreundeten. Die zahlreihen Schiffe 
des Hafens und der Rhede, der Markt der verjchiedenen Seeproducte 
mit den wunderlichen Gejtalten der platten Schollen und Zungen mit 
den Augen auf einer Seite, der Rochen und Seefrebfe; die Fahrt an 
der ſchönen Küfte nad) dem Thiergarten mit feinen breitäftigen Buchen 
und nicht fehr wilden Hirfchen, und dem Volksgetümmel in und um 
den vielen Zelten und Buden, zu welchen in den Sommertagen ganz 
Kopenhagen wandert; das Baden in den falzigen Wellen des Meeres; 
der runde Thurm in Kopenhagen, mit der Sternwarte, welchen man 
niht auf Treppen, fondern auf einem gepflafterten Schnedenwege 
erftieg, auf welchem Peter der Große zu Wagen hinaufgefahren fein 
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folfte, — das alles waren Wunder für unfere fchaulujtigen Knaben, 
deren Begierde nad) neuen Eindrüden fo weit ging, daß fie es ſogar 
beffagten, bei den ruhigen Fahrten des Dampfichiffes von Kiel nad) 
Kopenhagen und zurück nicht auch die Seekranfheit in eigner Erfah: 
rung fennen gelernt zu haben. Aber auch für ung Eltern vergingen 
die 14 Tage, die wir dem Aufenthalte in Kopenhagen widmen konnten, 
viel zu ſchnell. 

Auf der Nücdreife hatten wir noch die große Freude, meinen 
Freund Wolf und feine Frau auf feinem, durch einen Umbau des 
einen Flügel® erweiterten und verjchönerten, Rantzau befuchen zu 
fünnen. Es war die alte Herzlichkeit, die jo wohlthuend und erwär- 
mend ung empfing und die paar Tage unferes Dortjeins auf das 
Angenehmſte belebte. Auch die Schweiter Sufanne, die nad) ihrer 
Wiederverheirathung mit dem Forftmeifter von Warnftedt in dem be- 
nachbarten Ploen Tebte und nad) Rankau herüberfam, war die alte 
herzlihe Schülerin, die fich zu einer gejegten, aber höchſt liebenswür- 
digen, Hausfrau und Mutter mehrerer Kinder herangebildet Hatte. 
Wir hatten fie jeit 1808 nicht wiedergefehen. — Noch eine Station 
machten wir in Bremen bei einer andern befreundeten Familie, dem 
alten Freunde Strad mit feiner Frau und einer Kinderjchaar, die 
mit unfern Knaben die in Düfjeldorf angefangene Freundfchaft erneu- 
erte. Dann ging es mit einer Fülle angenehmer Erinnerungen umd 
dem Verlangen nach unfern unter guter Aufficht zurücgelaffenen vier 
Kindern nad) der münfterfchen Heimath zurüd. Meich perjönlich Hatte 
indes auf diefer Reiſe eine, wenn auch nicht fchwere, doch immer 
unangenehme, jtille Sorge begleitet, deren Urfache ich jett nachholen 
muß. 

Die deutfche Gefchichte. — In Berlin war der Einfluß 
des Geheimen Raths von Kamp, welcher jede freifinnige Richtung 
zu unterdrüden fuchte, überwiegend geworden, er drang auch in das 
Gebiet des Minifters Altenftein ein und brachte diefen, fonft To wohl- 
gefinnten, Mann dahin, daß er, um nicht ſelbſt in den Verdacht der 
Degünftigung umftürzender Bejtrebungen zu fommen, es zuließ, daß 
Männer und Bücher aus feinem Wirkungsfreife auf die Lifte der 
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Berdächtigen gebracht wurden. Nun Hatte ich in der 1818 herausge- 
fommenen zweiten Auflage meiner deutſchen Gejchichte, in der Eile 
und Aufregung der raſchen Bearbeitung derfelben, auc des eben ge- 
haltenen Burfchenfejtes auf der Wartburg, wo die Studenten unter 
anderen, die deutjchen Univerfitäten, die Burſchenſchaft und die Liberale 
Richtung der Zeit überhaupt verdächtigenden, Schriften auch die 
Kamptz'ſchen dem Scheiterhaufen übergeben hatten, als einer bedeu- 
tungsvollen Erſcheinung Erwähnung gethan. Im den beiden fol 
genden Auflagen jedoch hatte ich diefe Stelle weggelaffen, in der Er- 
fenntniß, daß jenes Auflodern jugendlichen Eifers zu unbedeutend fei, 
um in der Gefchichte, namentlich in einem Schulbuche, Plat zu fin 
den. Dieſe Correctur war aber den Kamptz'ſchen Inquifitoren unbe— 
fannt geblieben "oder von ihnen abfichtlich überfehen, fie hatten nur 
die zweite Auflage meiner Gefchichte vor Augen und fanden zu der 
gefährlichen Stelle nod) ein paar andere heraus, welche in einem 
Geſchichtswerke für Schulen tadelnswerth fein. Die eine war aug 
dem Tacitus genommen und machte die Urfprünglichfeit des Adels bei 
den Deutjchen zweifelhaft, und die zweite beflagte es, daß der weit: ' 
phälifche Friede die Fürftengewalt unabhängig vom Kaifer gemacht, 
dadurch die Kaifergewalt geſchwächt und die Fräftige Einheit Deutſch— 
lands unmöglich gemacht habe, ein Sat, der jhon damals Gemeingut 
der hiftorifchen Einficht war umd es jet in noch höherem Maße ges 
worden ift. Es erjchien im Jahre 1824 ein Minifterialvefeript an 
die Schulbehörden der Provinzen, durch welches der Gebrauch meiner 
deutichen Gefchichte im Sculunterrichte verboten wurde, und nad 
Münfter fam diefes Refeript an den Oberpräfidenten von Vince mit 
dem Auftrage, dasfelbe auf eine meine Perſon möglichjt Tchonende 
Weiſe zur Ausführung zu bringen. Wie diejes geichehen mochte, 
war jedoch ſchwer abzufehen, denn wenn das Buch des erſten Auf- 
fichtsbeamten für die höheren Schulen der Provinz wegen gefährlicher 
politifcher Anfichten für den Unterricht verboten wurde, fo wurden die 
politifchen Grundſätze diefes Mannes felbjt als gefährlich verurtheilt, 
und e8 war inconfequent, wenn er felbjt im feinem einflußreichen 
Amte blieb. Die mildernden Ausdrüde in dem Minifterialrefcripte 
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über meine Perjon, welche übrigens als achtungswerth bezeichnet 
wurde, hoben diefe Inconfequenz nicht auf. Der Oberpräfident fühlte 
diefes fofort, und wie er auf der einen Seite mit den Kamptz'ſchen 
Mafregeln überhaupt unzufrieden und auf der andern mit meinen 
loyalen Gefinnungen Hinlänglic; befannt war, jo umterließ er nicht 
nur jeden weiteren Schritt gegen mein Buch in der Provinz Weft- 
phalen, fondern wandte fih auch an den Minifter Altenftein wegen 
Suspenfion der gegen dasjelbe getroffenen Mafregel und veranlafte 
mich felbft, mic gegen das Meinifterium über die angefochtenen 
Stellen meines Buches zu erklären. Dieſes wurde mir dadurd fehr 
erleichtert, daß ich die fchon gedrudte aber noc nicht ausgegebene 
vierte Auflage dem Minifterium vorlegen konnte, in welcher des 
Wartburgsfeftes gar nicht gedacht wurde, wodurch der Hauptanjtoß 
fhon aus dem Wege geräumt war, und daß ich eine von den beiden 
andern getadelten Stellen, welche als wenig bedeutend wegfallen 
fonnte, ebenfalls ftrich, die andere aber im Ausdrude milderte und 
die betreffenden Bogen umdrucden lief. Am Fräftigften wirkte natür- 
fih zu meinen Gunften die Webereilung in dem Meinifterialverbote, 
daß dasfelbe gegen eine fchon längst vergriffene Auflage gerichtet war, 
und fo entwicelte fi) die Sache nad einigen Monaten dahin, daß 
das Minifterium in einem neuen KRundfchreiben den Gebrauch meiner 
deutfchen Gefchichte von der vierten Auflage an wieder geftattete. 

Mitten in den desfalffigen Verhandlungen, nachdem ich meine 
Eingabe an das Minifterium gemacht hatte, den Erfolg derfelben aber 
noch nicht Fannte, fiel unfere Kopenhagener Reife im Auguft 1824, 
und es ift natürlich, daß diefe Sache mir den Genuß derjelben einiger- 
maßen trübte, obgleich der edle Dberpräfident mir beim Abfchiede die Zu: 
verficht ausſprach, daß diefelbe fich günstig für mich entwickeln werde. Und 
daß fie in der That mein Verhältniß zu dem Miniſter Altenftein und 
dem Minifterium überhaupt nicht geftört hatte, zeigten mir gleich die 
nächſten Jahre. 

Im Yahre 1826 nemlich machte der Geheime Dber-Regierungs- 
rath Johannes Schulze eine Infpectiongreife am Rheine und in 
Weſtphalen und ich Fam dadurch in perjönliche Berührung mit dem— 
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felben, nachdem ich ſchon vielfach über die wejtphälifchen Schulange- 
fegenheiten mit ihm correjpondiert hatte. Diefer Mann gehört auch 
zu denen, mit welchen mich, obgleich ich fie erjt in dem reiferen 
Lebensalter kennen lernte, ein offnes, warmes und wohlbegründetes 
Bertrauen verbunden hat. Ic brauche das bedeutende Verdienſt von 
Johannes Schulze um das höhere preußifche Schul- und das Univer- 
jitätswefen hier nicht herauszuheben, es ijt allgemein anerkannt, und 
eine große Anzahl von afademifchen Gelehrten und von Schulmännern 
tragen die dankbarſte Achtung vor ihm im Herzen. Mir war er in 
allem, was ich für die höheren Schulen Wejtphalens Förderliches im 
Sinne Hatte, nad) bejten Kräften behülflih, und ich hatte, fehon vor 
unferer perfönlichen Begegnung, Adhtung und Zutrauen gegen ihn ge- 
wonnen. Nun machte ich bei Gelegenheit feiner Infpectionsreife den 
ganzen Weg durch Wejtphalen, von Soeft anfangend über Hamm, 
Dortmund, Münfter, Bielefeld, Herford, Münden und Paderborn 
neben ihm im Wagen mit durch, wohnte der Imfpection aller ge- 
nannten Gymnaſien bei und lernte im täglichen und ftündlichen Ver: 
fehr feine umfaffende Bildung, feine warme Liebe für die Sache der 
Wiſſenſchaft, feine Entfernung von aller Pedanterie und leerem For: 
malismus, feine Einficht in die nod vorhandenen Mängel des Unter: 
richtswejens und in die Schwierigkeiten, die der Verwirklichung des 
Beſſeren im Wege ftanden, fo wie feine bilfige Beurtheilung der 
Menfchen, in folcher Weife kennen, daß meine Achtung noch mehr ge- 
hoben und für das ganze Leben befeftigt wurde. Seine Reife hatte 
auch manche wohlthätige Folge für die Provinz, und für mic) endigte 
fie mit dem mir ſehr angenehmen Vorſchlage feinerfeits, eine Reife 
dur die Provinz Sachjen nad Berlin zu machen, um eine Reihe 
der vorzüglicheren preußifchen Gymnaſien kennen zu lernen und durch 
ihre Bergleihung mit den wejtphälifchen meinen pädagogischen Ge— 
fichtsfreis zu erweitern. Ich nahm den Vorfchlag, den er bei dem 
Minifterio zu befürworten verſprach, mit lebhaften Danfe an. Für 
das Jahr 1826 war eine folche ausgedehnte Reife zu fpät, auch ftand 
mir eine Reife in Samilienangelegenheiten zu den Meinigen bevor, auf 
welche ich fpäter zurückkommen werde, aber im nächſten Jahre konnte 
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fie ausgeführt werden, und der Geh. Rath Schulze verfchaffte mir 
dazu die Genehmigung und die Mittel von Seiten des Minifteriums. 

Meine Neife nach Berlin. — Im Sommer 1827 trat 
ich die Reife über Hannover und Magdeburg an und begann meine 
Kenntnifnahme anderer Anftalten fogleih mit dem Lyceum in Han- 
nover, indem ich jedoch nur die oberen Klaſſen befuchte, da ich 
meine Zeit vorzüglic”) den größeren Anftalten in Magdeburg und 
Berlin und der Klofterfchule zu Schulpforte zu widmen hatte. Der 
Director Grotefend, den ich ſchon von Göttingen her kannte und auch 
während feines Lebens in Frankfurt bejucht hatte, nahm mic jehr 
freundlich) auf und gab mir über die Einrichtung der Schule in ihren 
Hauptzügen wilfige Auskunft. Es war nod) manches im Werden, er 
jelbjt war vor noch nicht langer Zeit zum Director berufen und hatte 
vieles neu zu ordnen anfangen müfjen. Ich ahndete damals nicht, daß 
ic) fo bald an die Fortjegung diejes Neubaues aud) Hand anzulegen 
würde berufen werden. 

In Magdeburg befchäftigte mich befonderd das Domgymna— 
ſium zu unferer lieben Frauen, welches zu den größeren und am 
reichjten dotierten Anftalten des preußiichen Staates gehört. Unter 
den Lehrern hielt ich mic) vorzüglich zu dem kenntnißreichen und viel- 
feitig gebildeten, lebhaften Profefjor Wiggers, dem Verfaſſer tüchtiger 
Schulbücher für den lateinifchen Unterriht und zugleich Kenner 
deutjcher Urkunden und Alterthümer. Seine Unterrichtsmethode war 
gründlich, lebendig und anregend, und der Organismus der ganzen 
Anstalt, deren Director er auch bald wurde, jtand Klar vor feiner 
Seele, jo daß ich mich bei ihm vollftändig Raths erholen Fonnte. 
Genauer auf die Einzelheiten der Einrichtungen diefer Schule und 
überhaupt der von mir befuchten Anftalten einzugehen, fann hier nicht 
der Drt fein; ich kann nur im Allgemeinen bemerfen, daß mir das 
Domgymmafium in feiner Einrichtung, feinem Lehrercolfegium und 
feinen Leiftungen, als eine der vorzüglicheren Anftalten, die ich fennen 
gelernt habe, erſchienen iſt. Von namhaften Männern in Magde— 
burg habe ich noch den gemüthlichen Schulrath Matthias, den ver- 
dienten Schulrath Zerrenner und den überaus thätigen und Fräftig 


233 





wirkenden Oberbürgermeifter Franke als jolche zu nennen, deren Be— 
fanntfchaft zu machen ich die Freude hatte. 

In Berlin begrüßte ich, ehe id) meine Befuche in den Gym- 
nafien anfing, zuerjt meinen alten Freund Kepler, der damals Prä- 
jident des Confiftoriums für die Provinz Brandenburg war, um mit 
ihm und feiner Familie einen Tag freien Austaufches von Gedanken 
und Erlebniffen zu genießen. Er war der Alte in Herzlichfeit und 
Geiftesfrifche, und um ihn und die Seinigen möglichjt viel zu 
fehen, wurde verabredet, daß ich, nachdem er mir geholfen hatte, eine 
Wohnung für die Zeit meines Aufenthalts in Berlin in feiner Nähe 
zu miethen, — er felbjt konnte mich bei der Bejchränftheit der Ber— 
liner Familienwohnungen nicht beherbergen, — jeden Mittag bei ihm 
eſſen follte, fo oft ich feine andere Einladung hätte. Dieje Gaft- 
freundfchaft habe ich denn auch während meines vierwöchigen Lebens 
in Berlin jo oft ala möglich genofjen und mic auch mit feiner 
Frau und feinen Kindern Herzlich befreundet. Cr hatte, nachdem er 
feine treffliche erjte Fran, die Tochter des berühmten Arztes Heim, 
unfere Freundin von Münſter her, verloren hatte, feinen drei Knaben 
eine neue Mutter in einer andern Tochter der Heim'ſchen Familie, 
nemlich des Pfarrers Heim zu Effelder im Meiningfchen, gegeben, 
und aud fie nahm mid, den Freund ihres Mannes, mit großer 
Herzlichkeit auf, wie denn ihr ganzes Wefen Herzlichkeit und Güte 
war. Sie hatte dem Freunde auch nod) einen Sohn geboren, aber 
die drei älteren Söhne theilten ihre mütterliche Liebe in ganz gleichen 
Maße mit dem Stiefbruder. Diefe drei älteren Knaben, die ſchon in 
Münfter mit den meinigen in lebhaften Verkehr geftanden hatten, 
waren indes Fräftig herangewachſen und durften die Freude und Hoff: 
nung der Eltern fein. Leider follte der Vater den älteften noch vor 
feinem eignen frühen Tode verlieren. 

Daß ih aud) den Geh. Rath Schulze fogleich bejuchte und 
dem Herrn Minifter von Altenjtein meine Aufwartung machte, 
verjteht jich von ſelbſt. Der lettere empfing mich jo freundlich und 
wahrhaft wohlwollend, daß ich ſah, die Kataftrophe mit meiner deut- 
ihen Gefchichte Hatte Feine Veränderung in feiner Gefinnung gegen 
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mich hervorgebracht. Ich bin auch, fpäter mehrmals bei ihn geweſen, 
habe über meinen Beſuch der Berliner Anjtalten mündlich berichtet, 
und die Freundlichkeit des edeln Mannes ift ſich immer gleich ge- 
blieben. 

Bon den Borftehern der größeren Schulen wendete ich mic) vor- 
züglih an den Profeffor Meinede, Director de8 Joachimsthaler 
Gymnaſiums, Profefjor Köpfe, Director des grauen Klojters und 
Profefior Spillefe, Director des Friedrich: Wilhelms - Gymnafiums 
und der damit verbundenen großen Realſchule, welche zugleich eine be- 
deutende Mädchenfchule enthielt. Der Wirfungsfreis des letteren war 
ein übermäßig großer; die Zahl der Lehrer an beiden Anjtalten betrug 
über 60, die der Schüler und Schülerinnen 1400. Der Director 
jelbft Fonnte bei einem folchen Umfange der Auffichts- und Verwal: 
tungsgefchäfte nicht viel Unterricht ertheilen; Spilleke's Stärfe bejtand 
auch) weniger in der Gabe des Unterrichts, — obgleich er auch darin 
recht viel leiftete, — als in der des Dirigierens, und ich jehe ihn 
noch mit feinem großen Bambus-Rohre, gleich einem Kommandojtabe, 
in den Räumen der weitläuftigen Schulhäufer und in den Slafjen 
umherwandern, mit fcharfem Auge Drdnung und Unordnung bemerfend, 
und lettere mit Furzen, fejten Worten rügend, ohne irgend Haltung 
und Ruhe zu verlieren. Er war ein geborner Schulmonarch, 
doch fehlte feinem fräftigen und Achtung gebietenden Gefichte und 
ganzen Wejen der Ausdrud der Milde und Humanität keinesweges, 
und wenn er, was er namentlich in der Mädchenſchule gern that, 
belchrende oder aufmunternde Worte an die Schülerinnen richtete, fo 
traten diefe Eigenfchaften, von einer angenehmen Gabe der Rede unter: 
ftüßt, recht wohlthuend hervor. Unter den Lehrern fiel mir vor allen 
der Philologe Bonnel durch feine grammatifhe Schärfe und Ge- 
wandtheit auf, der feine methodifche Fähigfeit auch durch vielgebrauchte 
Lehrbücher bethätigt hat. 

Hervorragend al8 Gelehrter und Xehrer, ſowie Tiebenswürdig 
durd feinen Charakter, zog mic) befonders der Director Meinede 
an, umd ich habe auch mit ihm am meiſten privatim verkehrt. Cine 
Interpretationsftunde über eine horazifche Dde in Prima bei ihm zu 
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hören, war ein wirflicher Genuß; geiftreiche fachliche und feine ſprach— 
(the Bemerkungen wetteiferten mit einander. Seine Anfichten über 
Unterricht und Erziehung, — das Joachimsthalſche Gymnaſium Hat 
auch befanntlic ein Alumnat, — waren aus lebendiger Beobachtung 
und Erfahrung geſchöpft und bewährten ſich in der vorzügliden Hal- 
tung der ganzen Anftalt. Ic habe mich fehr gern mit ihm unter- 
halten und gut verftändigt; wir fchieden mit gegenfeitiger herzlicher 
Zuneigung. — Unter den Lehrern ift mir vorzüglich der Profejfor 
August durd feinen geiftvolfen Unterricht und feine einnehmende 
Perjönlichkeit in Erinnerung geblieben. Er legte großen Werth auf 
die Verbindung der Realien mit dem Sprachunterrichte und wurde 
ja auc bald nachher der Gründer des (Berlin) Kölnifchen Realgym- 
naſiums, welches Abiturienten nach der claſſiſch-ſprachlichen und der 
realiftifchen Seite hin entlaffen fann. 

Das graue Kloſter unter dem Director Köpfe bejchäftigte mich 
nicht in gleihem Maße mit den beiden eben genannten Anftalten, 
obgleich ich auch deſſen Eigenthüimlichkeit fennen gelernt habe. Der 
Director, ein höchſt ehrenwerther und erfahrener, älterer Schulmann, 
fam mir ebenfalls mit aller Bereitwilligfeit entgegen und unter den 
Zehrern fand ich einige jüngere talentvolle Männer, unter andern den 
Sohn des alten Directors Bellermann. 

In einer griechifchen Geſellſchaft mehrerer Lehrer der Berliner 
Gymnaſien unter Köpfe's Leitung, zu welcher ich eingeladen wurde, 
fernte ic) auch nod) eine größere Anzahl derjelben kennen und erfreute 
mich an ihrem frischen und Tebendigen wifjenfchaftlichen Streben. 

Eine andere, vielfach befannte und bedeutende Männer in ſich 
faſſende Gefeltfhaft, die gefetlofe genannt, in welche mic der Geheime 
Rath Süvern einführte, gab mir die erwünfchte Gelegenheit, auch 
Schleiermacher perfönlicd fennen zu lernen umd von ihm die Er- 
laubniß zu erhalten, ihn im feiner Wohnung zu befuchen, welche ic) 
mit Freuden benutzte. Diefer Mann hatte durch feine Ueberſetzung 
Platons und die Einleitungen zu den Dialogen, wie ich früher bemerft 
habe, einen bedeutenden Einfluß auf meine philofophifche Bildung 
gehabt und auch feine theologifchen Schriften, von denen ich einen 
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Theil gelefen hatte, jprachen mid, wohlthätig an. Jetzt erhöhte die 
perfönlihe Berührung meine hohe Achtung gegen ihn, die noch geftei- 
gert wurde, als ich aud) eine Predigt von ihm hören konnte. Diefer 
flare und fefte Gedanfengang, diefe eigenthümliche Beredſamkeit des 
Berjtandes, wie ich fie nennen möchte, welche die Aufmerffamfeit un— 
widerftehlich fejthielt, diefer reiche Stoff für das eigne Nachdenken, 
den man mit fich fortnahm, und bei dem allen nicht bloß Erkenntniß 
gebend, fondern auc Wärme des chriftlichen Gefühle weckend, — es 
find wenig Kanzelreden, welche den Eindrud auf mic) gemacht haben, 
als dieje eine von Schleiermacher. Leider ift e8 nur diefe eine ge- 
wejen, die ich von ihm gehört habe. | 

Einen der bedeutendften Künftler Berlins, den Bildhauer Rauch, 
traf ic in einer Abendgejellfchaft,- welche meine Verwandte, die Ge- 
Heime Räthin Kohlrauſch, Witwe des älteften Sohnes von meinem Onfel, 
dem Conrector Kohlrauſch, mir zu Liebe gebeten Hatte. Wenn Göthe 
mir als das Ideal männlicher Schönheit erjchienen war, fo trat jetzt 
in Raud) ein zweites ihn an die Seite, zwar in ganz anderer Weife, 
nicht mit dem antifen Apollo » Zufchnitt, fondern weicher und noch 
rein=smenfchlicher, aber dabei doch auch jo plaftifch feſt geformt, jo 
regelmäßig und zugleich geiftig belebt, daß man die Augen nicht von 
ihm wegwenden fonnte. Ich habe ihn zwanzig Jahre fpäter als Greis 
in Hannover wiedergefehen, aber die Schönheit feines Kopfes war 
diefelbe geblieben, das volle weiße Haar um die hohe Stirn war ein 
Schmuck mehr geworden, und feine fejte, gerade Haltung bewies, daß 
der Geift noch immer die Herrſchaft über den Körper behauptete. 
An jenem Abend in Berlin erfreute mic feine lebhafte Unterhaltung 
befonders dadurd), daß er von den mechanischen Schwierigfeiten feiner 
Runft auf eine ſehr ergötliche Weife ſprach, die Sorge bejchrieb, mit 
welcher der Bildhauer feinen Marmorblod betrachte, indem ein Stück 
nad) dem andern abgehauen werde, ob nicht ein Fehler, eine ſchwarze 
Ader, gerade an der Stelle zum Vorſchein fomme, wo es am nad) 
theiligften ei, im Geſichte der Bildfäule, an der Stirn, auf der 
Nafe u. ſ. w. Die grobe Vorarbeit überlaffe der Meijter natürlich 
feinen Handlangern, er nehme dazu am Tiebjten Italiener, die mit 
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dem Marmor aufgewachſen wären, „aber fo ein Kerl“, fuhr er fort, 
„haut auch mitunter fo toll darauf los, daß er da eine Bertiefung 
macht, wo man eine Erhöhung gebrauht. Man kommt außer fich, 
man ſchilt den Mann auf das Heftigfte aus, der aber bleibt ganz 
ruhig und erwiedert freundlich: lieber Herr, der Marmor wächſt über 
Nacht wieder, fehen Sie nur morgen wieder zu. Was fol man 
machen, der Schaden ift einmal gefchehen, man beruhigt fich, über- 
fegt, ob nicht eine etwas andere Wendung des Kopfes, der Schulter, 
oder der Hand, den Fehler wieder gut machen Fönne, und es gefchieht 
nicht felten, daß diefe Veränderung zum Vortheil des Werfes gereicht. 
Da möchte man denn dem Manne beinahe recht geben, daß der 
Marmor über Nacht wieder wachſe.“ — Immermann fagt irgendwo, 
er habe mehr Sinn für plaftifche Kumftwerfe ala für Gemälde; ich 
möchte dasjelbe von mir fagen. Abgefehen von den Antifen fprechen 
mic aud) die Werke von Thorwaldfon, Rauch, Tief, die ich gefehen, 
auf das Lebhaftefte an und das Denfmal Friedrichs des Großen, 
welches Rauch nod) in feinen legten Xebensjahren vollendet hat, hat mich 
im Jahre 1854 mit hoher Bewunderung erfüllt; ich fonnte mich nicht 
davon losreißen. Hier in Hannover hat Rauch ſich durd) die Mar- 
morbilder der Königin Friederife und des Königs Ernſt Auguft im 
Maufoleum zu Herrenhaufen ein rühmliches Denkmal gefegt. 

Bon Bekannten aus der Holfteinifchen Zeit fah ic) den Grafen 
Chriftian Bernftorff, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
und feine Gemahlin, Coufine meines Zöglings Wolf Baudiſſin, wieder 
und erfreute mic mit ihnen der alten Grinnerungen. Ein Mittags: 
effen bei demfelben mit dem Geheimen Rath Nicolarius war zwar 
ebenfall3 recht gemüthlich, beraubte mich aber der näheren Belannt- 
fhaft mit dem genialen Philofophen Hegel, die mir Johannes 
Schulze an demfelben Tage durch eine Gejellfchaft vermitteln wollte, 
zu welcher er’ außer Hegel auch den Profefjor Augujt Wilhelm 
Schlegel, der aus Bonn gerade in Berlin war, eingeladen hatte. 
So habe ich Hegel nur ganz flüchtig bei einer Begegnung auf der 
Straße gefehen, mit Schlegel aber traf ich bei einer andern Gelegen- 
heit zufammen, die einige intereffante Momente darbot. “Der Geheime 
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Rath Hufeland nemlih gab dem gefammten geiftlichen Minifterium 
ein Diner, zu welchem er auch noch einige andere Notabilitäten ein- 
geladen hatte und mich, als alten Hausfreund, ebenfalls einlud. Die 
zahlreiche Gefellfchaft, nach umferer norddeutfchen Sitte ganz ſchwarz 
gekleidet, war ſchon verſammelt, als ein neuer Gaft wie ein Schmet- 
terling, vom Kopf bis zu den Füßen in gelbem Nanguin geffeidet, 
hereintrat und mit einer gewifjen Aufmerffamfeit behandelt wurde. 
Ich fragte meinen Nachbar Schulze, wer der Fremde fei; er fah 
mich mit VBerwunderung an umd eriwiederte: „Kennen Sie denn Auguft 
Wilhelm Schlegel nicht?“ Boll Erftaunen fah ich näher zu und 
erfannte, allerdings mit Mühe, etwas von den Zügen wieder, die ich 
in den Jahren 1803 und 1804 fo oft in demfelben Hufeland’schen 
Haufe und in den Borlefungen über Literatur gefehen hatte; aber 
damals war diefe Figur in Grau gekleidet und aucd das Geficht war 
grau, das Haar ziemlich vernachläffigt, und jest fonnte man fich des 
Argwohns nicht erwehren, daß das Geficht gefchminft fei, und das 
Haar der Fünjtlich frifierten Perücde wurde ganz ungeniert mit einem 
Kamme, der zugleich einen Spiegel enthielt, zurücdgefämmt. — Bei 
Tiſche fam Schlegel neben den Minifter Altenftein zu fiten, ich gegen- 
über zwifchen Zelter und dem Archäologen, Profeffor Hirt. Die 
Unterhaltung war ziemlich lebhaft, gleichwohl konnte ich hören, wie 
Schlegel zuerjt den Minifter mit den Wirtshäufern unterhielt, die er 
auf feiner Reife mit der Frau von Stael kennen gelernt hatte, und 
dann, von diefem Thema abfpringend, von dem Leben der Malerin 
Angelifa Kaufmann redete. Cr erzählte von ihrer Herkunft, ihren 
Werfen und fchloß mit dem Jahre ihres Todes. „Erlauben Sie, Herr 
Profefjor”, hob mein Nachbar Hirt mit feiner ftarfen Stimme über 
den Tiſch hinüberredend an, „es war nicht im Jahre jo und fo, fon- 
dern im folgenden Jahre und zwar an dem und den Tage, wo 
Angelifa gejtorben ift.“ Lachend erwiederte Schlegel: „Ich weiß 
wohl, Herr Profeffor Hirt, daß Sie in der Kunftgejchichte mein 
Meifter find und mir nicht leicht etwas pafjieren laſſen, es fei denn 
etwa in Abficht der indischen Literatur und Kunſt.“ (Schlegel befchäf- 
tigte fi) damals befonders mit der indischen Sprache und Literatur, 
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hatte aber mit Hirt viel Streit bei Beurteilung antifer und moderner 
Kunftwerfe gehabt, ein Streit, der nicht immer in den artigften 
Formen geführt war. In Privatgefprächen bezeichnete Schlegel wohl 
im Webermuthe feiner Laune feinen Gegner mit den Worten: Diefer 
Hirt, der zugleih Ochs if.) — Der Minifter Altenftein unterbrach) 
die Controverſe der beiden Herren dadurch, daß er das Zeichen zur 
Aufhebung der Tafel gab. Dean ging in den Garten und vertheilte 
fih) in mehrere Lauben, um den Kaffe einzunehmen. Schlegel, deſſen 
wigige Laune wieder gewect war, wußte fich in derfelben Laube zu 
Hirt zu gejellen und fing an, denjelben zum Beweiſe feiner Kenntniß 
des indifchen Weſens vorzudemonftrieren, welche Proceduren mit ihm 
vorzunehmen fein würden, um ihn zum indifchen Heiligen umzu— 
formen. Hirt war ein großer, ftarfer, jehr wohlgenährter Dann, 
und Schlegel bejchrieb nun fehr komiſch alle die Kafteiungen, welchen 
er ji) würde unterwerfen müfjen, um fo mager zu werden, daß er 
einen Heiligen vorjtellen könnte, der von einer Handvoll Reis täglich) 
(eben müßte. Dabei fchritt er mitunter Hinter feinen Gegner umd 
machte den Hufeland’schen Töchtern gegenüber, weldhe in das Bonmot 
von dem Hirten und Ochſen eingeweiht waren, mit feinen Armen 
über dem ftarfen Kopfe desjelben die Gejtalt von ein paar Hörnern. 
In das allgemeine Gelächter, welches die ganze Scene in der anwe— 
jenden Geſellſchaft erregte, jtimmte Hirt unbefangen mit ein und 
büßte für die Zurechtweifung Sclegel’8 über das Todesjahr der An- 
gelifa Kaufmann. — (Ich würde diefe ergögliche Erinnerung aus 
meiner Berliner Reife über einen von mir übrigens ſehr geachteten 
und um unfere Literatur jo verdienten geiftreihen Mann nicht nieder- 
gefchrieben haben, wenn nicht Schlegel’8 faft gecdenhafte Verwandlung 
in fpäteren Jahren und fein gejellfchaftliches Auftreten während feiner 
Periode in Bonn aller Welt befannt und in öffentlichen Blättern 
jener Zeit befprochen wäre. Auch die etwas grobförnigen, nicht fehr 
geiftreichen Kunſtanſchauungen des Profeffors Hirt find eine befannte 
Sache. Jene Altersſchwäche Sclegel’3 aber, wenn man fie fo nennen 
will, hat auch eine ernfthafte Seite; fie zeigt die Gefahr der über- 
wiegend äfthetifchen Richtung aus dem Ende des vorigen Jahrhun— 
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derts, welche Schlegel mit fo vielen feiner Zeitgenofjfen genommen 
hatte, wenn nicht das Gegengewicht des religiöfen Ernftes dem Cha- 
rafter die Feſtigkeit giebt, daß er die perfönliche Citelfeit von ſich 
wirft und an alles Irdifche den höheren Maßſtab legt.) 

Das Hufeland’sche Diner gab mir auch eine unerwartete Genug- 
thuung in Abficht meiner deutichen Geſchichte. Unter den Gäften 
war auch der Geheime Rath von Kampk; ich wurde ihm nad 
Tiſche vorgeftellt, und nun führte er mic in eine befondere Laube 
und unterhielt fi mit mir auf eine fo auffallend freundliche und 
wohlmwolfende Weife, daß ich deutlich fehen konnte, wie er das Ber- 
fahren gegen meine deutfchen Gefchichte im Jahre 1824 wieder gut 
machen wollte. 

Indem ich jest ſchließlich noch der großen Freundlichkeit und 
Bereitwilligfeit danfbar gedenfe, mit welcher der Geheime Rath Schulze 
die Zwede meines Aufenthalts in Berlin mit Nath und That beför- 
derte, bin ich zu Ende meiner Bemerkungen über denfelben gefommen. 
Nachdem ich von den älteren und neuerworbenen Freunden und Be— 
fannten herzlichen Abjchied genommen, trat ich meine Rückreiſe mit 
dem Vorſatze an, auf derjelben nach zwei Anftalten, die Klofterjchule 
zu Pforta und das Gymmafium in. Gotha, zu befuchen. Wir hatten 
zwar in Weftphalen fein Gymnaſium, welches zugleich Erziehungs 
anftalt im engeren Sinne, ein Pädagogium, geweſen wäre, allein die 
anschauliche Kenntniß einer fo altberühmten Anftalt diefer Art, wie 
Schulpforte, hatte für mich doch zu viel Werth, als daß ich diefe 
Gelegenheit nicht benutt haben follte, fie mir zu verfchaffen. Und 
die Zeit, die ich im den Mauern derfelben zugebracht Habe, iſt nicht 
unbelohnt geblieben. In dem Vater Ilgen lernte ich einen Lehrer 
und Pädagogen nah dem alten Sclage kennen, der den  altherge- 
brachten Pennalismus, nach welchem die älteren Schüler, je nad) ihren 
Klafjenftufen, Auffeher, Repetenten und Lehrer der jüngeren fein und 
daher in jedem Zimmer ältere und jüngere zufammenwohnen mußten, 
und eben fo die alte Klofterordnung in allen äußern Dingen mit 
Strenge aufrecht hielt. Die vortheilhufte Seite diefer ftrengen Zucht 
zeigte ſich allerdings in dem wifjenfchaftlichen Standpuncte der ein- 


241 





zelnen Klaſſen und in den Leiftungen der älteren Schüler, von welchen 
mehrere felbftändige Arbeiten von entjchiedenem Werthe vorlegen fonn- 
ten; auf der andern Seite jedoch traten auch ſchon die Spuren davon 
zu Tage, daß diefe pedantifche Strenge ſich zu überleben angefangen 
hatte. Der Geift der Zeit, der auch die Jugend ſchon ergriffen Hatte, 
widerftrebte diefen Feſſeln immer entjchiedener. Härte der Stuben- 
älteften gegen ihre jüngeren Genoffen gaben zu ewigen Klagen Ber: 
anlaffung, noch mehr aber Flagten jene über den Ungehorjam der 
jüngeren. Webertretungen der Tages- und Hausordnung, fjelbit nächt- 
fiches Ueberfteigen der Kloftermauern, waren häufig genug, und ein 
Zug, der mir erzählt wurde, bezeugt auf eine fat komiſche Weife 
das Widerftreben der Schüler gegen den Flöfterlihen Zwang. Wenn 
nemlich nach Beendigung der Ferien die Keifenden zurückkamen, ſo 
ging feiner in das Thor des Klofterhofes früher, als bis die Stunde 
des Thorſchluſſes ſchlug, fie fetten fic lieber, wenn fie früher an- 
famen, draußen nieder, um den Genuß der Freiheit bis zum letzten 
Augenblidde zu koſten. Der alte Ilgen jedoch konnte von“ feinem 
Syſtem nicht laſſen, er war damit verwachfen. 

Dagegen fand ic einen andern Mann, der den Geift einer 
freieren Behandlung der Yugend und des Wirfens auf das Innere 
derjelben auf eine ausgezeichnete Weife befaß, das war der Profefjor 
Lange. An ihm hingen die Schüler mit Liebe und auch fein Unter: 
richt war Geift und Leben; befonders erinnerte mich feine Interpre- 
tation einer Horazifchen Dde an den Genuß, den ich in einer ähn- 
fihen Lection bei Meinede in Berlin gehabt hatte. 

Auch einer der jüngeren Lehrer, der Profeffor Neue, fpäter als 
Profefjor der Philologie nad) Dorpat berufen, hielt eine ausgezeichnete 
Lection über eine Tragödie des Sophofles, in welcher auch die Schüler 
fih von einer jehr vortheilhaften Seite zeigten. Das ganze Wefen 
des Mannes zeugte von einer feinen geiftigen Organifation. 

Eine Einrihtung von Schulpforta, welche überall, wo fie aus- 
führbar ift, Nachahmung verdient, war die, daß den Primanern 
monatlich einige Tage ganz frei gegeben wurden, um Privatarbeiten 
im Zufammenhange durchzuführen, zu welchen fie ſich befonders Hin- 
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gezogen fühlten. Sie mußten natürlich den Lehrern darüber Rechen- 
fchaft geben und ihre Zeit wirklich diefen Arbeiten widmen. Die 
eigenthümliche Neigung und Richtung eines jeden erhielt dadurch ihr 
Recht und brachte oft überrafchend tüchtige Früchte zum Vorfchein. 
Die Schiwierigfeit der Ausführung einer ähnlichen Maßregel bei ftädti- 
ſchen Anftalten Liegt nur darin, daß die Lehrer nicht im ftande find, 
eine Controle darüber zu führen, ob die Schüler auch mit Ernſt die 
freie Zeit wirklich der beabfichtigten Arbeit widmen. Bei einer gefchlof- 
jenen Erziehungsanftalt dagegen, in welcher Lehrer und Schüler zu- 
fammen wohnen, ift die Sache ausführbar, und Lehrer wie Lange 
und Neue waren ganz die Männer, welche die Selbftthätigfeit ihrer 
Schüler zu wecken verftanden. 

Die letzte Anftalt, welche ich befuchte, follte das Gymnafium in 
Gotha fein. Ich nahm meinen Weg über Jena und hatte hier die 
Freude, meinen alten Freund Luden wiederzufehen und einige Tage 
mit ihm in feiner zahlreich herangewachjenen Familie froh zu verleben. 
Er war geiftesfrifc und Herzlich, wie immer; die Erinnerungen aus 
unferer Berliner Zeit boten uns reichen Stoff zur Unterhaltung. 
Eine Mittagsgejellichaft, welche er mir zu Liebe gab, machte mich 
mit mehreren Ienner Profefforen und namentlich mit einem der jün- 
geren, aufjtrebenden Philologen, dem nachherigen Profejfor in Halle, 
Reifig, bekannt, deſſen Fräftige, originelle Natur fehr bald in der 
Unterhaltung hervortrat. Die Seele der Unterhaltung war aber Luden 
felbft, der einen. köftlichen leichten Humor bejaß. 

In Gotha intereffierte mic zumächft die befannte originelle Per- 
fönlichkeit des alten Schulraths und Director8 Döring, deffen Unter: 
haltung ſich von den Schulſachen bald auf feine Liebhabereien wendete, 
namentlich auf feine Buchfinfen, deren er eine ganze Sammlung vor 
feinen Tenftern hängen hatte. Er wußte genau anzugeben, aus welchen 
thüringfchen Wäldern die beften Schläger kämen, und machte mich auf 
die VBerfchiedenheiten des Schlages aufmerfjam, und in der That über- 
traf aud) der Schlag einiger an Länge und Kraft alles, was id) 
bisher vom Buchfinfengefange gehört hatte. — Die Schule ſelbſt 
unterſchied ſich in ihrer Einrichtung befonders dadurch von den preußi- 
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hen Gymnaſien, daß fowohl Lehrer als Schüler auffallend wenig 
Stunden hatten; die Schüler wurden dafür mit Privatarbeiten bejchäf- 
tigt und die Lehrer fchrieben Bücher, wie denn damals, fo viel ich 
nich erinnere, fein Lehrer an der Anftalt war, der nicht auch Schul: 
fchriftfteller gewejen wäre. Ich brauche nur die Namen Roft, Kries, 
Büftemann, Schulz den Hijtorifer, und Döring felbft zu nennen. 
Diefe Männer waren alle fehr mittheilfjam und freundlich und ich 
habe ſowohl in der Schule, als außerhalb derfelben, angenehme Stun- 
den mit ihnen verlebt. Es waren fehr gute Lehrer unter ihnen, deren 
Unterricht anziehen mußte, und den Schülern ſah man Selbftändig- 
feit des Denfvermögens an. Aber freilich, fei e8, daß der Eindruck 
von Pforta mir noch zu neu war, der Standpunct der Klaſſen ſchien 
mir nicht ganz dem der befjeren preufifchen Gymmafien gleich zu 
fommen, ein Urtheil dem ih, nad) einem einmaligen furzen Befuche, 
allerdings fein großes Gewicht beilegen darf. Auch zeugen viele aus- 
gezeichnete Männer, die in Gotha ihre Schulbildung erhalten haben, 
davon, daß gute Köpfe durch die Anstalt zu jelbitändiger Entwicklung 
ihrer Kräfte geführt werden fonnten. 

Mit vielen und reichen Erfahrungen verfehen reifte ich in meine 
Provinz zurüd und traf die Directoren der wejtphälifchen Gymna— 
fien, wie id) es im voraus verabredet Hatte, in Arnsberg ver- 
fanmelt. Es war eine der letten Directoren-Verſammlungen, die 
ih mit diefen wadern Männern abgehalten habe, und die Mitthei- 
fung meiner Reiſebeobachtungen über die befuchten Schulen gab den 
porzüglichiten Stoff zu unſern Unterhaltungen ab. 


Die lebten Iahre in Münſter. 

Meine bisherigen Mittheilimgen über die Miünfterfche Zeit haben 
den Charakter eines frifchen Gefühle und mohlthuender Erinnerungen 
gehabt. In meinem Wirkungsfreife und meinem Haufe ging alles 
einen guten Gang, jo weit in menſchlichen Berhältniffen überhaupt 
ein folcher möglich ift; denn einzelne Unterbrechungen durd) eine Hem- 
mung des Wirkens und fehlgefchlagene Hoffuungen, oder durd) eine 
vorübergehende Krankheit in der Familie, dürfen nicht in Anjchlag 
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gebracht werden, wenn das Gefunde und Gedeihliche entjchieden über- 
wiegt. Aber es war, als hätte diefe gute Zeit jchon vor der Ber— 
finer Reife ihren Höhepunct erreicht; von nun an überwog das Trübe, 
wenigftens in unferm Familienleben, für längere Zeit. 

Im Herbite 1826 Hatte id) noch, nad) Beendigung meiner Reife 
nit dem Geheimen Nat) Schulze, eine Reife mit meiner ganzen 
Familie, d.h. mit Frau und vier Söhnen und vier Töchtern, alle 
gefund und munter, zu den Meinigen in der Göttinger Gegend gemacht. 
Zwar war die nächte Veranlaſſung zu diejer Reife eine traurige; 
mein Schwager, der Pajtor Eberwein, war, nachdem er über zwanzig 
Sahre in Balfenhaufen Prediger gewejen, im November 1825 zu 
unfer aller Freude nad) meinem und meiner Schweiter Geburtsdorfe, 
Landolfshaufen, verjegt worden; es war ums, als nähme unfere 
Familie wieder umfere eigentliche Heimath in Beſitz. Aber die Freude 
war eine ſehr kurze. Im Februar 1826 brach in dem Dorfe ein 
bösartiges Nervenfieber aus und legte meinem Schwager die Pflicht 
auf, feine feelforgerifche Thätigfeit in feiner neuen Gemeinde gleich 
auf eine jehr anftrengende, ja gefährliche, Weife zu üben. Er war 
darin fehr treu. Unter den Erfrankten befand ſich aud) ein altes 
adlige8 Fräulein vom Eichsfelde, welches meiner Mutter, während 
deren Abwejenheit im Haufe der Tochter, das Witwenhaus abgemiethet 
hatte. Mein Schwager befuchte auch fie und als er eines Abends 
in der Dämmerung an ihr Bette trat, bat fie ihn, doch einmal ihre 
Zunge zu fehen, ob fie nicht mehr ſchwarz fei; der Arzt habe ihr 
zwar gejagt, fie fei auf der Beſſerung, fie fünne es aber nicht glauben. 
Mein Schwager, der nod) dazu etwas furzfichtig war, bog ſich, des 
ſchwachen Lichtes wegen, zu ihr nieder und ein Schauer überflog 
feinen ganzen Körper, als er den warmen Hauch aus ihrem Munde 
fühlte. Er ging nad) Haufe, fagte meiner Schweiter, er fürchte an- 
gejteckt zu fein, legte fich nieder und ftarb am fünften Tage. Das 
einzeln daftehende Fräulein, um deren Tod vielleicht faum jemand 
getrauert haben würde, genas. 

Meine Schweiter behielt die Pfarrwohnung noch bis zum Herbit, 
und da fie ſowohl als meine Mutter uns zu fehen verlangte, auch 
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ichwerlich wohl fpäterhin e8 möglich gewejen wäre, meiner Mutter 
die ganze Neihe unferer Kinder vorzuführen, denn das Witwenhaus, 
welches fie num mit meiner Schwefter beziehen mußte, hätte uns alfe 
nicht aufnehmen können, jo bejchloffen wir die Reife mit unferer 
ganzen Haushaltung und betraten, wenn auch mit fchmerzlichen Ge— 
fühlen, meinen Geburtsort. Nachdem die erjten Tage des ergreifenden 
Wiederjehens vorüber war, übte die jugendliche Heiterfeit und Unbe— 
fangenheit von acht Kindern, von denen die jüngeren noch feinen 
Begriff unferes Verluftes hatten und felbjt die älteren mit dem 
wohlthätigen leichten Sinne der Jugend nicht lange daran fefthielten, 
ihren Einfluß auch auf uns ältere aus und in dem Anblicke der 
lebendigen Auffaffung der Kinder von den Annehmlichkeiten des Ortes 
und der Gegend, ihres Anfchließens an die alten Befannten ihres 
Vaters, vor allen an den alten Konrad Günther, der eine Findliche 
Freude an ihnen hatte und in mehreren der Söhne das verjüngte 
Ebenbild feines älteften und beiten Freundes wiederfinden wollte, ſowie 
in der eigenen Freude an den alten mir fo werthen Menfchen und 
Plägen der Jugendzeit, verlebten wir einige lebendig erregte und nur 
zu ſchnell vorüberfliegende Wochen mit einander. 

Nach unferer Rückkehr nad Miünfter zeigten fich aber in dent 
darauf folgenden Winter jchon Spuren franfhafter Richtungen zweier 
unferer Söhne; der zweite, Otto, litt an einem hartnädigen rauhen 
Huſten, der für feine Bruft fürchten ließ, zwar vor der Hand durch 
fräftig angewandte Mittel in feiner Heftigfeit gebrochen wurde, aber 
fpäter doc zurücfehrte und uns nöthigte, ihn ganz aus der Schule 
zu nehmen und längere Zeit aufs Land zu ſchicken; und bei dem 
vierten, Karl, entwidelte jich ein fchmerzhaftes rheumatifches Gelent- 
übel, welches ihn auf's Yager warf und die innern Theile zu ergreifen 
drohte. Ich trat im Frühjahr 1827 nicht ohme Sorge feinetwegen 
die Berliner Reife an. Ms ich zurückkam, fand ich den armen 
Knaben ſchon fehr verändert; der Rheumatismus Hatte ſich auf das 
Herz geworfen, die Subjtanz desſelben ergriffen, da8 Herz war ge- 
ſchwollen, der Umlauf des Blutes geftört und die Zerfetung desſelben 
zeigte fich in einer Wafjerfucht, welche alle Glieder und auch das 
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Geſicht jchwellen machte und entftellte. Dabei litt der Kranke, befon- 
ders des Nachts, an Beängftigungen. Aber er hatte ein unverwüſt— 
(iches heitere8 Temperament. Wenn er irgend freiere Stunden hatte, 
jo bejchäftigte er fich mit Zeichnen, Malen, PBapparbeiten und vergaß 
fein Uebel in der Hoffnung baldigen Genefens. Ja, er konnte fich 
an's Fenſter jegen und darüber lachen, wenn die VBorübergehenden 
fich über fein gefchwolfenes Geficht wunderten. Und was uns Eftern 
immer mehr zu ihm Hinzog, wenngleich auch mit größerer Wehmuth 
erfüllte, war feine außerordentliche Herzensgüte, die Reinheit feiner 
Gefinnung, die danfbare Liebe für unfere Pflege und Sorgfalt, und 
eine Frühreife des Verſtandes, welche fi häufig vor dem frühen 
Ende folcher jugendlichen Kranken entwidelt. — Noch einmal Teuchtete 
ung die Hoffnung feiner Genefung auf, als es unferm treuen Arzte, 
dem Medizinalratd Buſch, gelang, durd) biutreinigende und abtrei= 
bende Mittel das Waſſer aus dem Körper zu fchaffen, jo daß die 
natürliche Gejtalt des Knaben fich faft ganz wiederherftelltee Ich 
gedenfe noch des Abends, da wir, nachdem wir längere Zeit alfen 
Gefellfchaften entfagt und jede freie Stunde dem Kranken gewidmet 
hatten, in der Freude über feine beginnende Genefung eine Einladung 
zu dem Dberpräfidenten angenommen hatten und dort viele Freunde 
trafen, die uns ihre herzliche Theilnahme über die Beſſerung des 
Kranken ausfprahen. Es war im November 1827. Unfer Arzt, 
der auc) zugegen war, trat Hinzu und wurde von den Freunden als 
der Retter umferes Knaben begrüßt. „Ja“, fagte er, „es iſt eine 
glückliche Wendung in der Krankheit vorgegangen, wenn wir nur erjt 
den Herd derjelben wieder in Ordnung hätten.“ Der treue und 
wahrheitsliebende Mann fonnte e8 nicht über fich vermögen, ent- 
fchiedene Hoffnungen auszufprechen, denn er wußte nur zu gut, daß 
ein folcher Krankheitsherd, wie ein desorganifiertes Herz, nicht fo leicht 
wieder gejund gemacht wird. Ich ſah feine Gedanken bei dieſem 
Worte auf feinem Gefichte, aber meine Frau, die überhaupt durch) 
eine gütige Fügung von oben lange gegen die Gefahr blind gehalten 
war, fand in der Antwort des Arztes nichts Bedenkliches. Als jedoch) 
bald nachher die fchlimmen Zeichen wieder hervortraten und die Waffer- 


247 





fucht fchnell den ganzen Körper wieder einnahm, da fanf auch ihre 
Hoffnung, in gleihem Maße aber ftieg ihre mütterliche Liebe in der 
Pflege des Kindes, von welchem fie ſich nicht mehr trennte und dem 
fie die Teßte Lebenszeit möglichjt leicht machen wollte. Es ift wunder: 
bar, zu welcher Aufopferung und Selbitverläugnung die mütterliche 
Liebe in folchen Lagen fähig if. Der Körper fcheint faft fein Be 
dürfniß von Nahrung und Ruhe zu haben, wenn das Kind der Mutter 
bedarf; Tag und Nacht find ihr gleich; und eben jo beivunderunge- 
würdig ift die Seelenftärfe, weldye die Sorge und den Kummer vor 
dem Kranken zu verbergen vermag, um ihn bei gutem Meuthe zu 
erhalten. Ich vermochte diefes letztere viel weniger, fondern mußte 
mich fchnell entfernen, werm ic) den Puls des Kindes gefühlt hatte, 
wie er gleich einer mit dem Finger gefchnellten Spite hart und kurz 
anſchlug und den Frampfhaften Schlag des Franken Herzens wieder: 
gab. — Der December 1827 war ein fchwerer Monat, der Neu— 
jahrstag 1828 einer der traurigften, die wir zufanmen: verlebt haben. 
Im Januar erloſch das Leben unferes lieben Kindes im Ganzen 
ziemlich ſchmerzlos. Er war der Vollendung feines vierzehnten Lebens⸗ 
jahres nahe. Es drängt mich, ihm zum Denkmal und zur Bezeich— 
nung unjeres Zuftandes in diefer fchmerzlichen Zeit, einen Brief hier 
einzufchieben, welchen ich einige Tage nach feinem Tode an unfere 
Freundin Brügelmann in Cromford fchrieb, welche den Knaben auch 
fehr lieb gehabt hatte. Er ift vom 23. Januar 1828. 

„Unfer armer Karl Hat ausgelitten, thenerfte Freundin, am 
19ten früh Morgens um 3 Uhr ift er durch Gottes befondere Hülfe, 
nachdem er nur in den leßten vier Stunden einige frampfhafte Zu— 
fälle und Beängftigungen gehabt, fanft eingefchlafen. Wir hatten 
ihon feit 8 Tagen fast alle Hoffnung aufgegeben und Hatten nur die 
eine Angjt, daß er lange mit dem Tode kämpfen, ihn fühlen, fich 
an's Leben anklammern und uns um Hilfe anflehen würde, die wir 
ihm nicht Schaffen Fonnten. Das würde unfer Herz zerriffen und für 
unfer ganzes Leben ein quälendes Bild in uns zurückgelaffen haben. 
Unfer inbrünftiges Gebet zu Gott war nur diefes, daß er das herr- 
fiche. Kind unbewußt und fanft Hinübernehmen möchte; und er hat 
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unfer Gebet erhört. — Thea hatte bis auf die legten Stunden treu 
ausgehalten, dem geliebten Kinde immer Muth eingefprochen, die 
Thränen verfchludt und eine unbefangene Miene bewahrt; erſt zulett 
entfernte fie ich, al8 fie ihm nicht mehr helfen konnte und er fchon 
ohne Bewußtſein dalag. Dafür hat fie nun den ſüßen Troft, der 
fie aufrecht hält, daß fie als Mutter das Außerordentliche geleistet 
hat. Und neben diefem Gefühle wird ihr Herz durch die Erinnerung 
an das herrliche geiftige Leben getröftet, welches fie und wir alle mit 
dem Rinde in diefen anderthalb Jahren geführt haben, wie fich fein 
Geiſt fo Schön entwicelte, fein Charakter veredelte, fo daß man wirk- 
lid) fagen kann, feine Seele hatte die Schönheit ald Gewinn davon 
getragen. Auch auf uns alle Hat er wiederum höchſt wohlthätig 
zurücdgewirft. Wir find noch lebendiger inne geworden, wie das Leben 
nicht nad) Jahren, fondern nad) der Innigkeit der Liebe, die uns mit 
den Unfrigen verknüpft, berechnet werden muß, und die Beſtimmung 
unferes Kindes iſt erfüllt, da er im ſich gereinigt und geläutert worden 
it, wie er e8 im Getümmel des Lebens wohl nie fo geworden wäre. 
— Daß Thea gleichwohl förperlich fehr angegriffen ift, ift natürlich). 
Seit Weihnachten hat fie faft feine Nacht ruhig gefchlafen, meistens 
am Kranfenbette gewacht. Ich hoffe aber recht viel von ihrer Geiftes- 
kraft und demnächſt von dem Einfluffe des Frühjahrs und Sommers. 
Möge uns nur der gütige Himmel vor neuen Sorgen bewahren!” u. ſ. w. 

Diefe Sorgen lagen nicht fehr fern, denn unfere Tochter Thea 
hatte eine kranke Periode im Winter durchzumachen gehabt und Otto 
war von feinem Bruftleiden auch noch jehr angegriffen. 

Um über beide Kinder unfern früheren, mir jehr befreundeten, 
Arzt, den Dr. Rauſchenbuſch in Elberfeld, zu confultieren, und 
auch um meiner Frau eine Erholung zu verfchaffen, machten wir im 
Mai .eine Reife nad) Elberfeld und von da nad Düffeldorf zu umferm 
Freunde Kortüm, der feit einigen Jahren mit einer Verwandtin der 
uns befreundeten Keuchen’schen Familie verheirathet war, und zu der 
Frau Brügelmann nah Cromford. Die herzliche Theilnahme diefer 
trefflihen Freunde verfehlte auch ihre Wirfung nicht; gejtärft und 
beruhigt fehrten wir nah Münfter zurüd und ich begann meine dies- 
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jährigen Infpectionsreifen. Der Sommer aber war jehr heiß, die 
Schulftuben verftärkten den Drud der Hige; meine Gefundheit war 
dur) die Gemüthsbewegungen des Winters, neben reichlicher Arbeit, 
auch angegriffen; im Auguſt überfiel mich, vielleicht in Folge eines 
zu falten Bades, ein heftiger Unterleibsframpf, welchen der Arzt als 
Leberentzündung erfannte. Der theilnehmende Mann war ganz er: 
ſchrocken und rief in feiner Aufregung aus: „Aber in Ihrem Haufe 
wird doch jedes Uebel gleich heftig und bösartig!" Er hatte nod) 
das Herzübel unferes Karl im Sinne. Imdes verordnete er gleich 
Aderlaß, fpanifche Fliegen und Fräftige innere Mittel und die Gefahr 
ging glücklich vorüber; nad) ein paar Wochen konnte ich außer Bett 
fein und im Herbſte jogar eine Erholungsreife mit meinen beiden 
älteften Söhnen zu den Meinigen nad) Yandolfshaufen machen. Raum 
aber war ich einige Tage dort gewefen, fo lief ein Eilbrief von 
unferer Freundin und Hausgenojfin, der Frau von Bernuth, ein, ich) 
möge rafch zurüdfommen, meine Frau fei heftig erfranft. Dieſes Mal 
hatte der Arzt mit feiner Bösartigfeit leider vecht gehabt, meine Frau 
war von einer heftigen Herzentzündung befallen; die Leidenszeit unferes 
Rarl, die anhaltende Gemüthsbewegung und noch mehr die gewalt- 
fame Unterdrüdung des Gefühle, dann der Verluft ſelbſt, umd zulett 
die, wenn auch nur kurze, Angſt meinetwegen, hatten das eigene Herz 
doc) zu fehr angegriffen; das Uebel war, ihrer ganzen Natur gemäß, 
mit ungewöhnlicher Heftigfeit aufgetreten. Als ich nad) eiliger Rück— 
reife in Münſter anfam, war fie fchon viermal zur Ader gelafien; 
der Andrang des Blutes nad) dem Herzen war jo jtarf, daß das 
Herz jeden Augenblick jtill zu ftehen drohte. Bei meinem Anblic 
dankte fie Gott, daß fie mic) nod) einmal wiederfehe, fie habe geglaubt, 
ohne diefen Troft jterben zu müfjen; — fo entfchieden war in ihr 
der Glaube an ihr Abjcheiden. Und in der That, der Tod trat auch 
in den nächſten Wochen, ja Monaten, noch oft nahe genug heran. 
Es war nicht das heftige Klopfen des Herzens, welches abwechjelnd 
eintrat, was fo beängjtigte, fondern das frampfhafte Zufammenziehen 
desfelben, wodurch der Herzichlag jtillftand, das Blut aus Kopf und 
Lunge nicht zurückitrömen fonnte und das Gefühl des augenblidlichen 
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Schlagfluffes eintrat. Dann fonnte nur ein rafcher Aderlaß Erleich- 
terung geben und fo ift die arme Kranfe in den erften vier Wochen 
ihrer Krankheit zwölfmal zur Ader gelaffen, jo daß das Blut zulegt 
nicht mehr laufen wollte. Meine Gefühle dabei befchreibe ich nicht. 
Ein Zroft war der Kranfen und mir jelbit, wenn ich mich Nachts 
an ihr Bett feste und fie, meine Hand faſſend, unter meinem Schuge 
einzufchlafen wagen fonnte; denn unbewacht wagte fie e8 nicht, weil 
gerade im Sclafe das Gefühl des Stilfftehens des Herzens amt leich- 
teften eintrat. Ich achtete dann aufmerffam auf ihren Athem, und 
wenn derfelbe unruhig und ängftlic zu werden anfing, fo weckte ich 
fie fogleich, dann beruhigte fich das Herz wieder und nad) einiger 
Zeit kehrte auch der Schlaf zurück. Die treue Freundin, Fran von 
Bernuth, theilte mit mir die nächtliche Wacht; einem Fremden hätten 
wir dieſe ängjtliche Sorge nicht anvertraut. Damals erfuhren wir 
e8 in feltenem Maße, welch ein Schat eine fo treue Freumdfchaft in 
den Stunden der Noth ift; die Freundin beforgte nicht nur die ganze 
Haushaltung und Pflege unferer und ihrer Kinder und war auch am 
Tage, wenn ic) meine nothiwendigen Gefchäfte beforgen mußte, in 
jedem freien Augenblide am Bette der Kranken, fondern auch ihre 
Nachtruhe opferte fie ihr willig. Rühmen muß ich auch unfere Kinder. 
Die Söhne, die nun fhon in dem Alter waren, daß fie die Gefahr 
der Mutter begreifen konnten, halfen gern, wo fie fonnten, befonders 
hat der ältefte, Rudolf, der viel Gefühl und Anhänglichfeit und eine 
befondere Gabe der geſchickten Handreichung beſaß, oft an der Mutter 
Bette gejeffen, jogar des Nachts; auch der Heftigere Otto und der 
jtillere Frig, denen es nicht an Gefühl fehlte, waren gern dazu bereit, 
aber ihre Weife war nicht leife und behende genug; denn die Kranfe 
war gegen jede Geräuſch fo empfindlich, daß jeder feſte Tritt fie 
erſchreckte. Und die jüngeren Kinder, die Schaar der jieben lebhaften 
Mädchen, zeigten ihr Mitgefühl wenigftens dadurch, daß fie fich mit 
Arbeiten oder jtillen Spielen befchäftigten und überhaupt fo leiſe 
waren, daß man im Kranfenzimmer nichts von ihnen hörte. ine 
folhe Zeit ift eine recht wichtige Prüfungszeit auch für die Erzie- 
hung der Kinder, die fi) nun viel ſelbſt überlaffen bleiben und 
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bewähren müfjen, ob in ihnen die Liebe zu den Eltern und zu dem 
Guten und Rechten fchon fo ftarf ift, daß jie fich in dem rechten 
Geleife zu halten wiffen. 

Bergeffen darf ich auch nicht dem treuen Arzt, den Mebizinal- 
rath Buſch, der nicht nur mit feiner ganzen ärztlichen Kunft im 
forgfamften Auffuchen der Mittel und möglichen Linderungen zu Hülfe 
fam, fondern aud mit dem Gemüthe herzlich theilnahm, — er hegte 
eine befondere Zuneigung zu unferm Karl, — und feinen Weg bei 
Tage und bei Nacht fcheute, wenn Hilfe nöthig war. Wenn id), 
wie e8 fowohl während Karls als meiner Frau Krankheit nicht felten 
geſchah, bei einem bedenflichen Zufalle mitten in der Nacht durch die 
einfamen Straßen von Münjter zu feiner ziemlich entfernten Woh— 
nung ging, um ihm ſelbſt Bericht abzuftatten und vielleicht einen 
Weg zu erfparen, falls er mir weitere Anweifung geben Fönnte, ftand 
er nicht nur, oft aus dem erjten Schlafe geweckt, fogleich auf, ſondern 
ging auch, wenn er es fir nöthig hielt, mit mir durch Schnee und 
Regen nad meinem Haufe, vielleicht mit der Verbandtafche, um gleich 
felbft zur Ader zu laffen. Und zulest Hatte er auch die Genug: 
thuung, die feinem Herzen eben jo wohl that, als fie feiner ärztlichen 
Kunft Ehre machte, daß er der Krankheit meiner Frau Herr wurde. 
Im Frühjahr 1829 fam fie, nachdem fie faft fünf Monate im Bette 
gelegen hatte, oft tagelang unbeweglich, weil jede Bewegung das Herz 
wieder in Unruhe brachte, jo weit, daß jie das Bett verlaffen und 
bei Tage auf dem Sopha ruhen Fonnte. Weibliche Arbeiten vor- 
nehmen, lefen oder fchreiben, durfte fie noch lange nicht; ihre Unter— 
haltung war mit den Kindern, wenn fie ruhig um fie herum fahen, 
die größeren arbeitend, die Fleineren mit ihren Puppen fpielend, und 
des Abends mit ein paar der nächiten Freundinnen, der Frau von 
Bernuth und der Regierungsräthin Petri, welche faft täglich zu 
ihr fam. Diefer gemüthlichen, mit feltener Herzensgüte begabten, 
Frau find wir in diefer Zeit jehr nahe getreten und die Verbindung 
hat fich ungeſchwächt fortgefegt, aud; nachdem wir nach Hannover 
gezogen waren. — Wer einen foldhen Zuftand vor Augen gehabt hat, 
als in welchem meine Frau anderthalb Jahre gelebt Hat, — denn 


252 





erft im Frühjchr 1830 Fonnte fie als halbgeneſen betrachtet werden, 
— der verzweifelt nicht leicht, wenn er einen noch fo fchweren Kranken 
fieht. Meine Frau hat, freilich mit ftrenger Enthaltung von aller 
erhigenden Nahrung, nad) ihrer Herzkrankheit noch 27 Jahre in ver- 
hältnißmäßig Fräftiger Gefundheit gelebt und ift über 76 Yahre alt 
geworden, und fo mag diefe Kranfengefchichte vielleicht manchem 
meiner Leſer oder meiner Leferinnen in der Sorge um ſchwer Leidende 
zum Troſte gereichen. 


Der Sommer 1829 war num meinerfeits ein ſehr gejchäfte- 
reicher; e8 waren in den vorhergehenden Jahren zwei neue katholiſche 
Gymnaſien errichtet, da die Maffe der zu den Studien bejtimmten 
Schüler wuchs und das einzige Münfterfche Gymnaſium im weit: 
lichen Theile der Provinz fie nicht mehr zu faſſen vermochte. Das 
eine, zu Coesfeld, wo fchon ein ftarfbefuchtes Progymmafium beftand, 
wurde mit Hülfe eines Zufchuffes von Seiten der Regierung umd 
von der der Standesherrichaft, des Fürften von Salm, der in Eoes- 
feld refidierte, fo dotiert, daß die erforderliche Zahl von Lehrern für 
ein einfaches fechsflaffiges Gymnaſium befoldet werben fonnte. Zum 
Director wurde der Profeffor Soefeland, vom Miünfterfchen Gym- 
naſium, deffen ich ſchon als einflußreichen Lehrers meiner Söhne gedacht 
habe, ein Mann von gründlich wiljenfchaftlihen Sinne, ernannt. 
Leider hat er die Anftalt, die durch ihm fichtlich emporblühte, nicht 
lange geleitet; einige Jahre nach meinem Abgange von Münfter fing 
er an einer umheilbaren Krankheit zu ſiechen an und ſtarb im fräf- 
tigften Mannesalter. Sein Nachfolger ift der Sohn meines Mün— 
jterfchen Freundes, des Profeffors Schlüter, Lehrer am Gymnafium 
in Arnsberg, geworden. 

In ähnlicher Weife wurde das zweite neue Gymmafium in Red- 
linghauſen aus dem dort vorhandenen Progymnaſium gebildet; der 
Standesherr, welchem diefe Herrjchaft zugefalfen war, der Herzog 
Prosper von Ahrenberg- Meppen, bewilfigte anſehnliche Zufchüffe, 
und zum Director wurde der Xehrer Dr. Wüllner vom Gymnaſium 
in Münfter ernannt. Er gehörte zu den talentvollften Lehrern der 
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jüngeren Generation und hatte feine philologifche Kenntniſſe. Die 
Tüchtigkeit feiner Leiftungen bahnte ihm auc bald den Weg zu einer 
größeren Wirffamfeit; er wurde als Director an das Gymnafium in 
Düffeldorf berufen. Allein fein Körper war eben fo fein organifiert, 
als fein Geift, und rieb fich früh in der ſchweren Arbeit der Leitung 
einer großen Anftalt auf. Er ijt, fo viel ich weiß, nicht über 40 
Jahre alt geworden. 


Meine Berufung nach Sannover. — Aus meinem 
in obiger Weife erweiterten Wirkungskreiſe follte ich jedoch nunmehr 
bald abgerufen werden. In Hannover war der Gedanke zur Geltung 
gefommen, für die obere Verwaltung des höheren Schulmwefens, welche 
bisher von dem Minifterium der geiftlichen und Unterrichtsangelegen- 
heiten wahrgenommen war, eine eigne Behörde, ein Ober » Schulcoffe- 
gium, zu errichten. Unter den gelehrten Anjtalten des Königreichs 
waren manche recht achtungswerth mit der Zeit fortgefchritten, je nach— 
dem ihre Vorfteher und Lehrercollegien dazu den innern Antrieb und 
auch die äußeren Hülfsmittel befaßen; andere dagegen, namentlich in 
den Fleineren Städten, welche das Recht, ihre Schüler bis zur Uni- 
verfität vorzubereiten, aus früherer Zeit ererbt hatten, waren aus 
Mangel an Geldmitteln auf 3 bis 4, ja bis auf 2 Lehrer reduciert, 
übten aber gleichwohl das Recht der Entlafjung zu den afademijchen 
Studien fort; daher die Ungleichheit und theilweife Unzulänglichfeit 
der Kenntniſſe vieler Studierenden. Auch war fein allgemeiner 

- Schulplan, feine ausreichende Auffiht, feine Prüfung der Lehrer, feine 
Borfchrift über die Prüfung der zur Umiverfität abgehenden Schüler, 
vorhanden. Eine folhe Vorſchrift und damit das Ziel der Leiftungen 
der gelehrten Schulen erjter Klafje ſollte aufgejtellt, die Ausführung 
diefer Mafregel überwacht und es follte eine Scheidung der vorhan- 
denen höheren Schulen in ſolche erjter und zweiter Klaffe, je nad) 
ihrer Leiftungsfähigfeit, getroffen werden. Der Hofrat) Bud, ein 
geborner Denabrüder, Referent im geiftlihen Minifterium, hatte diefe 
Sadje zu bearbeiten; er veranlaßte die Einziehung von Gutachten 
einiger Schulmänner des Landes, unter andern auch des damaligen 
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Eonrectors und Profefjors Abefen am Rathsgymnaſium zu Osnabrück, 
feines Freundes. Abefen wiederum, mit welchem ich von umferer 
Berliner Zeit an im ununterbrochenen Verkehr geftanden Hatte, der 
jeit meinem Leben in Münſter um fo Iebhafter geworden war, zog 
mich wiederum zu Rathe, da ich ja mitten in der Schulverwaltung 
inne ftand und einmal in Düffeldorf und jett in Weftphalen recht 
eigentlih Schulorganifationsgefchäfte getrieben hatte. Hier dürfte es 
zunächſt am Plate fein, über diefen meinen, nächjt meinem Zöglinge 
Baudiſſin jest älteften, Freund, mit weldem ich nun ſechzig Jahre 
fang verbunden gewejen bin und feit zweiunddreißig Jahren auf dem- 
felben Felde in unferm Hannoverfchen Vaterlande gewirkt habe, etivas 
Näheres mitzutheilen. 

Bernhard Rudolf Abefen, gegenwärtig Schulrath und 
Director des Rathsgymnaſiums in feiner Vaterſtadt Osnabrüd, Sohn 
eines dortigen Kaufmanns, geboren den Iften December 1780 (alfo 
nur 14 Tage jünger als ich), ftudierte in Jena Theologie, wurde 
dann Erzieher des einzigen Sohnes des Minifters v. d. Ned in 
Berlin, 1808 Erzieher der Schiller'ſchen Kinder, 1810 Mitdirector 
des Gymnaſiums in Nubdolftadt, verheirathete ſich dort mit einer Hof- 
dame der vortrefflichen Fürftin, bei welcher er viel galt, einem Fräu— 
lein v. Wurmb, Verwandte der Wolzogen’fchen Familie, wurde 1815 
als zweiter Lehrer an das Rathsgymnaſium in Dsnabrüd berufen, 
1843 nad) dem Tode des Directors Fortlage zum Director ernannt, 
und unterrichtet noch jest, ein Zweiundachtzigjähriger, feine Primaner 
mit Liebe und Segen in feinen Lieblingsfchriftjtellern, dem Sophokles, 
Horaz und Cicero. Das tft ein langes und reiches Yehrerleben, und 
nicht gar viele Schulmänner werden ein ähnliches in jo verjchieben- 
artigen Verhältniſſen, mit foldher Einheit und Stetigfeit der Gefinnung 
und der Grundſätze durchlebtes, aufzumweifen haben, als Abeken. An 
ihm ift e8 mir immer recht Far geworden, wie hoch eine vieljeitige 
Bildung des Lehrers, bejonders für die oberen Klaſſen, anzufchlagen 
ift. Der gründlich, aber einfeitig, gebildete Philologe kann feine 
Schüler in der Kenntniß der alten Sprachen recht weit führen, Tann 
auch den Inhalt der gelefenen Schriften ihnen verftändig entwideln, 
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aber wenn er nicht zugleich die Literatur der. neueren Völker in ihren 
wichtigften Erſcheinungen einigermaßen eingehend kennen gelernt hat, 
jo fehlen ihm die Vergleihungspuncte, durc welche jedes Werk in 
jenem eigentlichen Charakter erkannt und anf feinen wahren Werth 
zurücgeführt wird; fein Urtheil und fein Geſchmack werden mehr oder 
weniger einfeitig bleiben. — Xbefen hat nicht nur den erjten Klaſ— 
fifern der Griechen und Römer, fondern much denen der Italiener, 
Spanier und Engländer, ein gründliches Studium gewidmet. Den 
Dante, Artoft, Taſſo, Calderon, Cervantes, vor allen den Shafefpeare, 
hat er nicht nur gelefen, fondern eingehend durchgearbeitet und da— 
durch, fo wie durd feine umfaffende Kenntniß der Werke der foge- 
nannten goldenen Periode unferer neueren Literatur, welche durch fein 
Leben in Weimar eine anſchauliche Lebendigkeit gewonnen hat, ift fein 
Geſchmack und fein Urtheil fo geläutert, daß ihn das Halbe, durd) 
falſchen Schein Blendende, fogleich verletzt, das wahrhaft Große und 
Schöne dagegen mit reiner Bewunderung erfüllt. Eine ſolche Stim- 
mung der Saiten der Seele Flingt auch unbewußt durch den ganzen 
Unterricht des Lehrers hindurch, und wie Abefen fchon in Berlin auf 
meinen Zögling Wolf Bandiffin durch feine eingehende Theilnahme 
an deſſen Lieblingsbefchäftigungen einen für das Leben beftimmenden 
Einfluß geübt hat, fo verdanken ihm auch viele feiner fpäteren Schüler 
eine Veredlung ihres Sinnes und eine Richtung auf das Höhere, 
welche andere Lehrer mit größeren Gaben der. Rede und Kraft der 
Darſtellung, aber ohne feine Durhbildung, nicht erzeugt haben wür— 
den. — Ich darf ohne Scheu jo von meinem Fremde reden, obwohl 
feine Befcheidenheit mich darüber tadeln wird, beun bie alfgemeine 
Theilnahme an dem 5Ojährigen Jubiläum feiner Wirkfamfeit im Jahre 
1860 hat ein Zeugniß für ihm abgelegt, wie es in folcher Innigkeit 
nicht vielen Schulmännern zu theil werden möchte. — Außer einer 
bedeutenden Anzahl einzelner Abhandlungen in Zeitfchriften hat Abeken 
feine Kenntnifje und feine Urtheilsfähigfeit in einigen größeren Schriften 
dargelegt, von welchen ich nur die Schrift: „Cicero in feinen Briefen, 
die über Dante und die über einige Jahre aus Göthe's Leben“ nen- 
nen will. 
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Unfere freundichaftliche Verbindung war durch unfer näheres 
Zuſammenleben immer inniger geworden, und wie fein ganzes Wefen 
auf mic wirkte, jtelle ich am beften durch die Abjchrift eines Briefes 
dar, welchen ich) am 18. April 1823, nachdem Abefen einige Zeit 
bei uns in Münſter geweſen war, an ihn gefchrieben habe. 

„Es ift doc ein angenehmes, frifches Gefühl“, heit e8 darin, 
„nachdem man ſich wieder einmal recht ausgefprochen und gegenfeitig 
alte und neue Gefühle aufgeregt hat, die Feder zu ergreifen und den 
trennenden Kaum durd einen Brief zu überfchreiten. Dein Brief, 
mein lieber Abeken, trägt die Farbe diefes Gefühles auch an ſich. 
Ih kann Dir fagen, daß wir alle, wir Eltern ſowohl als die Kin- 
der, feit längerer Zeit feine angenehmere Stunden gehabt haben, als 
die, welche uns Deine Anwefenheit bereitete; befonders ift meine Frau 
den ganzen Winter hindurch nicht fo vergnügt oder vielmehr heiter 
gewefen, und zwar nicht fowohl durch unfere gejellfchaftlichen Zer- 
ftreuumgen, al8 durch den Eindrucd Deines friedlich Heiteren, theilneh- 
menden Weſens. Sie hat einen tiefen Sinn für ein ſolches nad 
Innen gefehrtes, in Liebe und Frieden beruhigtes Wefen, fie findet 
es fo felten und wird fo leicht durch das Gegentheil verlegt. Der 
Eindrud, den Du bei den übrigen Freunden hier zurücgelaffen haft, 
iſt ein ähnlicher, wie bei meiner Frau; der alte Müller, Immermann, 
die Lützow's, fie haben das Bild des beruhigten, gefchloffenen, ent- 
fchiedenen Gemüthes behalten und Haben ſich wohl in Deiner Nähe 
gefühlt. Und damit ich auch von mir rede, jo muß ich Dir fagen, 
daß ich mich nicht weniger gefreut habe, Did) auf Deinem Stand» 
puncte fo frifch und klar, felbjt gegen die vorigen Jahre noch, wie 
fol ich jagen, inmerlich gefunder gefunden zu haben. Du haft recht 
in Deinem Gefühle, wir brauchen uns gegen viele, die Größeres ge- 
feiftet haben, nicht Hein zu fühlen; die treue innere Arbeit, die muthige 
Liebe zur Wahrheit, die gern den liebſten, feſtgewachſenſten Irrthum 
opfern will, wenn er Irrthum iſt; die immer fiegreichere Befämpfung 
der Selbftfucht, und das Gefühl endlich, daß das Beſte in und durd) 
ung nicht eigenes Verdienſt, fondern höhere Gabe ift, welche uns zu 
teil werden konnte, weil wir uns durch jenes alles dazu gereinigt 
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hatten; — dieſes alles bejtimmt doch den eigentlichen Werth des 
Menfchen; es führt auch am Ende verhältnißmäßig auf eine höhere 
geiftige Stufe, als die einfeitige Richtung, welche in Einem viel 
feiften mag, das Danebenliegende aber dunkel läßt. — Doch, ich bin 
in einen Text gerathen, den ich heute nicht weiter ausführen kann; es 
bedarf deſſen aber auch nit; Du ſtimmſt darin ganz ein.“ 

„Bon Immermann viele Grüße; er ftudiert Deinen Dante und 
freut fich fehr daran. Sein Luftfpiel will er Div gern noch einmal 
vorlegen. Wir haben wieder einmal ſeitdem bei Lützow's gelefen und 
zwar den herrlichen Kaufmann von Venedig u. |. w.“ 

In den folgenden Jahren war unfer brieflicher und perfönlicher 
Berfehr noch lebendiger und wurde die Gemeinfamfeit unferer Ans 
fichten noch befeftigter. Einem ſolchen Freunde konnte ich den Wunſch, 
mich über die in Hannover zu treffenden Einrichtungen für das höhere 
Schulweſen gutachtlic) zu äußern, nicht abfchlagen, wenn mich auch 
nicht die Sache an ſich und die Theilnahme für mein nächſtes Vater- 
land dazu lebhaft aufgefordert hätten; ich arbeitete einen Plan für 
eine obere Schulbehörde in Hannover, ihre Aufgabe und Befugniffe, 
ihre Stellung zum Minifterium und zu den einzelnen Anftalten und 
ihren Yocalbehörden, und über die Grimdfäte, nad) welchen die Schei- 
dung zwifchen Gymnaſien und PBrogymmafien zu treffen fein möchte, 
aus und fchicte ihn an Abeken. Diefer theilte ihn mit feinem eignen 
Gutachten feinem Freunde, dem Hofrat) Buch, und diefer beides dem 
Minifterium mit. Was vorauszufehen, aber nicht von mir beabfich- 
tigt war, erfolgte: das Minifterium, bei welchem meine Anfichten 
Beifall fanden, wünfchte, daß ich, ein Landesfind, welches feit 16 
Iahren am- Rheine und in Weftphalen mannigfache Erfahrungen ge- 
fammelt hatte, diefe in meinem Vaterlande nutzbar machen möchte, und 
trug mir den Borfi des neu zu errichtenden Dber- Schulcollegiums 
an, und zwar unter Bedingungen, die mir nicht leicht in Preußen zu 
erjegen waren, Der Kampf, der in mir entitand, war nicht Leicht. 
Dankbarkeit und Anhänglichkeit an Preußen, die durch meine Berliner 
Reife noch fo eben erhöht waren, die mir fo Lieb gewordenen DVer- 


hältniffe zum Oberpräfidenten v. Vincke, zu meinen nächften Collegen, 
Kohlrauſch Erinnerungen, 17 
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zu den in Münfter erworbenen Freunden, zu ben weftphälifchen 
Schulen und den vielen mir befreundeten Lehrern derjelben, alle diefe 
Empfindungen kämpften in mir mit der Liebe zu meinem hannover: 
fchen Vaterlande und der Ausficht, dort etwas Gutes ftiften und zu- 
gleich für die Zukunft meiner Familie in einer vortheilhaften äußeren 
Lage wirken zu können. Wenn ic) aber recht auf den Grund meiner 
damaligen Ueberlegungen zurücgehe, jo drang doch immer der Ge— 
danfe durch und fchlug alle Einwendungen nieder, daß ich, um es Furz 
auszudrüden, noch einmal von vorn anfangen, wiederum fchaffen, or- 
ganifieren und aufbauen follte. Das Organifationswerk in der Pro- 
vinz Weitphalen war in der Hauptjache vollbracht, den Anftalten ihr 
Standpunct angewiejen, fogar ein paar neue Gymnaſien waren er- 
richtet, rüftige Kräfte herangezogen und in Thätigkeit gefett, Ber- 
fammlungen der Directoren eingeführt, in welchen die Verbeſſerungen 
im Einzelnen berathen werden fonnten; das Angefangene durfte nur 
in den angelegten Geleifen fortgeführt werden. Wenn ich blieb, fo 
hatte ich eine leichtere Arbeit, als die ſchon vollbrachte, vor mir. 
Aber gerade diefe Ausficht reizte mich nicht, mich veizte vielmehr die 
hwierigere Arbeit, die in Hannover mic erwartete; ich ftand in 
meinem 49ften Lebensjahre und fühlte Luft und Kraft in mir, in der 
That nod) einmal von vorn anzufangen. Auch gefiel mir die Stellung 
an der Spike eines, zwar dem Minifterium untergeordneten, aber 
doc) mit vielen felbjtändigen Befugniffen ausgeftatteten, Collegiums. 
E3 war zwar nicht unwahrſcheinlich, daß ich als Referent in das 
Minifterium zu Berlin berufen werden fünnte, — es waren mir 
ihon bei meiner Anwefenheit in Berlin Andeutungen darüber gegeben, 
— allein gerade eine folhe Stellung, mit welcher lange Situngen, 
vielleicht colfegialifche Kollifionen, jedenfalls mehr Schreiberei, als 
perjönliche Einwirkung auf die lebendig wirkenden Kräfte in den 
Schulen, verbunden war, zog mic) nicht an. Ich gedachte des Lützow— 
Shen Wortes, daß er ſich nicht wohler als Militär gefühlt Hätte, als 
da er auf die Menfchen in feiner Schwadron oder feinem Regimente 
wirfen fonnte. Ich war mir bewußt, daß mein perfönlicher Verfehr 
mit Directoren und Lehrern auf meinen, den vierten oder fünften 
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Theil des Jahres einnehmenden, Infpectionsreifen den eigentlichen 
Kern meiner Wirkſamkeit gebildet hatte. Darum hatte ih auch in 
meinem, über die Einrichtung des Ober-Schulcollegiums in Han- 
nover ausgearbeiteten, Gutachten ausdrüdlih für den Vorſitzenden 
das Recht und die Pflicht ausbedungen, ſich durch fortgeſetzte Infpec- 
tiongreifen in fteter Verbindung mit den einzelnen Anftalten zu halten, 
und feinem Zitel als Ober-Schulrath auch den eines General-In- 
fpectors der gelehrten Schulen des Königreich8 hinzuzufügen vorge- 
ſchlagen. Das hannoverſche Land war nicht viel größer, als eine 
preußifche Provinz, wenngleic) die Ausdehnung von Süden nad) Norden 
ziemlid) groß war; der General-Inſpector konnte jede höhere Schule 
mindejtens jedes zweite Jahr, manche auch jährlich, befuchen. 

Da in folder Weife meine Neigung zur Annahme der Stelle in 
Hannover eigentlich ſchon entjchieden war, jo hielt ich es natürlich für 
unrecht, Unterhandlungen darüber anzufnüpfen, ob und was man mir 
für das Bleiben im preußischen Dienfte etwa anbieten möchte; ich 
zeigte nur dem Dberpräfidenten und dem Geh. Rath Schulze in 
Berlin privatim die Lage der Sade und zugleich meine Neigung an, 
auf die Verjegung nad) Hannover einzugehen, wenn noch einige An- 
ftände aus dem Wege geräumt würden und ich durch eine Reiſe nad) 
Hannover die dortigen Verhältniſſe in eigner Anfchauung kennen gelernt 
und günftig gefunden hätte. Beide großherzig gefinnte Männer 
drüdten mir zwar ihr Bedauern darüber aus, wenn ic) den Preußi- 
hen Dienjt verlaffen würde, bilfigten aber meinen Entſchluß unter 
der Vorausjegung, daß ich mir die Bürgfchaft fichern würde, wirklich 
etwas Defriedigendes im hannoverſchen Lande fchaffen zu können. 
Der Geh. Rath Schulze insbefondere gab mir aus feiner Erfahrung 
in einem weiteren SKreife, in freundfchaftlicher Theilnahme für mich 
und im Intereffe für die gute Sache, recht bündigen Rath über die 
Puncte, auf welche ich hauptſächlich halten möchte, und verpflichtete 
mich gleichjfam, in Preußen zu bleiben, wenn man fie mir in Hanno— 
ver nicht bewilligte. 

Da perjönlihe Verhandlungen in foldhen Fällen immer am 
fhnelfften zum Ziele führen, fo reifte ich im November 1829 nad) 
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Hannover, jtellte. mic) dem Minifter von Stralenheim vor, be— 
ſprach mit dem Hofrat) Bud und meinem früheren Schulfreunde, 
dem Geheimen Cabinetsrath Hoppenjtedt, die wejentlichjten Puncte 
über die Einrichtung des Dber-Schulcollegiums, die DOrganifation 
des höheren Schulwefens, und als einen Hauptpunct die Mittel, welche 
man zur Hebung desfelben zu verwenden denfe. Als ich darüber be- 
ruhigende Zuficherungen erhielt und überhaupt den ernftlichen Willen 
fah, die Sache mit Nachdruck anzugreifen, gab ich meine Zufage zur 
Annahme der Stelle, und zwar, wenn id) nicht irre, am 1öten No- 
vember, meinem funfzigjten Geburtstage, und befiegelte damit den Ein- 
tritt in den letsten wichtigen Abjchnitt meiner Wirffamfeit im Kreiſe 
des öffentlichen Schulweſens. Auch die ſchon zu meinen Mitarbeitern 
im Ober-Sculcollegium defignierten Männer, den Archivrath Berk 
und den Kanzleirath von Lüpke, nachherigen Neferenten im geiftlichen 
Ministerium für das höhere Schulwefen, lernte ic) kennen und fchon 
die erjte Berührung mit beiden trefflichen Männern gab mir das Ge- 
fühl, daß wir uns verftehen, vielleicht befreunden würden, und diefes 
Gefühl trug nicht wenig zu meinem Entfchluffe bei. Ueberhaupt war 
meine Aufnahme in Hannover vecht offen und herzlih. Vor allem 
muß ich wiederholt des Hofraths Buch gedenken, mit welchem id) 
hauptfächlich über das Einzelne zu verhandeln hatte und welcher nicht 
nur die Puncte, welche meine perjönliche Stellung betrafen, im libe— 
raljten Sinne zu meinem Bortheile zu erledigen wußte, fordern 
überhaupt durch fein verjtändiges Eingehen in die Sache jelbft in mir 
das Vertrauen erweckte, daß ich mit ihm, dem Vertreter diefes Dienft- ' 
zweiges im Minifterium, mich immer gut werde verftändigen können. 
Ihn muß ich als den eigentlichen Volfender meines Webertrittes in 
den Dienft meines Baterlandes betrachten. Ebenfalls gab ein Mann, 
der al8 Referent im Minifterium über den Klofterfond, die Haupt: 
quelle der öffentlichen Zuſchüſſe für Kirchen und Schulen, großen Ein- 
fluß auf die fo wichtige öfonomifche Frage bei der neuen Organifation 
der Schulen hatte, der Hofratd Wedemeyer, durch feine liberalen, 
über die font jo häufig engen Anfichten der Finanzmänner ſich erhe- 
benden, Zuficherungen den leiten Ausfchlag für meine Zufage. 
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Beruhigt und innerlich befeftigt kehrte ich nah Münfter zurück. 
Jetzt erjt offenbarte mir meine Frau ihre freudige Zuftimmung zu 
meinem Schritte; vorher hatte fie, wie immer bei folchen wichtigen 
Entfcheidungen in meinem Berufsleben, ſich jtandhaft geweigert, ihre 
Wünfche irgend laut werden zu laffen; fie verwies mich vielmehr ein- 
zig auf meine eigene Ueberlegung und Wahl. Jetzt gejtand fie, daß 
fie die Veränderung unferer Lage und unſeres Wohnortes dringend 
gewünscht habe. Münſter war ihr durch die Leiden der letzten Jahre 
im wörtlichen Sinne verleidet worden, die Wände, in denen fie unfern 
Karl Hatte leiden fehen und felbjt mit dem Tode gefämpft hatte, er- 
wecten in ihr zu trübe Erinnerungen; der ganze Drt drüdte wie ein 
Alp auf ihr. Dennoch Hatte fie mir mit feinem Worte zugeredet, die 
Stelle in Hannover anzunehmen, und würde auch ohne Murren in 
Münfter geblieben fein, wenn ic fie nicht als einen Fortichritt für 
meine Wirkſamkeit hätte erfennen können. 

Ic hielt nun um meine Entlaffung aus dem preußifchen Staat$- 
dienfte an und befam fie für das nächjte Frühjahr, wenn ein Nach- 
folger für mic) gefunden fein würde. Die legten Zeiten vor dem 
völligen Scheiden aus einem Amte von fo vielfeitigen Beziehungen, 
wie das meinige in Münfter gewefen war, find immer fehr arbeits- 
reich; man will nicht gern etwas halbvollendet zurücklaſſen, dagegen 
gern noch rafch Zwede durchführen, die man ſich vorgejegt hatte und 
die ſonſt eine längere Vorbereitung erfordert hätten. Dazu kam zu- 
fällig die Bearbeitung von neuen Auflagen meiner Bücher, namentlich 
des chronologifhen Abrifjes, welchem ich einen ganz neuen Theil, die 
ſynchroniſtiſche Weberficht der wichtigften Staaten des Alterthums und 
der neueren Zeiten von der Völkerwanderung an Hinzuzufügen be- 
Ichloffen Hatte, eine Arbeit, welcher ich, wie einjt der erjten Auflage 
der deutjchen Gefchichte, meiftens nur die Nacht widmen fonnte, Das 
wurde mir wiederum zu viel; im Februar entwicelte fich bei mir ein 
Unterleibgleiden, nicht fo heftig, wie früher bei der Leberkrankheit, 
aber deſto hartnädiger, Alle meine Anftrengungen, dasfelbe durd 
feften Willen und Arbeit zu befämpfen, halfen nichts; wenn die Re— 
gierungsboten mit den Aftenhaufen anfamen, fo Tief mir der Angjt- 
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ſchweiß von der Stirn; id) mußte nachgeben und mich für einige 
Zeit dispenfieren laffen. Aber dadurch wurde die Sache nicht beffer. 
Mir ſelbſt überlaffen quälten mich die Gedanken über meine Un— 
fähigkeit nur noch heftiger und vermehrten das fFörperliche Lebel- 
befinden. Da habe ich zum erften und Gottlob einzigen Male 
in meinem Leben erfahren, welcd ein böfes Uebel die fo oft befpot- 
tete Hhypochondrie ift. Wenn ich des Nachts, nad) Furzem Schlafe, 
erwachte und mein Puls fieberhaft fchlug, fo trat die Sorge vor mid) 
hin und fette den eben unterbrochenen ängjtlihen Traum fort. „Der 
König von Preußen Hat mich feines Dienftes entlaffen, der von Han— 
nover mir noch feine Beftallung ertheilt, wenigjtens hatte ich meinen 
hannoverfchen Dienft noch nicht angetreten; ich jaß alfo, wie man zu 
jagen pflegt, zwifchen zwei Stühlen, und wenn ich nicht wieder arbeits- 
fähig wurde, fo wollte mic) weder Preußen noch Hannover haben; 
ic konnte mit meinen fieben Kindern betteln gehen.” Diefe Gedanfen 
verfolgten mic) fajt jede Nacht im Traume und im Wachen und eine 
trodne Hite glühte gleihfam in meinen Gliedern. Wenn ich) dann 
fo ftöhnend mich Hin= und herwarf, fo rief mic meine Frau, die 
jelbjt noch auf dem Kranfenbette Tag, an, fragte, ob ich wieder meine 
ſchweren Gedanfen hätte, und redete mir zu mit der Verſicherung, 
daß ich gewiß wieder bejjer werden würde, und daß mich weder der 
König von Preußen, noch der von Hannover, verhungern lajjen würde. 
Ihre Worte hatten eine beruhigende Gewalt für mich, und indem id) 
ganz zur Befinnung Fam, verfchwanden aud) die trüben Bilder für 
einige Zeit. Im Wachen ging e8 mir aber nicht viel bejjer. Jeder 
Verſuch zu arbeiten warf mid in den fieberhaften Zuftand zurüd; 
meine Nerven waren fo angegriffen, daß ich gar fein Geräuſch ver- 
tragen fonnte und mic) in ein entlegenes Zimmer zurüdziehen mußte. 
Geſpräch und Unterhaltung fcheute ich ebenfalls und mochte faum 
einen meiner nächſten Bekannten für kurze Zeit jehen. Ich verfuchte, 
leichte Bücher zu leſen, die Gedanken hafteten aber auch dabei nicht 
feft und verloren den Zufammenhang, und wenn Stellen vorfamen, 
die das Gemüth irgend in Bewegung brachten, fo mußte ich das Bud) 
weglegen. So ftand ich ftundenlang am Fenſter, jah in den trüben 


263 





Apriltagen in den Regen draußen und zählte die Tropfen, die von 
dem gegenüberliegenden Dache herabfielen; und wenn ein Menſch auf 
der Straße raſch und rüftig vorbeiging, fo jah ich ihm mit Wehmuth 
nach und pries ihm glücklich, wenn er auch von oben durchnäßt durch 
den Scladerfchnee dahin fchritt. — Wenn der eine oder der andere 
meiner Lefer ähnliche Zuftände fennt, fo wird er mid) bedauern; und 
wenn er gar noch von ihnen gequält wird, fo erfahre er, daß jene 
Schilderung gerade für ihn gefchrieben ift, damit er Muth faffe und 
den krankhaften Zuftand für einen vorübergehenden halte, denn er tft 
bei mir vorübergegangen und in den 32 Jahren nachher fo nicht 
wiedergefehrt. 

Zwar raſch ging er nicht vorüber, troß aller Sorgfalt des Arztes, 
der auch bald einfah, daß Arzneimittel nicht oder wenig helfen könnten, 
fondern daß die Hülfe aus der eignen Natur kommen werde, jobald 
die befjere Jahreszeit mir den Genuß der freien Luft geftatten würde. 
Wir Hatten einen Garten vor dem nahen Thore gemiethet; dahin 
fette ich mid) in die warme Frühlingsfonne, und noch jett durchs 
wärmt mich die Erinnerung an das glücliche Gefühl, mit welchen 
ih in dem kleinen Gartenhäuschen in der offnen Thür in Göthe's 
italienischer Reife las. Der heitere, glüdliche Sinn, der durch diefe 
Blätter zieht, wirkte auf mic wohlthätiger, als irgend eine andere Lectüre, 

Aber reifefähig war ic) noch nicht nad) meinem Gefühle, und in 
Hannover erwartete man mich fchon feit DOftern. Das Ober-Schul- 
colfegium konnte ohne mic nicht in's Leben treten. Da überredete 
mic) der Arzt zu einem Reiſeverſuche. Unfere beiden älteften Söhne 
waren feit Dftern 1829 auf der Univerfität Bonn, fie famen Oftern 
1830 in den Ferien zu uns und follten im Mai nad) Bonn zurück— 
fehren. „Reifen Sie mit ihnen bis Gromford und erholen Sic; 
einige Tage oder Wochen auf dem ſchönen Landfige der Frau Brü— 
gelmann,” — fo munterte mich der Arzt auf, und meine Frau 
ſtimmte lebhaft ein. Die Söhne follten e8 mir im Fahren fo bequem 
ala möglich machen, und wenn es gar nicht ginge, fo könnte ich auf 
der erften Station mit dem Münfterfchen Kutfcher zurücfehren und 
die Söhne weiter reifen lafjen. — Mit Zagen, ich geftehe es, ſetzte 
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ih mic in den Wagen; mit jeder Stunde wurde mir freier zu 
Muthe, ich tröftete mich mit dem möglichen Umfehren; aber bei der 
eriten Station ging es vorüber, bei der zweiten dachte ich ſchon nicht 
inehr an das Umkehren, und Abends famen wir in Dorften in das 
befannte Nachtquartier und den zweiten Tag zeitig nad) dem gaftlichen 
Cromford. Nachdem ich hier und in Düffeldorf bei meinem Freunde 
Kortiim acht bis zehn Tage geweſen war, fühlte ich mic, fo gejtärft, 
daß ich nach Hannover meine Ankunft auf die erften Tage des Juni 
anmeldete und mic eilig nad; Münfter zurückbegab. Die wenigen 
Zage, die mir hier zur Vorbereitung für meinen UWebergang nad 
Hannover bfieben, gingen in folchem Gedränge von Gefchäften und 
Beſuchen Hin, daß ich gar nicht zum Bewußtſein eines wirklichen 
Scheidens aus zwölfjährigen Verbindungen und Verhältniſſen kam, 
auch in der That feinen eigentlichen Abjchied von meinen Freunden 
und Colfegen nahm, und das war bei meiner noch immer veizbaren 
Stimmung wohlthätig für mid. Auch durfte ich mich als nur vor- 
läufig fcheidend anfehen und darftelfen, denn ich ging allein nad) 
Hannover und ließ meine Frau und Kinder noch ungeftört für dem 
ganzen Sommer in Münfter zurüd. Meine Frau würde in dieſem 
Augenblide die Anftrengungen eines fo weiten Umzuges noch nicht 
ertragen haben, und ich ging gleich mit dem Vorfage nad) Hannover, 
zunächit, nach der erften Einleitung meiner dortigen Geſchäfte, eine 
gründliche Badekur zur Kräftigung meiner Geſundheit zu gebrauchen, 
wozu ich mir ſchon den Urlaub erwirkt hatte. Dann wollte ich ſo— 
gleich mit meinen Infpectionsreifen den Anfang machen, jo daß die 
Meinigen doc den Sommer hindurd) ohne mid) in Hannover hätten 
fein müfjen. Nun fonnte meine Frau fi) noch vier Monate lang 
unter der trefflichen Pflege der Freundinnen v. Bernuth und Petri 
erholen und Fräftigen. 

Eine große Freude wurde mir jedoch noch vor meinem Abgange 
von Münfter zu theil: die Gymmafiallehrer der Provinz Weftphalen 
hatten ſich vereinigt, mir zum Abfchiede als ein Andenfen an unfer 
glückliches gegenfeitiges Verhältniß einen werthoolfen, in Berlin gear- 
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beiteten, filbernen Becher zum Gefchenfe zu machen. Er enthielt die 
Juſchrift: 

Friderico Kohlrausch Viro Doctissimo Amplissimo 

e Guestphalia ad Hanoveranos abeunti hoc pietatis 

et grati animi donum offerunt Gymnasiorum Guest- 

phalicorum direetores et praeceptores Mense Majo 

anni MDCCCKXX. 

und wurde mir zu meiner freudigen Ueberrafchung von einer Depu— 
tion der Directoren mit einem lateinischen Gedichte überreicht. Es 
war der ergreifendite Moment in den legten Tagen meines amtlichen 
Lebens in einer Provinz, die mir ſtets theuer bleiben wird, und ich 
bewahre den Becher als ein Familien- Kleinod, welches bei feierlichen 
Gelegenheiten hervorgeholt, mit deutfchem Weine gefüllt und mit 
danfbarer Anerkennung der Liebe, die ihn mir gefchenft, und mit den 
beiten Wünfchen für das Gedeihen der weftphälifchen Höheren Schulen 
geleert wird. 

Unfere beiden älteften Söhne fetten ihre Studien in Bonn fort 
und fjollten im Herbit ihre Mutter und Gefchwifter nad) Hannover 
geleiten und dann in Göttingen weiter ftudieren. Es wird vielleicht 
gefragt werden, welchen Fächern fie fich gewidmet Hatten. Ich muß 
antworten: noch feinem, was man ein Brodfach nennt. Ihre Vor— 
liebe für die Naturwiſſenſchaften, deren ich ſchon früher gedacht habe, 
war jo entjchieden und vorherrichend, daß ich es ihmen zugeftehen 
mußte, dieſe Wiffenfchaften, verbunden mit Mathematik und philofo- 
phiichen Vorleſungen, für die erjten ein bis anderthalb Jahre vor- 
zugsweiſe zu betreiben, und jie hatten dazu in dem für die Natur- 
wifjenjchaften glücklich) ausgeftatteten Bonn die günftigfte Gelegenheit. 
Die dortigen Lehrer Goldfuß und Nöggerath nahmen ficd) ihrer 
mit Liebe an, weil fie an ihnen Schüler fanden, die einestheils mit 
ganzer Seele fi ihren Fächern widmeten und anderntheils eine ſchon 
nicht gewöhnliche Vorbereitung, vor allem aber eine geübte Beobad)- 
tungsgabe, mitbrachten. Die Lehrer konnten ihnen bald manche Ge- 
ihäfte in den maturhiftoriihen Sammlungen übertragen. Dieſen 
Weg der akademischen Bildung meiner Söhne habe ic) nicht zu 
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bereuen gehabt. Dem ältejten, Rudolf, der fi) dann zum Lebens- 
berufe das Lehrfach wählte, find feine Kenntniffe in den Naturwiffen- 
fchaften fehr zu gute gekommen und haben ihm fpäter den Weg zu 
einer Profeffur der Phyfif in Marburg und Erlangen gebahnt, und 
der zweite, Otto, der ſich der Arzneiwiffenfchaft widmete, hat in 
feiner felbftändigen Bekanntſchaft mit dem ganzen Felde der Natur- 
wiffenfchaften, befonders mit der Chemie, eine Hülfe gefunden, welche 
ihn unter anderen vor Mißgriffen in der Zufammenfegung der Arz- 
neimittel bewahrte, vor allem aber feine Auffafjung der Krankheits— 
Symptome wefentlich fchärfte. 

Doc, ic) wende mid) meinem eignen neuen Lebensabfchnitte in 
Hannover zu. 


XIV. Hannover, vom Iuni 1830 an. 


E83 war am erften Juni 1830, da ich in diefe meine zweite 
Baterftadt, nad) einer Abwefenheit von 41 Yahren, wieder einzog. 
Am vierten Juni wurde das Ober-Schulcollegium eingefett und ich 
als Vorfigender desfelben beeidigt. Bei dem officiellen Effen, welches 
der Minifter v. Stralenheim zu Ehren des Tages gab, erhielt ich 
zufälfig meinen Pla neben einem älteren Meinifterialrathe, der mir 
ganz treuherzig in's Ohr flüfterte: „Nun, Herr Ober-Schulrath, 
Sie find hier neu; foll ich Ihnen einen guten Rath geben, jo arbeiten 
Sie Sich) hier nicht zu Tode; man weiß es Ihnen doch feinen 
Dank.” — Ich ſtutzte. Sol ein Wort hatte ich nie im preußifchen 
Dienfte gehört. Sollte ic) e8 für ein bedeutungsvolles Omen für meine 
Rückkehr in mein Vaterland halten, und war ein folder Sinn hier 
wirklich allgemein? Dann hatte ich mich mit meinem Entſchluſſe 
ſehr übereilt. — Aber bald ſollte ich eines Beſſeren belehrt wer- 
den. Freilich war aus früherer bequemer Zeit noch der eine oder 
andere Mann übrig, der in dem hergebrachten Syſtem des Auf— 
rückens bis zu einer oberen Stellung gekommen war, ohne ſich mit 
Arbeit übernommen zu haben, aber das waren Ausnahmen; an der 
jüngeren Generation war die Zeit des regeren Lebens in Deutſchland 
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nicht vergeblich vorübergegangen. Schon in meinen nächſten Colfegen, 
Pers und von Lüpfe, fand ich rüftige Mitarbeiter auf meinem 
Felde, Männer von der edeljten Gefinnung und voll Eifers für alfes 
Gute und Tüchtige; und bald traten mir auch andere Tebendig ftre- 
bende Männer unter den höheren Staatsdienern nahe. 

Für's Erfte mußte ich mich freilich beeilen, die nöthigften Ein- 
leitungen für die Thätigfeit des Ober-Schulcollegiums mit meinen 
Collegen zu treffen, denn der Leibmedicus Stieglit, den ic) wegen 
meiner noch ſchwankenden Gefundheit zu Mathe gezogen Hatte, einer 
der erjten Aerzte feiner Zeit, drang darauf, daß ich) die Sommer: 
monate zu einer gründlichen Badekur in Wiesbaden benuten ſollte. 
Er jelbft wollte dorthin und hatte auch meinem früheren Schul- und 
Univerfitätsfreunde, dem Geheimen Cabinetsratd Hoppenftedt, der 
zu gleicher Zeit mit mir an einem ſchweren Unterleibsübel erfranft 
war, die Kur in Wiesbaden verordnet. So fonnte ich unter den Augen 
des Arztes umd neben einem alten Freunde getroft meine Kur begin- 
nen. Die fchöne Lage des Ortes, die mannigfach abwechjelnde Ge- 
gend, mit dem Gebirgszuge des Taunus im Rücken und der heiteren 
Rheinebene vor fi, in welche man von jeder Höhe hineinfieht, und 
der angenehme Kurgarten vor der Thür, das alles belebte mich auf 
die wohlthuendfte Weife, und die erfte Hälfte meiner Badezeit ver- 
ſprach eine glückliche Wirkung. inigermaßen geftört wurde fie durd) 
die erfchütternde Nachricht von der Aulirevolution in Frankreich, 
welche weit über die Gränzen desfelben hinaus wirfen konnte, allein 
da feine nahe Gefahr drohte, fo beruhigten wir uns bald darüber. 
Dagegen zeigte ſich bei länger anhaltender Hite und Gewitterdrud 
in der Luft eine fieberhafte Aufregung bei mir, welche Stieglig bewog, 
mic) vor Vollendung meiner Badefur aus dem etwas heißen Keffel, in 
welhen Wiesbaden Tiegt, wegzufchicden. Ich follte noch für einige 
Zeit nah) Godesberg gehen und mid, dort durd, langfames Wan- 
dern unter dem Schatten der Bäume erholen. Ic ging zu meinem 
Freunde Bifchoff, der dort ebenfall® zu einer Badekur ſich einquar— 
tiert hatte, und lebte acht Tage bei ihm ganz ftill und gejchäftslos, 
faft immer in der freien Natur. Mein Schlafzimmer lag nad) dem 
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Siebengebirge zu, und ic) fühle es noch, wie fich meine Bruft erwei- 
terte, wenn ic) Morgens die Augen auffchlug und die fchönen For- 
men der Berge, bejonders des Dracdenfels, in der Morgenfonne 
dalagen, wicht in beengender Nähe, wie die Höhen bei Wiesbaden, 
fondern durch die Ferne ſchön in Morgenduft eingehülft. Die ängjt- 
lichen Gefühle wichen immer mehr, und nachdem ich nod) einige Tage 
bei der Haſenclever'ſchen Familie in der frifchen Bergluft von Ehring- 
haufen verweilt hatte, reifte ich nah) Münfter, fah Frau und Kinder 
und Treumde wieder, verabredete mit den Meinigen ihren Umzug 
nad) Hannover und begann die Inſpection der hannoverſchen Ans 
ftalten mit den beiden Gymnafien in Dsnabrüd und denen in Lingen 
und Meppen. Sie dauerte bis in den September, und ich fehrte 
dann mit meinen beiden älteften Töchtern, die ich in Osnabrück bei 
meinem Freunde Abeken gelaffen Hatte, nach Hannover zurüd, um 
meiner Frau und der übrigen Yamilie die Stätte zu bereiten. Sie 
famen denn auch gegen Ende des Monats in langjamen Zagereijen 
nad, denn das noch immer jehr unruhige Herz meiner Frau fträubte 
fi) gegen vafchere Bewegung des Wagens. 

Hier in Hammover fand fie bei unfern erften Einrichtungen die 
freundlichſte Unterftügung bei den Familien meiner Verwandten, be— 
ſonders durd) die Frauen meiner beiden DVettern, des Stallmeijters 
und des Oberbereiter8 Detmering, und den Töchtern meines früheren 
Pflegevaters, des Obercommiſſairs Peterfen, jo daß fie bald die 
Unruhe des Umzuges überftanden hatte und ſich in der Stille erholen 
fonnte. Daher Hatte auch fie das Gefühl, an feinen fremden Ort 
gefommen zu fein, jondern mit mir meine heimatliche Luft zu athmen. 
Ebenfall8 trat uns mein Yugendfreund Eiſendecher, der ſich indes 
auch verheirathet hatte, mit feiner Frau in alter Herzlichkeit entgegen 
und meine Töchter fanden einen Erjaß für den Verluſt der Bernuth- 
ſchen Freundinnen an den Töchtern eines andern Iugendfreundes, des 
Commiſſairs Langerfeld, welche mit ihnen ftufenweife im Alter 
übereinftimmten und noc in diefem Augenblide mit ihnen in treuer 
Freundſchaft vereinigt find. Bald näherten fi) aud die Frauen 
meiner beiden Gollegen der meinigen in bdemfelben Maße, als ich 
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mic) mit den Männern immer enger befreundete, und es gehört mit 
zu den glücklichen Sciefalen meines Lebens, daß nit nur die 
Männer, mit denen mic meine Berufspflichten zu dem engften Ver— 
fehr verbanden, wie in Düfjeldorf und Münfter, jo auch hier in 
Hannover, in Grundfägen und Gefinnung jo mit mir übereinftimmten, 
fondern daß auch die Frauen troß der Verfchiedenheit des Alters, ſich 
an einander anfchloffen und daß jo ein wahres Zufammenleben der 
Tamilien möglich wurde. 

Das Borgefühl eines befriedigenden Lebens in Hannover fprad) 
fi) in mir an dem erjten Geburtstage, den ich hier erlebte, in einer, 
wenn auch halb fcherzhaften, Weife aus. Am Zage vor demfelben 
fam ic) nemlicd) von meiner erften Infpectionsreife nach Celle und 
Lüneburg zurüd, und den Tag ſelbſt, — e8 war noch ſchönes Herbft- 
wetter, — feierte ich mit meiner Familie durch eine Fahrt nach) dent 
Steuerndiebe. Meine Frau und Kinder jollten zum Erfat von Laus— 
häuschen den Vergnügungspla& in der Eilenriede fennen lernen, wo 
ih als Schüler jo manchen frohen Nachmittag mit meinen Schul— 
genofjen zugebracht hatte. Diefer friedliche und wegen feiner Entfer- 
nung von der Stadt nicht gar zu zahlreich befuchte Play im Holze 
war mir überhaupt der Tiebjte um Hannover und ift e8 auch für 
meine Kinder und Großfinder geblieben. Im Rückblick auf die Ver— 
gangenheit und im frohen Gefühle der Gegenwart, da ich meine Frau 
in vorgefchrittener Genefung und das heitere Leben der Kinder um 
mich jah, zugleich aber aud) in der Ahndung einer befriedigenden Zu— 
funft, fchrieb ich mit dem Diamant im Ringe meiner Frau in eine 
der Fenjterfcheiben der Gajtjtube die Worte: „50 Jahre wie heute! 
den 15. November 1830.” — Id wurde an dem Tage 50 Jahre 
alt, der Wunſch war alfo nicht wörtlich gemeint, aber er drüdte den 
frifchen Lebensmuth aus, den ich wiedergewonnen hatte. Und Gott 
hat meinen Wunſch erhört. Es find feitdem 32 Yahre verfloffen, 
und troß aller harten Zwiſchenfälle, die mich felbjt, und Verluſte, 
die meine Familie betroffen haben, fegne ich den Tag, der mid) nad) 
Hannover zurücgeführt Hat. Die Scheibe mit meiner Infchrift hat 
länger gehalten, als es das Schieffal einer Glasſcheibe zu fein pflegt; 
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fie ift dann aber doc durch einen Zufall zerbrochen und durch eine 
neue erjegt; ihre Stelle fenne ich aber und ſehe fie nie an, ohne 
an meinen Geburtstag von 1830 mit innerer Bewegung zurüd- 
zubdenfen. 


1. Die hannoverfchen höheren Schulen. 


Wenn ich mir jest den Zuftand vergegenwärtige, in welchem ich 
meinen neuen amtlichen Wirfungsfreis vorfand, fo tritt mir das Bild 
der einzelnen höheren Schulen allerdings in ſehr verjchiedenartiger 
Geftalt und mit fcharfen Gegenfägen von Licht und Schatten vor 
Augen. Ich werde am beiten thun, fie gleich der Reihe nach in 
furzen Umrifjen durchzugehen, obgleich meine Kenntniß derjelben fich 
erit nad) und nad) vervollitändigen Fonnte. Die zufammenhängende 
Darftellung derjelben wird auch den Vortheil haben, daß diejenigen 
Leſer, bejonders Leferinnen, für welche diejes Kapitel weniger Intereffe 
hat, dasjelbe unbedenklich überjchlagen können. 

Das Minijterium hatte bereits die Abtheilung — Gymna⸗ 
ſien und Progymnaſien in ſo weit vollzogen, daß 13 Anſtalten zu 
Gymnaſien erklärt und mit dem Rechte der Entlaſſung ihrer Schüler 
zur Univerſität verſehen waren, nemlich: 1) die Ritterakademie zu 
Lüneburg, 2) das Pädagogium in Ilfeld, 3) das Lyceum zu Han— 
nover, die Gymnaſien 4) zu Celle, 5) Lüneburg, 6) Stade, 7) Aurich, 
8) Verden, 9) Göttingen, 10) das Andreanum und 11) das Joſe— 
phinum zu Hildesheim, 12) das Rathsgymnaſium und 13) das Caro- 
linum zu DOsnabrüd. In Abficht der gelehrten Schulen zu Clausthal, 
Lingen, Meppen und Emden war die Erflärung über ihren fünftigen 
Charakter noch vorbehalten. Die ftädtifhen Schulen zu Goslar, 
Dfterode, Münden, Northeim, Einbed, Hameln, Nienburg, Harburg, 
Diterndorf, Norden, Leer, und die Fatholifche Schule zu Duderftadt 
waren, obgleich mehrere von ihnen bisher auch ihre Schüler zur 
Univerfität entlafjen hatten, von vorn herein auf den Standpunct 
von Progymmafien gejett, falls nicht ganz befondere Umſtände ihre 
Erhebung zu Gymnaſien motivieren würden. Es waren demnach 
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29 Anftalten, welche von Anfang an dem Ober - Schufcollegium zuge: 
wiejen waren. 

1) Um mit dem Lyceum zu Hannover anzufangen, fo 
ftand dasjelbe unter der Leitung des Director8 Grotefend, des 
bekannten jcharffinnigen Sprachforſchers, der ſich durch feine Combi- 
nationsgabe, bejonders bei Entzifferung der Keilfchrift, fchon einen 
berühmten Namen in der gelehrten Welt erworben hatte. Das 
Lyceum hatte er aus ziemlichem Verfall wieder emporgehoben; aud) 
waren in den oberen Klafjen mehrere fleißige Lehrer, die es treu mit 
ihrem Amte meinten, feiner jedoch, der dem Director an Geift eben- 
bürtig gewejen wäre. ‘Daher vereinigte ſich die Achtung und Aner- 
fennung der Schüler aud) vorzugsweife auf feine Perfon und die 
beiden Primajahre gaben denfelben, fofern fie für wiffenfchaftliche Anre- 
gung empfänglich waren, die letzte Weihe; ja manche blieben gerade 
diejes Einfluffes wegen länger als zwei Jahre in Prima. Grote: 
fend’s Stärke bejtand weniger in der regelrechten grammatifchen Erpli- 
cation, es waren vielmehr einzelne Geiftesblige und eigenthümliche, 
ja mitunter paradore Gedanken, die er mit Scharffinn entwidelte; 
auch brachte er Hin und wieder viel Zeit mit der Widerlegung gewöhn- 
licher Erflärungsweifen hin; allein gerade dadurd weckte er den Geift 
und Scharfjinn der Schüler und machte fie felbftändig. Grotefend 
war ein Lehrer für gute Köpfe und folche Hat er auch weiter gebildet. 
Ungerechnet viele der nachherigen höheren Beamten will ih nur aus 
ber Zahl der afademijchen Gelehrten die Profeſſoren Roſcher in 
Leipzig, Meißner in Göttingen und Lange in Gießen nennen. 
Doc hat an der Bildung des letzteren auch der Dr. Kühner feinen 
namhaften Antheil, welcher als ftrenger Grammatifer Grotefend’s oft 
abgeriffene und lückenhafte Einwirkung in diefer Hinficht ergänzte. 
Das ruhige, zufammenhängende Wirken auch in der Leitung ber 
ganzen Schule, in der Einwirkung auf die einzelnen Lehrer und 
Klaſſen, in der Infpicirung derjelben, in der Disciplin, war über- 
haupt nicht Grotefend’3 hervorragende Seite. Er griff mit Energie 
ein, wo es noth that, griff aber auch wohl fehl, und wäre nicht fein 
großes perfönliches Anfehen, verbunden mit einem geraden und bie- 
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deren Charakter und feſtem Gerechtigfeitsfinne, gewefen, jo würde die 
Ordnung des Ganzen wohl mitunter geſchwankt haben. Beſonders 
war der Zuftand der unteren Klafjen wenig zu loben; ihre Zahl war 
zu groß, e8 war fein rechter Zufammenhang im Unterrichte derfelben, 
und die Vermifchung von Studierenden und Nichtftudierenden ftelfte 
fi, bei dem Mangel einer höheren, oder auc nur mittleren Bürger- 
fchule in Hannover, recht nachtheilig heraus. Die Zahl der Lehrer 
war groß genug, denn e& waren 12 Hauptlehrer und 6 Hülfslchrer 
vorhanden, aber die unteren Lehrer waren zu fchledht befoldet und 
wechjelten daher zu häufig, Die Schülerzahl betrug 280. Gegen- 
wärtig beträgt fie ungefähr eben fo viel, daneben zählt aber die 
höhere Bürgerfchule aud) 250 Schüler, die, wenn fie nicht beftände, 
das Gymnaſium befuchen würden. Aber allerdings ift die Bevölke— 
rung Hannovers in den 32 Jahren von 25,000 auf 70,000 gejtiegen. 

Die Aufgabe des Ober-Schulcollegiums, dem Lyceum gegen- 
über, bejtand zumädhjt darin, das Syſtem der unteren Klaffen zu 
vereinfachen, die Zahl der Lehrer zu verringern und dahin zu wirfen, 
daß diejelben hinreichend beſoldet würden, um fie längere Zeit der 
Schule zu erhalten. Den Beftrebungen des Ober-Schulcolfegiums 
in diefer Hinficht fetten fich anfangs Schwierigkeiten entgegen, denn 
wie überhaupt die Patronatbehörden die Einwirkung der neuen Ober: 
behörde in ihre Schulangelegenheiten als eine Beſchränkung ihrer Ge— 
rechtfame anzujehen geneigt waren, jo auch hier in der Hauptſtadt. 
Der Stadtdireetor Rumann war nicht gewillt, den Rechten der Stadt 
irgend etwas zu vergeben; allein er war zugleich ein Fuger Dann, 
und als er ſah, daß die Abfichten des Dber- Schulcolfegiums wirklich 
auf das Beſte des Lyceums gerichtet waren, welches ihm ebenfalls 
am Herzen lag, jo benutte er die Auctorität der Behörde, um etwai- 
gen Widerftand der Stadtverordneten zu befämpfen, die in der Regel 
in Abficht aller Geldbewilligungen nicht fehr liberal zu fein pflegen; 
und jo gelang es wirklich, nicht nur die Reformen im Innern der 
Schule nad) und nad durchzuführen, fondern auch Mittel zur Ber- 
befjerung mehrerer Lehranftalten zu befchaffen, wozu auch die Regie— 
rung ihren Beitrag lieferte. Daneben erfannte der Fuge Mann, daß 
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er meine Erfahrungen in Schulfachen auch für feine fonftigen Zwecke 
benugen könnte, und wie er mir in den Angelegenheiten des Lyceums 
entgegenfam, fo verlangte er auch von mir, daß ich feinen Plan zu 
einer höheren Bürgerfchule begutachtete und zur Herbeifchaffung von 
Lehrern, befonders eines Directors für diefelbe, behülflich wäre; und 
in der That darf ich mir ein Verdienft um diefe Schule zufchreiben, 
indem ic) den Magiftrat auf den Lehrer Tellfampf am Gymna— 
fium in Hamm, einen der vorzüglicheren Lehrer meines wejtphälifchen 
Wirkungsfreifes, aufmerkſam machte und felbjt die Unterhandlung 
wegen feiner Berufung zum Director der Schule mit ihm führte. 
Die ganze Bürgerfchaft Hannovers weiß es, was fie dieſem Manne 
für die Hebung der neubegründeten Schule zu verdanken hat. Auch 
noch ein zweiter bedeutender Lehrer aus meinem früheren Kreife, der 
Dr. Ledebur, wurde für die höhere Bürgerfchule gewonnen. 

Nicht weniger darf ich es rühmen, daß mein perfönliches Ver— 
hältniß zu dem Director Grotefend dem Lyceum zu gute gekommen 
if. Diefem ſehr felbftändigen und feinen eignen Weg gehenden 
Manne erſchien eine Dberbehörde, die fo nahe in feinen Wirfungs- 
freiß eingreifen konnte, als ziemlich überflüfjig, wie er denn aud) von 
vorn herein gegen das Maturitäts- Prüfungsgefet manches zu erinnern 
hatte. Aber ic) näherte mic ihm als alter Bekannter von Göttingen 
her und als ein Freund der Familie feiner Frau, welcher ich in 
Göttingen nahe geftanden hatte, und fo war es fchon durch diefes 
Verhältniß eingeleitet, daß er fich auch im gefchäftlichen Verkehr 
freumdlich mit mir verftändigte. Und als er dabei gleichfalls fah, 
daß die Behörde, an deren Spike ich ftand, es gut mit der Anftalt 
meinte und nicht eigenwillig reformieren, fondern auf ſachgemäßem Wege 
Fortfchritte einleiten, auch die äußern Mittel der Schule vermehren helfen 
wollte, jo fchenkte er uns fein Vertrauen und ging gern auf unfere 
Vorſchläge ein. Ich Habe bis an feinen Tod auf freundichaftlichen 
Fuße mit ihm geftanden und auch unfere Familien haben Umgang 
mit einander gehabt, jo Tange feine uns wohlwollende Frau lebte. 
Das Lyceum aber war auf den gedeihlichen Weg gebracht, den feine 


weitere Entwidlung bis auf den heutigen Tag genommen hat. 
Kohlrauſch Trinnerungen. 18 
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2) Das Gymnafium in Celle mit 167 Schülern (gegen- 
wärtig 316), 8 ordentlichen und 3 Hülfslehrern fanden wir unter 
der verftändigen Leitung des Directors Hüpeden, eines wohlgefinn- 
ten, einfichtsvolfen Mannes in dem Fräftigjten Lebensalter. Auch 
hatte er an dem ehrenwerthen Rector Neuer und den jüngeren Lehrern 
Steigertahl, Franke, Urban und Müller wadere Gehülfen, deren zum 
Theil proviforifhe Stellung fofort in eine definitive verwandelt wurde. 
Ein großer Uebeljtand blieb nur das alte Schulgebäude, welches im 
wörtlichen Verftande jo unbrauchbar war, daß die äußere Ordnung 
der Schule dadurd gefährdet wurde. Es wurden deshalb auch gleich 
Einleitungen zur Gewinnung eines befjeren durd einen Neubau ge- 
macht; gleichwohl dauerte es noch Jahrelang mit diefem Neubau. 
Es war nicht ohne Schwierigkeit, die erforderlichen Mittel dazu her— 
beizufchaffen, denn das Kämmereivermögen der Stadt Celle ijt gering. 
Nur dadurd, daß man, auf die wohlwollende VBermittelung des Ephorus 
der Schule, Generalfuperintendenten Schufter, von Seiten der reid)- 
dotierten Kirche mit einer baaren Schenkung und einem unverzing- 
lichen Darlehn zu Hilfe kam, gelang das Werk, und im Jahre 1843 
ftand ein wohlgelegenes und wohleingerichtetes neues Schulgebäude 
mit darangebauter Directorwohnung da, welches zu den beiten des 
Königreichs gehört und der Stadt Celle zur Ehre und Zierde gereicht. 
Leider erlebte der wadere Director Hüpeden diefe glüdliche Erwer- 
bung für die Anftalt nicht; er ftarb ſchon im Jahre 1833 plötzlich 
und unerwartet an einer higigen Krankheit. Zu feinem Nachfolger 
wurde der Director Käftner vom Gymnaſium im Lingen gewählt, 
der nicht lange vorher auf meine Empfehlung von Bielefeld an jenes 
Gymmaſium berufen war. Zu derfelben Zeit gewann das Gymna— 
ſium in Celle einen jungen Lehrer, der bald in die erſte Reihe unſerer 
Schulmänner treten folfte, den Gollaborator Hoffmann aus Claus- 
thal, gegenwärtig Director des Johanneums in Lüneburg. 

3) Das Iohanneum in Lüneburg. Diefe, eben genannte, 
Anftalt fand ich bei meinem erjten Beſuche, abgejehen von der Aug: 
dehnung, welche fie jett durch die Realflaffen erhalten hat, in einem 
verhältnigmäßig fo wohlgeordneten Zuftande, daß fie unbedenklich an 
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die Spige von allen im Königreiche treten konnte. Sie verdankte 
diefes der guten Zeitung des alten würdigen Directors Wagner 
von früheren Jahren her, und feit den legten Jahren dem ihm zur 
Seite gejegten zweiten Director Haage, einem der bedeutendften 
Schulmänner, die ic) auf meiner ganzen Yaufbahn kennen gelernt 
habe. Er verband, bei einem fehr anfprechenden Aeußern, eine gründ- 
liche Bildung und eine eminente Lehrgabe mit einem feltenen euer 
des Geiftes und einer Wärme des Gefühle, welche feine Wirkung 
auf die Schüler ummwiderjtehlid machten. Seinen Lectionen in der 
Geſchichte, in der Erklärung eines Klaffikers, beizumohnen, war ein 
wahrer Genuß; die Gedanken jtrömten in einer Fülle und einem 
Wohlflang der Rede von feinen Lippen, daß man bie Zeit vergaß 
und es bedauerte, wenn eine Stunde zu Ende war. Wenn man 
etwas hätte tadeln mögen, jo waren es die Forderungen, die er an 
die Schüler machte; bei feinem feltenen Gedächtniffe hatte er fat fein 
Gefühl dafür, daß ein Schüler etwas vergefjen könnte, und gab, 
namentlich in der Gefchichte und in den Notizen bei der Erklärung 
der Dichter aus dem Gebiete der Mythologie, der Genealogie der 
Herovengefchlechter, der Antiquitäten, eine Maſſe von Einzelheiten, die 
höchſt intereffant zu hören waren, aber nur die begabtejten Schüler 
waren im ftande, bei einer Nepetition feine Anfprüche an ihr Ge- 
dächtniß zu erfüllen. Und dann fonnte er in der Xebhaftigfeit feines 
Zemperaments zu heftigem Tadel ſich hinreißen laſſen, wo doc) nicht 
der Fleiß und der gute Wille, fondern die Fähigfeit der Natur bei 
einem Schüler gefehlt hatte. Aber fein Zorn war auch eben jo ſchnell 
wieder vorüber und wenn er dem Schüler einen freundlichen Blick 
zuwarf, oder bei der nächjten Gelegenheit ein lobendes Wort fagte, 
jo war alles vergeffen. MWeberhaupt habe ich es bei dem Director 
Haage auf das deutlichjte gejehen, daß der biedere Charakter, die 
Hingebung an die Sache und die geijtige Weberlegenheit eine un- 
widerjtehlihe Gewalt über die Schüler üben und offenbare Fehl— 
griffe im Eifer des Augenblids, die für einen fchwächeren Lehrer 
geradezu gefährlich werden fünnen, ſchnell wieder gut zu machen ver- 
mögen. Aber freilich müffen die Schüler e8 täglich erfennen, daß 
j 18* 
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der Lehrer mit ganzer Seele feinem Berufe lebt und ihr Beſtes im 
Auge hat. 

Der Director Haage hatte e8 auch verftanden, tüchtige jüngere Kräfte 
aus feiner eigenen Heimath, Thüringen, dem Site klaſſiſcher Bil- 
dung, heranzuziehen, den Bhilologen Junghans und den Meathe- 
matifer Schmalfuß, der aber eben jo bewandert in der Philologie 
war. Und wenn das Iohanneum von dem erjten Tage meiner Be— 
fanntfchaft mit demfelben bis auf den heutigen Tag ſich durch eine 
fefte Haltung und eine nicht überall zu findende Einigkeit und Opfer: 
wilfigfeit in feinem Lehrercolfegium ausgezeichnet hat, fo verdanft es 
diefes dem Grundfage und dem Geſchicke feiner Directoren, nur 
homogene Kräfte heranzuziehen, wenn eine Vacanz entjtanden war, 
und dem Geifte im ganzen Lehrercollegium, der heterogene Elemente, 
wenn fie doc fich eingefchlichen Hatten, wieder auszuftoßen wußte. 
Es muß aber auch rühmend anerkannt werden, daß die Behörden 
und die Einwohner Lüneburgs von jeher in ihrem Gymnaſium einen 
Schak für ihre Stadt erfannt und defjen Lehrer in Ehren gehalten 
haben, jo daß ein Auf dorthin mit Freude angenommen wurde. 

Ic bemerfe noch, daß die Anftalt ein neues, ftattlihes Schul- 
haus befaß und im Jahre 1830 — 248 Schüler zählte, während 
jett 384 Schüler vorhanden find, von welchen 244 dem Gymnaſium 
mit den gemeinfchaftlichen Vorbereitungsflaffen und 140 den Real— 
Hafjen angehören. 

4) Die Ritterafademie in Lüneburg ftand neben dem Jo— 
hanneum jehr im Schatten. Sie hatte in 3 ordentlichen und 2 Hülfg- 
Iehrern mehr als ausreichende Lehrkräfte für die Zahl von 24 Zög- 
lingen, allein der wifjenfchaftlihe Standpunct der Anftalt war ſchwach. 
Theild war die Zeit von 3 bis 4 Jahren, in welchen die Zöglinge, 
die erjt nad) der Konfirmation aufgenommen wurden und, meiftens 
auf dem Lande von Hofmeiftern vorbereitet, mit den Kenntniſſen 
eines ſchwachen Quartaners eintraten, die Anftalt durchmachen follten, 
viel zu kurz, theils Hatte auch der Lectionsplan Feine rechte Einheit, 
indem die Schüler ſowohl für die afademifchen Studien, als für den 
Eintritt ins Militär und in's Forſtfach, vorbereitet werden follten. 
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Die Vorfteher der Anftalt, der erjte Infpector, Profeſſor Klopfer, 
und mein Berliner Freund, der zweite Inspector, Profefjor Beder, 
fahen diefe Mängel auch recht wohl ein, und auch das Klofterdirec- 
torium, der Landfchaftsdirector von Plato und der fogenannte Aug- 
reuter, Oberſt v. d. Kneſebeck, erklärten, dazu die Hand bieten 
zu wollen, daß im Unterrichte wejentliche Verbefferungen vorgenom- 
men würden. Es wurde auch darüber hin- und hergefchrieben; allein 
wie fo oft in den Perfönlichkeiten, bei den beften Plänen, die Hinder- 
niffe der Ausführung Tiegen, jo zeigte es fich auch bei der Nitter- 
afademie. Der Profefjor Klopfer, ein philologifcher Schulmann nad) 
der alten Weife, gründlich, aber pebantifch, verftand es nicht, feine 
Gelehrſamkeit ſolchen Schülern mundgereht zu mahen; der Sinn 
für claffifche Literatur ift nie auf der Nitterafademie einheimifch ge— 
worden; und mein Freund, der zweite Infpector, Beder, der eine 
feinere Bildung befaß, war jchon kränklich und ftarb auch ſchon im 
Jahre 1831. Statt feiner wurde der Conrector Herrmann vom 
Göttinger Gymnaſium an die Akademie berufen. Allein trog wieder: 
holter Anftrengungen, fie durch Wechſel der Lehrer und Bervollitän- 
digung des Lectionsplanes zu heben, fruchteten nur für kurze Zeit. 
Sie reifte ihrer Aufhebung immer mehr entgegen, wie der Verlauf 
ihrer weiteren Gefchichte zeigte. 

5) Mit dem Pädagogium in Ilfeld, um dieſe zweite Er- 
ziehungsanftalt des Landes gleicd) folgen zu laffen, ftand e8 damals 
eigentlich nicht bejjer. Hier hatten die Schüler jo ziemlich das Lieber» 
gewicht über das Xehrercollegium gewonnen, an defien Spike der 
früher ſehr geachtete und nod) immer achtungswerthe, aber alters- 
ſchwache Sculratd Brohm ſtand. Bei meinem erjten Beſuche der 
Anftalt im Herbite 1830 pfiffen die Schüler auf dem Gange hinter 
mir her, um ihre Unzufriedenheit mit einer Infpection von oben her 
auszudrücken. Ich mußte gleih Strafen eintreten lafjen, ſah aber 
ein, daß mit einzelnen Strafen nicht zu helfen ſei. ALS einjtweilige 
Mafregel wurde der Nector Sonne dem Schulrath Brohm als 
Adjunctus beigegeben; aber Sonne hatte nicht die Energie, wie Haage 
in Lüneburg neben Wagner; bei dem bejten Willen für das Gute 
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und einem höchſt achtungswerthen Charakter befaß er nicht Scarf- 
blif und Confequenz genug dem feſt zufammenhaltenden Corpora- 
tionsgeifte einer Schülermaſſe gegenüber, die ſchon an Unabhängigkeit 
gewöhnt war; und als im folgenden Jahre der bebeutendfte Lehrer 
des Pädagogiums, der Conrector Auguſt Grotefend, als Director 
an dad Gymnaſium in Göttingen berufen wurde, löſte ſich die Dis— 
ciplin noch mehr auf und zeigte fic die Nothwendigfeit der Berufung 
eines neuen, Fräftigen Directors immer Earer. Noch cin Verſuch 
wurde gemacht. Im den Wirren des Jahres 1831, welde auch im 
Königreiche Hannover die Aufjtände in Göttingen und Djterode her: 
beigeführt hatten, wollte man auf die öffentliche Meinung durd eine, 
im liberal=conjervativen Sinne dirigierte, Zeitung zu wirfen fuchen ; 
die Hannoverſche Zeitung wurde gegründet und mein College Perk über: 
nahın die Redaction derfelben. Zu feiner Unterftügung bei den zeitrau- 
benden Gejchäften fuchte man einen Mann von vieljeitiger Bildung 
und Einſicht, der zugleich eine geſchickte Feder führte und mit an- 
Iprechenden Artikeln die Lücken des Blattes auszufüllen im jtande 
wäre. Der Director Sonne fchien dazu der pafjende Mann zu fein, 
und da die Erfolglofigfeit feiner Wirkſamkeit in Ilfeld ſchon offenbar 
war, jo berief man ihn als Mitredacteur der Hannoverfchen Zeitung 
im Herbjte 1831 nad) der Hauptjtadt. Die interimiftifche Yeitung des 
Pädagogiums wurde dem num ältejten Lehrer, dem Conrector Aſchen— 
bad), übertragen. Es war möglich, daß diefer Mann von entjchie- 
denem Charakter die Anftalt halten Fonnte, bis ein tüchtiger Director 
gefunden war, und man hoffte dieſes um fo mehr, da ein paar junge 
bedeutende Lehrer, Ahrens und Havemann, welde die Sciler 
durch den Gehalt ihres Unterrichts mit Luft zu wiffenfchaftlicher Be— 
Ihäftigung erfüllen fonnten, als Colfaboratoren nad) Ilfeld berufen 
waren. Allein auch diefe Hoffnung fchlug fehl. Im Winter von 
1832 auf 1833 brad) eine fürmliche Auflehnung der Schüler gegen 
die Anordnungen des Xehrercollegiums aus. Sie waren ungehalten 
wegen der Beſtrafung von zweien ihrer Mitſchüler, die ſich fchwer 
vergangen Hatten, die Gemüther erhitten fi) immer mehr, und endlic) 
gingen die oberen Klafjen jo weit, daß fie dem Conrector Aſchenbach 
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eine fchriftliche. Erflärung überreichten, des Inhalts, daß einer der 
Lehrer, den fie namhaft machten und gegen den bvorzugsweife ihr Un— 
wilfe gerichtet war, ihre Achtung verloren habe. Sie ſprachen es 
unverholen aus, bderfelbe müffe vom Pädagogium entfernt werden. 
Alle Beihwichtigung Half nicht, die Xehrer erklärten dem Ober-Schul- 
collegium, daß ihre Gewalt zu Ende ſei. Da waren außerordentliche 
Mafregeln nöthig. Aus Auftrag des Minifteriums mußte ich mich 
entfchliegen, im ftrengen Winterwetter des Monats Januar 1833 
mit meinem juriftifchen Colfegen, dem Kanzleirath von Yüpfe, nad) 
Ilfeld zu reifen, eine förmliche Unterfuhung anzuftellen und bie 
Mafregeln zu ergreifen, welche zur Herftellung der Drdnung erfor: 
derlich fein. Mein College, in folchen Geſchäften fehr geibt, gab 
der Unterfuhung mit großem Ernſte eine ftreng gerichtliche Form, 
vernahm einige zwanzig Schüler über die vorgefallenen Unbilden ein- 
zeln zu Protofoll, wußte jede Ausrede niederzufchlagen und verlangte 
die beftimmtefte Ausfage. Dieje neue Art einer jo fcharfen formellen 
Bernehmung war den Schülern unerwartet, fie imponierte ihnen 
fihtlih. Es erfolgte ein im Ganzen offenes und ausreichendes Ge- 
jtändniß, bejonders von denjenigen Schülern, die noch immer in ihrem 
Rechte zu fein glaubten. Wir lernten dabei auf eine intereffante 
Weiſe die Charaktere fennen und fahen, welche die gefährlichern für 
die Anftalt waren. Bei der Mehrzahl war nicht überlegter böfer 
Wille thätig geweſen, jondern jugendlicher Uebermuth, die Gewalt des 
Beifpiels, der Corporationsgeift, die jchlaffe Zucht der letzten Jahre, 
zugleich aber auch der Glaube, die Ehre des ganzen Cötus fei durd) 
den angeflagten Lehrer verlett, hatten die Kataftrophe herbeigeführt. 
Gleichwohl war die ganze Sache doc) zu ernfthaft, als daß fie leicht 
genommen werden durfte. Es mußte für die Zufunft ein Beiſpiel 
ftatuiert werden: Die Anjtifter und Iebhaftejten Theilnehmer, 6 an 
der Zahl, wurden jofort von der Anftalt verwiefen, 4 anderen, welche 
auch jchwer betheiligt waren, aber Oſtern ihre Abgangsprüfung machen 
wollten, wurde gejtattet, bis dahin zu bleiben, und noch etwa 6 
andern, die länger geblieben fein wirden, deren Bleiben aber, weil 
fie fchon zu fehr verwöhnt waren, der Anftalt hättew nachteilig 
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werden fünnen, wurde angekündigt, daß fie Oſtern diefelbe verlaffen 
müßten, bis wohin fie ſich eine andere Anftalt ausfuchen Fönnten. 
Die übrigen bleibenden Schüler wurden aber ftreng zur Ordnung 
und zum Gehorfam gegen die Geſetze und ihre Lehrer ermahnt. Die 
ganze Mafregel machte auf die Schüler, ſelbſt auf mehrere der 
jogleic) oder auf Dftern DVerwiefenen, einen Heilfamen Cindrud; jie 
fühlten, daß das Urtheil gerecht war. Mehrere der Verwiejenen 
haben nachher geftanden, daß die Strafe und ihr nachheriger Aufent- 
halt auf einer andern Anftalt zu ihrem Beſten gereicht habe. Mehrere 
von ihnen stehen auch gegenwärtig als geachtete Staatsdiener da, 
wie ihre Namen, wenn es pafjend wäre, fie hier zu nennen, beweifen 
würden. Uns aber, die wir in der That recht anjtrengende Tage 
für das Gemüth und den Körper durchgemacht hatten, gereichte die 
Erfahrung zum Troſte, daß nur ein mißleiteter Gemeingeift auf der 
einen und der Mangel an feſtem Zufammenhalten der Lehrer auf der 
andern Seite die ganze Ausartung herbeigeführt habe, und daß der 
Geiſt der Jugend nicht jo verdorben fei, als man dem erften Anfehen 
nad) glauben mußte. Und diefe Anficht Fonnte auch die Hoffnung 
begründen, daß die Anftalt unter einer tüchtigen Direction wieder in 
einen gedeihlichen Zuftand gebracht werden könne. Die ſchon einge- 
feiteten Bemühungen, den rechten Mann für diefe Aufgabe zu finden, 
wurden eifrig fortgejekt. 

Im Lande ſelbſt fand fich derfelbe jedoch nicht. ‘Directoren, an 
die man hätte denken können, wie z. B. Haage in Lüneburg, waren 
für ihre Anftalten unentbehrlich, und unter den übrigen Lehrern er- 
ihien feiner gerade für diefe Aufgabe geeignet; fie waren zu alt oder 
zu jung. Das Ober-Schulcoffegium mußte im Auslande fuchen. 
Durd) Empfehlung des Gymmnafialdirectors Weber in Bremen wurden 
wir auf den Dr. Wiedafch, Lehrer am Gymmafium in Weklar, 
aufmerffam gemacht; eine weitere Erfundigung bei dem Schulrath 
Zange in Coblenz beftätigte das vortheilhafte Urtheil des erfteren 
und, um recht ficher zu gehen, zog auch der Minifter von Stralen- 
heim durch feinen Bruder, den hannoverfchen Bundestags Gefandten 
in Frankfurt, noch von anderer Seite Nachricht ein. Sie lautete 
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gleichfalls günſtig, Wiedaſch wurde berufen, und im Herbſt 1833 
machte ich eine zweite Reiſe nach Ilfeld, um den neuen Director ein- 
zuführen. Er war ein Mann von feiner geijtiger Organifation, 
reichen Kenntniffen, auch im philologifchen Kreiſe, — er war ein 
Schüler von Aug. Matthiä in Altenburg, — und befaß ein reges 
- üfthetifches Gefühl. Wenn es die Erflärung des Homer, oder eines 
tragiſchen Dichters, oder eines Platonifchen Dialogs, und felbft die 
feineren Formen des Tateinifchen Ausdruds galt, fo fonnte der 
empfänglihe Schüler aus feinem, wenn auch nicht immer Flaren, 
Vortrage eine lebendige Anregung mit ſich fortnehmen. Seine Ueber- 
jegung des Homer giebt Zeugniß davon; fie übertrifft die Voſſiſche 
entjchieden in Feinheit und Gemwandtheit des Ausdruds. Sein Sinn 
für die Schönheiten der Natur fand in der wirflich ausgezeichneten 
Gegend von feld die reichjte Nahrung, und er Hat dort Ausfichten 
gefunden und durch Wege zugänglich gemacht, die niemand vorher 
beachtet Hatte, und die feinen Schönheitsjinn auf eine merkwürdige 
Weiſe befundeten. Auch auf die Schüler Hatte feine Liebe für die 
Natur einen wohlthätigen Einfluß; fie juchten Pläge im Walde für 
ihre Gefangübungen und Ruheorte auf ihren Spaziergängen, richteten 
fie fih zu und fanden dabei Beſchäftigung und Genuß. — Die 
ideale Richtung in feinem eignen Charakter und die Neigung, immer 
das Beſſere vorauszufegen und den Glauben an das Gute im Ge- 
müthe der Jugend feitzuhalten, machte ihn allerdings oft zu nad) 
fihtig in Behandlung der Schüler; aber durch diefes Zutrauen Hat 
er auch viel Gutes bewirkt, denn wenn man den Menfchen eher das 
Gute als das Schlechte zutraut, jo wird in dem irgend empfänglichen 
Gemüth der Ehrgeiz gewect, fich des Vertrauens würdig zu zeigen. 
Ich Habe in der Zeit von Wiedaſch's Direction Ilfeld gern und häufig 
befucht und mich überzeugt, daß eine ſolche Natur, wenn fie aud) 
ſchlimmeren Zeiten nicht gewachjen ift, wo die Generation der älteren 
und oberen Schüler, die immer einen überwiegenden Einfluß auf die 
Maſſe haben, gerade gefährliche Charaftere enthält, doch in den 
befferen Zeiten, — und diefe haben unter der Direction von Wie- 
dafch das Uebergewicht gehabt, — deſto fegensreicher zu wirfen ver- 
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mag. Die unbefangene und unverdorbene Jugend fühlt das Noble 
in einem ſolchen Charakter Lebhaft dur; und wenn fie auch fieht, 
daß der Lehrer in feiner Gutmüthigkeit Leicht zu täufchen ift, jo 
Ihämt fie fic) der Täufchung, einem edlen Vertrauen gegenüber. Und 
felbft die Scheu, einen fo wohlmeinenden Director zu betrüben, treibt 
die Beſſeren, nicht nur jelbjt das ihm Mißfällige zu vermeiden, fon- 
dern auch andere davon abzuhalten. Ein folcher Einfluß der Schüler 
auf einander, welcher in dem engen Zufammenleben eine große Macht 
gewinnt, bildet den Charakter, übt in der Kenntniß und Behandlung 
anderer und giebt Gerwandtheit für das Leben, wie denn felbft in 
weniger löblichen Zeiten die äußere Haltung und die gefellige Ge— 
wandtheit der Ilfelder Schüler jedem Beſucher der Anftalt auffällt. 
Auch jugendliche Freundfchaften bilden fich in diefem Zufammenleben 
oft für das ganze fpätere Leben. In diefem allen liegt der Haupt: 
grund, weshalb die Schüler des Pädagogiums in der Kegel mit einer 
angenehmen Erinnerung und einer Vorliebe für die Anftalt auf die 
jelbe zurückblicken. Iſt aber freilich in dem Director weder diefe her- 
porragende Charaftergüte und Liebe zu feinem Berufe und zur Ju— 
gend vorhanden, noch eine überwiegende Kraft des Geijtes und Willens, 
mit eindringendem Scarfblid und pädagogifchen Tacte, welche dem 
Geſetze unbedingten Gehorfam zu verfchaffen weiß, fo gewinnen leicht 
die fchlimmern Elemente in der fejt zufammenhaltenden Maſſe der 
Schüler die Oberhand, und es treten Erfcheinungen hervor, welche den 
Nugen gejchloffener Erziehungsanftalten zweifelhaft machen können. 
Ihre Aufgabe ift wahrlich nicht Leicht, namentlich in unferer Zeit, 
wo die häusliche Zucht vielfach erjchlafft ift und der Hang zum Ge- 
nuffe frühe Nahrung befommt, und wo fo oft Charaftere, die im 
Haufe nicht mehr gebändigt werden Fünnen, einer folchen Anjtalt zur 
Zucht übergeben werden. — Auch darin offenbart ſich ein eigenthüm— 
ficher, nicht gerade empfehlender, Zug diefer Anftalten, daß fie, wenn 
nicht, wie in älterer Zeit in Schulpforte, die ftrenge Abgefchloffenheit 
von der Welt und die genau vorgefchriebene Tagesordnung zum Ar- 
beiten nöthigen, in Hinficht des Fleißes nicht fo viel leiften, als man 
wünfchen möchte. Der innere Trieb zu wiffenfchaftlicher Ausbildung, 
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der Hunger nach dem Wiffen, ift nur der Minderzahl von Natur 
gegeben; die Mehrzahl, felbft der übrigens guten Schüler, begnügt 
fi) mit der aufgegebenen Arbeit und fieht e8 ungern, wenn ber Ein- 
zelne mehr thut; es heißt dann leicht, er wolle Schoffind der Lehrer 
werden; er foll nicht befjer jein wollen, als alle. Und fo übt auch 
in diefer Hinfiht das enge Zufammenleben leicht eine Gewalt über 
den Einzelnen, der, wenn er eine ftädtifche Schule befuchte, in feiner 
Eltern Haufe ſtill bei feinen Büchern figen könnte. Ich habe, wie 
ihon bemerkt, bei meinen Beſuchen von Ilfeld Häufig Gelegenheit 
gehabt, mic, über den vorherrichend guten Geift, namentlich in den 
oberen Klafjen, zu freuen; der eifrige und freiwillige Fleiß war aber 
nicht die hervorragende Seite der Anjtalt. 

Ueberhaupt befinden fich die Lehrer den Zöglingen gegenüber in 
einer Stellung und Lage, an welche fie fich erft nad) und nach ge- 
wöhnen müfjen, in welche manche Charaktere aber gar nicht paſſen. 
Die Lehrer müffen in ihrer Behandlung der Schüler ſehr vorfichtig 
fein, denn fie haben ein gefchloffenes Corpus ſich gegenüber, welches 
bei dem täglichen Zufammenfeben mit dem Scharfblide der Jugend 
die Charaftere und felbjt die Schwächen der Lehrer kennen und be- 
nugen lernt und dabei fejt zufammenjteht, während die Lehrer und 
Schüler der ftädtifchen Schulen nad) beendigtem Lnterrichte nach ver: 
fchiedenen Seiten und in verſchiedene Verhältniſſe auseinandergehen. 
Auf der andern Seite kann ein Lehrer in diefer Gemeinſamkeit des 
Lebens, wenn er den rechten Sinn und bie rechte Liebe für die Ju— 
gend Hat, auch die Genugthuung fich erwerben, bei einzelnen Schülern 
die ganze Yebensrichtung zu beftimmen. Cs trifft bei dem Xehrer 
eines Pädagogiums vorzugsweife das Wort zu, welches ich als Unter: 
fchrift meines, von den hannoverfchen Lehrern im Jahre 1848 meiner 
Familie gefchenften, Bildes gewählt habe, nemlich daß die bildende 
und belebende Kraft des Lehrers, feinen Schülern gegenüber, im 
Charafter beruhe. 

Indem ic) ‚hier jet die Betrachtungen über Ilfeld fchließe, muß 
ich noch der äußerſt freimdlichen Aufnahme danfbar gedenken, welche 
ih in der Zeit, fd lange der Geheime Legationsratd von Laffert 
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Hoheit! - Commiffair der Grafſchaft Hohenftein war, ſtets in deſſen 
Haufe und Familie gefunden Habe. Nach deſſen frühem Tode fand 
ich diefelbe Aufnahme bei dem Director Wiedafch, und das Anden: 
fen an dieſe Freundlichkeit der Menjchen wirft ein eben fo mwohlthuen- 
des Licht für mic) auf den Namen feld, als die reiche Umgebung, 
die in der Mannigfaltigfeit von Berg und Thal, in dem fchönen 
Holzwuchſe des Unterharzes, mit den daraus hervorragenden Felfen, 
in den Windungen der Thäler, den grünen Wiefen am Ufer des 
Bergftromes, einen Wechfel von Schönheiten darbietet, die ich an der 
Seite des Directors Wiedaſch recht auszufoften Gelegenheit gehabt 
habe. Auch die Ausficht vom Hohenjtein bei Neuftadt, wo der Nach: 
folger des Herrn von Laffert als Hoheits-Commiffair, der Hofrath 
Wilhelmi, wohnte und mic ebenfalls aufs Freundlichſte empfing, 
gehört zu den jchönften, welche ich im ganzen Umfange des Ober— 
und Unterharzes fennen gelernt habe. 

Da ich einmal im füdlichen Theile des Königreich® mic) befinde, 
jo will ich gleich die beiden nächſten Gymnaſien diefer Gegenden 
vorführen. 

6) Auf dem Harze felbft war die einzige gelehrte Schule die 
zu Clausthal. Die Entfcheidung darüber, ob fie in die Reihe der 
volfftändigen Gymnaſien gehören follte, war noc vorbehalten, denn 
die Lehrer- und Klaffenzahl war unter dem erforderlichen Maßſtabe, 
und die Mittel zur Vermehrung derjelben fehlten. Von einigen 
Seiten war die Anficht aufgeftellt, der Harz bedürfe einer gelehrten 
Anftalt nicht, mit einer Realſchule würden die Unterrichtsbedürfnifje 
der auf praftifche Leiftungen angewiefenen Bevölferung Hinlänglich be— 
friedigt werden. Aber in Clausthal felbft war man anderer Meinung. 
Beſonders wußte der um den Harz hochverdiente Dberbergrath AT: 
bert bei meinem erjten Beſuche von Clausthal gleich im Herbfte 
1830 mit großer Klarheit auseinander zu fegen, weshalb gerade auf 
dem Harze ein Gymnaſium an feiner rechten Stelle fei; die freie 
humaniftifche Bildung fei als Gegengewicht gegen das bloße Abrichten 
für den technischen Beruf ein wahres Bedürfniß, und die höheren 
technischen Beamten fühlten diefes Bedürfniß auc fo entfchieden, daß 


285 





fie ihre für das Bergfach beftimmten Söhne, ohme dazu verpflichtet 
zu fein, zu den höheren Studien auf die Univerfität ſchickten. Der 
Berghauptmann von Reden und der Generalfuperintendent Grote: 
fend ftimmten im diefe Anficht ein, und die erjten Lehrer, der Di- 
rector Niedmann und der Rector Elfter unterjtügen dieſelbe 
natürlich auf das Lebhaftefte. Don Seiten der Berghauptmannfchaft 
wurden Zufchüffe aus den Bergfaffen und der Kirchenkaſſe dargeboten, 
die Einführung eines mäßigen Schulgeldes, — bis dahin waren von 
den Schülern nur wenige Nebenleiftungen gefordert worden, — wurde 
beſchloſſen, und fo erfolgte gleich auf meinen desfallfigen Bericht die 
Genehmigung des Minifteriums, daß die Anftalt mit einem als tüch— 
tiger Philologe bewährten Dberlehrer verftärft werden und das Recht 
der Entlaffung zur Univerfität behalten follte. Die lebhafte Jugend 
des Harzes mit ihren hellen Augen gefiel mir und fchien mir einer 
vollftändigen Schulbildung empfänglic; und würdig zu fein. Und die 
Erfahrung Hat diefen Glauben beftätigt. Es find viele wadere Män- 
ner aus der Glausthaler Schule hervorgegangen, welche, ohne die zu 
rechnen, die in den Beamtenſtand getreten find, ſich als Geiftliche und 
Lehrer als tüchtig bewährt haben, — ic) will nur die Namen Grote: 
fend, Pabſt und Steinmes nennen. Unter den damaligen Lehrern 
zeichneten fich, neben den beiden ſchon genannten erjten Lehrern, der 
Mathematifer Hunäus qus, der nachher in Celle und gegenwärtig 
an der hiefigen polytechnifchen Schule feinen Plat fo vorzüglich aus- 
gefüllt Hat und noch ausfüllt. Und für die neuerrichtete Stelle wurde 
ein junger Mann aus dem Preußischen berufen, welcher feine Wahl 
auf das Vollftändigfte rechtfertigte und nur zu fchnell wieder in fein 
Baterland zurückehrte, der jetige Geheime Dber-Regierungsrath 
Dr. Wiefe in Berlin, der das gefammte höhere evangelifche Schul— 
wejen Preußens im geiftlichen Minifterium vertritt. Auch durch die 
Zahl der Schüler ift der günſtige Beichluß für das Gymnaſium in 
Clausthal im Verlaufe der Zeit gerechtfertigt worden. Im Jahre 
1830 betrug diefelbe 116; im Jahre 1862 aber 263, darunter 102 
Auswärtige, und in den 4 oberen Klaſſen gegen 100 Studierende 
neben 42 Schülern der Realflaffen. 
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7) Das Gymnafium in Göttingen war durch die Alters- 
ſchwäche des bisherigen Directors Kirften, die lange Krankheit des 
verjtorbenen Rectors Lünemann und die Unfähigfeit einzelner Lehrer 
in's Sinfen gerathen, jo daß das Vertrauen des Publicums faſt 
gänzlich verloren war. Der nothwendigjte Schritt zu feiner Negene- 
ration war daher die Penfionierung des Directors und die Berufung 
eines jüngeren, fräftigen, der Aufgabe gewachjenen Mannes an jeiner 
Statt. Die Wahl traf den Conrector Grotefend in Ilfeld, Sohn 
des Glausthaler Generaljuperintendenten. Diefer Mann verband 
gründliche Kenntniffe mit einer würdigen und anfprecdhenden Perſön— 
lichkeit und brachte die Anftalt bald wieder empor. Zwar wurde einer 
der beiden jüngeren Xehrer, die noch einigermaßen die oberen Klafjen 
gehalten hatten, der Dr. Ahrens, als Collobrator nad Ilfeld ver- 
jet, allein jein Freund, der zum Conrector ernannte Dr. Geffers 
unterjtügte den neuen Director mit ganzer Hingebung, und im Jahre 
1832 verjtärlte auch der von Dtterndorf nad) Göttingen berufene 
Hector Herrmann die Lehrerkraft der oberen Klaſſen in erfreulicher 
Weife. Leider aber dauerte die gedeihlihe Wirkſamkeit des Directors 
Grotefend nur bis zum Anfange des Jahres 1836, da er unerwartet, 
in der Blüte der Jahre, — er wurde nur 37 Jahre alt, — durd) 
den Tod hingerafft wurde. Da war wiederum eine bedeutende Lücke 
auszufülfen. Alle Ueberlegungen gaben am Ende das Rejultat, daf 
man im Auslande einen Erſatz ſuchen müfje, denn es Hatte ſich von 
früherer Zeit her fein Lehrerjtand im Hannoverſchen Lande gebildet; 
die Lehrer waren meiſtens aus den Kandidaten der Theologie genom— 
men, welche den Schuldienst als einen Durchgang zur Pfarre betrach— 
teten, und für bedeutendere Aufgaben Hatte man auch jchon früher 
Männer von außen berufen müfjen. Bei dem Dienftantritte des 
Dber - Schulcollegiums waren mindejtens 40 nichthannoverſche Lehrer 
an den höheren Schulen des Landes anggitellt. 

Mehrfache Erfundigungen nad) außen Hin gaben aber auch fein 
Refultat, bis im Sommer der Director Meinede aus Berlin feine 
Berwandten in Hannover befuchte und mic) auf den ‘Director 
Sriedrih Ranke am Gymmafium in Quedlinburg, Bruder des 
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ſchon damals fich auszeichnenden Hiftorifers Leopold Ranke, aufmerf- 
fam machte. Ranke fei ein Schüler von Pforta und von Reifig in 
Halle, und vereinige mit gründlichen philologifchen Kenntniffen eine 
vorzügliche Lehrgabe. Die Empfehlung eines Mannes, wie Meinede, 
wäre fchon Hinreichend gewefen; ich beſchloß aber fogleih, auch die 
perfünliche Belanntfchaft des Empfohlenen zu machen umd nahm, bei 
Gelegenheit einer Imfpectionsreife nad) Ilfeld, meinen Weg über 
Quedlinburg. Ich fand an dem Director Ranke eine ansprechende, 
ja liebenswürdige Perjönlichfeit und in den Lectionen über den So— 
phofles, Cicero, Livius und in einer Religionsftunde einen Lehrer, 
den ich zu den vorzüglichften in meiner Lehrererfahrung rechnen mußte. 
Namentlich war die Gewandtheit und Klarheit, mit welcher er den 
mündlichen lateinischen Ausdrud in feiner Gewalt hatte, ausgezeichnet. 
Eine Fahrt, die ih mit ihm nad) der Roftrappe machte, gab mir 
Gelegenheit, auch den Menfchen im freien, vertraulichen Gejpräche 
von der achtungswertheften Seite fennen zu lernen. Ich durfte den 
Mann unbedenklich und warm für die Directorftelle in Göttirigen 
empfehlen, und die Urtheile des alten würdigen Schulraths Matthias 
in Magdeburg, ſowie des Geh. Raths Schulze und meines Freundes 
Kortüm, der indes als Referent in das Meinifterium nad Berlin ge: 
fett war, beglaubigten meine Empfehlung als wohlbegründet. Ranke 
wurde berufen, konnte aber erjt Oſtern 1837 fein Amt in Göttingen 
antreten. Ich habe mit dem Director Ranke, fo lange er in unſerm 
Kreife Tebte, in einem nahen, freundlichen Verhältniſſe gejtanden. 

Das Gymnaſium in Göttingen hatte im Jahre 1830 gegen 
200, im Jahre 1862 gegen 400 Schüler, darunter 162 Auswärtige 
und 119 Realiften in 4 Klaſſen. 

8) Das Gymnaſium Andreanum in Hildesheim war 
nad dem Lyceum in Hannover das größte im Königreiche; es zählte 
eben jo viele Schüler, nemlich 280, welche von 12 Lehrern incl. der 
Hülfslehrer unterrichtet wurden. Die Zahl der auswärtigen Schüler 
übertraf die des hannoverſchen Lyeeums. Der Director Seebode, 
ein talentvolfer, gewandter und unermüdet thätiger Mann, hatte feiner 
Anjtalt Auf zu verfchaffen gewußt, und ihre Leiftungen in wifjen- 
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fchaftlicher Hinfiht verdienten im Ganzen Anerkennung. Allein es 
nagte doch ein Wurm an ihrem Kern; er hatte es nicht gleichmäßig 
verftanden, das Lehrercolfegium zu einer übereinftimmenden Ganzheit 
zu vereinigen; e8 war ihm fchwer, die einzelnen Perfönlichfeiten in 
ihrer Gigenthümlichfeit zu würdigen und für das Ganze nutbar zu 
machen. Zwiftigfeiten arger Art waren fchon ausgebrochen und 
drohten von neuem auszubrechen. Ich Hatte wiederum meine alte 
Aufgabe des Ausgleichens und Vermittelns, wie ehemals in Dort 
mund, zu üben. Es gelang mir zwar, heftige Ausbrüche zu verhin- 
dern oder durch die Auctorität des Ober» Schulcolfegiums fchnell zu 
dämpfen; allein eine innere Verftändigung war nicht zu erreichen. 
Es kann hier nicht der Ort fein, die tiefer liegenden Urfachen aufzu- 
decken oder die Schuld von einer und der andern Seite abzumägen, 
um fo weniger, als der größere Theil der betheiligten Perfonen noch 
lebt; alfein fo viel kann ich verfichern, daß feine Anjtalt des Landes 
mir in den erjten 18 Jahren meiner hannoverfhen Wirkjamfeit fo 
viel perfönlich zu thun gegeben hat, als das Andreanum. Während 
wir von dem Johanneum in Lüneburg oft in einem halben Jahre 
nicht8 hörten, weil alles im geordneten Geleife feinen Fortgang nahm, 
gingen wenige Wochen hin, wo nicht irgend eine Veranlaffung kam, 
Decrete nad) Hildesheim zu erlaffen, oder für mich, ſelbſt hinüber zu 
reifen, was bei der geringen Entfernung oft das leichteſte Mittel 
war, eine Sache in's Gleiche zu bringen. Uebrigens hielt fich die An- 
ftalt, fo lange der Director Seebode derfelben vorftand, bis zu feiner 
Berufung nad) Coburg im Jahre 1835, in ihrer Frequenz bon etwa 
300 Schülern in ihrer äußeren Geltung. Gegenwärtig hat jie 
unter der Leitung des Director8 Brandt 479 Schüler, worunter 
197 Auswärtige und 95 Realjchüler in 3 Klaffen. Sie ift die am 
ftärfften befuchte Anftalt des Königreich. Ein Beweis von dem viel- 
fachen Wechfel im Lehrercolfegium ift es, daß von den 12 Lehrern 
de8 Jahres 1830 Fein einziger mehr im Dienfte tft. 

Das Andreanum war und ift fünigliche Anftalt und wird auch, 
neben dem Ertrage des Sculgeldes und einigen nicht bedeutenden 
Stiftungen, aus Staatsmitteln erhalten. 
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9) Das Domgymnafium in Verden ijt ebenfalls königliche 
Anftalt; ihre Einkünfte fließen großentheild aus dem fogenannten 
Structurfond, der aus den Einkünften des ehemaligen Domcapitels 
gebildet ift, und aus dem allgemeinen Klofterfond. Die Anftalt war 
im Jahre 1830 eine der kleinſten im Lande; fie zählte 90 Schüler 
und 6 Lehrer, fo daß, um fie im Range eines Gymnaſiums zu er- 
halten, bedeutende Mittel zugefchoffen und die Lehrer vermehrt werden 
mußten. Das ift denn auch im Laufe der Zeit gefchehen. Gegen- 
wärtig beträgt die Zahl der Lehrer 9, die der Schüler circa 150, 
Die Leitungen der Schule waren gleichfall8 wenig genügend, denn 
außer dem Recor Cammann und dem Conrector Plaß war fein 
namhafter Lehrer vorhanden. Es waren Theologen, welche auch bald 
in's Pfarramt übergegangen find. Der jetige Director Plaß, der im 
Jahre 1832 dem zum Domprediger und Superintendenten beförderten 
Rector Cammann folgte, hat feinen feiner älteren Collegen mehr neben 
fih. Diefes Gymnaſium Hat, nachdem das Lehrercollegium der Auf: 
gabe der Anjtalt gemäß vervollitändigt war, feinen ruhig fortfchreiten- 
den Gang genommen, ijt feinem Charakter confequenter claffifcher 
Bildung treu geblieben und hat den Beleg zu dem Grundſatze gege- 
ben, den ich bei der Drganifation des hannoverfchen Schulweſens 
gegen manche abweichende Anficht geltend gemacht habe, daß ein Gym: 
nafium von mäßigem Umfange an einem Heineren und ftillen Orte, 
wo die Schüler auch außer der Schulzeit Teichter beachtet werden kön— 
nen, feine volle Berechtigung Habe neben den Anftalten in größeren 
und volfreihen Städten mit ihren vielfachen Keizmitteln für die ge- 
nußfüchtige Iugend. Das Domgymmafium Hat immer viele Söhne 
von Predigern und Schullehrern unter feinen Schülern gezählt, die 
fi) dem geiftlichen Stande widmen wollten. 

10) Das zweite Gymmafium in der Provinz Bremen und 
Berden, das zu Stade, war noch dürftiger in der Ausftattung, als 
dasjenige in Verden; e8 Hatte nur 5 ordentliche Lehrer und 82 
Schüler, und unter dem mehr als 7Ojährigen Rector Valett waren 
Uneinigfeiten im Lehrercollegium und Unordnungen unter den Schülern 
eingerifjen, welche natürlich auch tüchtigen Leiftungen in wifjenfchaftlicher 
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Hinfiht in den Weg traten. Zur Ausjtattung eines vollftändigen 
Gymnaſiums waren nur etwa zwei Fünftel an Mitteln vorhanden; 
und doch war es von entjchiedener Wichtigkeit, daß im diefer, von 
einem fräftigen Volksſtamme bewohnten, nördlichjten Provinz des Kö— 
nigreich8 eine tüchtige höhere Bildungsanftalt vorhanden fei. Bei den 
Bemühungen für diefen Zwed trat uns jedoch eben jene Selbjtändig- 
feit des Volksſtammes in dem Widerftreben der ftädtifchen Behörden, 
mit welchen das Dber- Schulcollegium in den erften Jahren vielfach 
zu fämpfen hatte, in einem Grade hindernd entgegen, wie in feiner 
andern Stadt des Königreichs. Auf die Privilegien der ſchwediſchen 
Königin Chriftine geftütt, erkannte der Magiftrat unfere Befugnijje 
nur fehr ungern und zögernd an. So erhielten wir in dem erjten 
Jahre unferer Wirkfamfeit gar feine Anzeige über die halbjährige 
Krankheit des Conrectors Sattler, des wichtigften Xehrers für die 
oberen Klaſſen, wodurch der Unterricht derjelben faft lahm gelegt 
wurde, über die Zuhülfenahme eines Kandidaten der Theologie und 
die bedenkliche Erkrankung eines zweiten Lehrers, und fo fand ich im 
Sommer 1831, da ic die Anftalt zum erftenmale befuchen konnte, 
den Zuftand derjelben unter aller Erwartung verfommen und unge 
nügend. Ich erfannte fofort, daß die Penfionierung des Rectors 
Valett unerläßlich fei, und leitete die desfallfigen Verhandlungen ein; 
allein es dauerte doc) noch bis zum Jahre 1833, ehe diefelbe zu 
ftande fam, und nur durch die Drohung, der Anjtalt da8 Recht der 
Entlaffung zur Univerfität zu nehmen, und dagegen die Ausficht auf 
eine Unterftügung aus öffentlichen Mitteln, bewirkte den Entjchluß 
der Stadt, einen jährlichen Zufchuß von 300 ZThalern aus der Käm— 
mereikaſſe zu bewilligen. Das Minifterium fügte jeinerjeit8 600 Tha—⸗ 
ler aus dem Hauptflofterfond Hinzu, und jo wurde endlid die Pen- 
fionierung des Nectors Valett und die Ernennung des Conrectors 
Sattler zum Director möglih. Die Valett'ſche Penfion jedoch nahm 
fo viel von den neuen Mitteln hinweg, daß die Zahl der Lehrer zu- 
nächſt nur bis auf 7 gebracht werden konnte, und auch dieſes nur 
dadurch, daß der Hauptmann a. D. Ludowieg, welcher in Stade 
lebte, für eine fehr mäßige Remuneration neben feiner militäriſchen 
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Penfion, zum Lehrer der Mathematif und der Naturwiffenfihaften ge- 
mwonnen wurde. Der innere Zuftand der Anjtalt hob fich, die Be— 
fchränftheit der äußeren Meittel aber ift, trog aller fortgeſetzten Hülfe 
von Seiten der Regierung und der fpäteren lobenswerthen Anftren- 
gungen ber Stadt, leider ein bleibender Charakter diefer Anftalt ge- 
worden. Auch Hat fi ihre Scülerzahl nicht im Berhältniß zu 
anderen Anjtalten und der jteigenden Bevölkerung des Landes gehoben ; 
fie beträgt 140 bis 150 Schüler gegen die anfänglichen 82, die Zahl 
der Lehrer 10 gegen die anfänglichen 5. 

Wenn wir jett in den weftlichen Theil des Königreichs gehen, 
fo bietet ſich zunädjt: 

11) Das Rathsgymnaſium in Dsnabrüd dar, an wel- 
em mein Freund Abefen die zweite, der Director Fortlage die 
erſte Stelle bekleidete. Die Anftalt hatte 210 Schüler, welche von 
7 ordentlichen und 2 Hülfslehrern unterrichtet wurden. Die Schule 
leiftete ſchon damals recht Erfreuliches; die Schüler der oberen Klaſ— 
fen waren wohl unterrichtet und zeigten der Mehrzahl nad) einen 
ernſten wifjenschaftlihen Sinn, und die Disciplin der ganzen Anftalt 
war mufterhaft. Sie war das Verdienft des Directors Fortlage, 
eines Mannes der Drdmmg und des Geſetzes, nad) altem Zufchnitt, 
von biederem, ernſtem Charakter, und wenn auch etwas pedantifch in 
feinem Unterrichte, dod) von Schülern und Lehrern geachtet. Das 
geiitige Element in den oberen Klaffen war Abeken, der mit feiner 
feinen und vielfeitigen Bildung und reichen Erfahrung der Lectüre 
der Glafjiker die rechte Weihe zu geben wußte. Die unteren Klafjen, 
Quarta und Quinta, zeigten jich verhältnigmäßig ſchwächer, der fehr 
bereitwillige Magiftrat zeigte fi) aber ſofort entjchloffen, einen neuen 
tüchtigen Elementarlehrer anzujtellen, und einige Jahre nachher eben- 
fall den wenig brauchbaren Klafjenlehrer der Quarta zu penfionieren, 
wie er denn überhaupt der Anftalt ſtets die aufmerkſamſte Fürforge 
gewidmet hat. Die Zahl der Lehrer ift im Laufe der Zeit auf 12, 
die der Schüler auf 240 gejftiegen. 

12) Das gemifdte Gymnafium in Lingen bildete wie 
derum einen unerfreulichen Gegenfag gegen das vorige; es zählte 
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nur 50 Schüler mit 6 Hauptlehrern und 2 Hiülfslehrern, und feine 
Leiftungen waren gering. Der altersfjhwache Profeffor Heidefamp, 
ein Ueberbleibfel der früheren afademifchen Anftalt, hatte fein Leben 
zu wecken vermoct. Die Lage diefer Anftalt an der Gränze der 
Provinz in einer der Fleinften Städte des Königreichs und in der 
Nähe der beiden Fatholifchen Gymnaſien zu Osnabrück und Meppen 
und des evangelifchen Rathsgymnaſiums zu Osnabrüd, hatte eigentlich 
wenig natürliches Recht des Beſtehens; der Kreis, aus welchem das- 
felbe feine Schüler zu ziehen hatte, war fehr befchränft; wenn feine 
befondere Gründe für feine Erhaltung redeten, fo mußte es aufgeho- 
ben oder doc) auf ein gemwöhnliches Progymnaſium befchränft werden. 
Allein zum Glück für die Stadt, für welche ein vollftändiges Gym— 
nafium, außer dem Vortheil fir die Einwohner, die ihre Söhne ftu- 
dieren laffen wollten, auch eine nicht unbedeutende Erwerbsquelle war, 
beftanden ſolche außerordentliche Gründe. Die Stadt Hatte von den 
Dranifchen Zeiten her eine afademifche Anftalt befeffen, gejtiftet als 
eine reformierte Pflanzichule gegen die Fatholifche Umgebung. Sie 
war Hein, aber hinreichend dotiert, um eine Anzahl von Profefforen 
unterhalten und auch Studierende durch Stipendien heranziehen zu 
fönnen, welche Nahrung in die Stadt brachten. Als die Niedergraf- 
[haft Lingen durd) den Wiener Congreß an Hannover überging, 
wurde die nur noch vegetierende Akademie aufgehoben, das Vermögen 
derfelben eingezogen, dagegen aber der Stadt als Entfchädigung ein 
Gymnaſium verfprochen; das Fünigliche Wort mußte erfüllt und jett, 
da das höhere Schulwefen eine neue Organifation erhielt, mußten die 
Mittel befchafft werden, dem Gymnafium in Lingen ein ausreichendes 
Lehrercollegium und einen fachfundigen, thätigen Director zu geben. 
Es war die erfte Berufung von außen, die ic einzuleiten hatte, denn 
weder unter den vorhandenen Lehrern der Anftalt, noch fonft im Kö— 
nigreiche, war ein genügender Director zu finden. Ich richtete meinen 
Blick auf meinen alten weftphälifchen Kreis und fand in dem Rector 
Käftner am Gymnafium in Bielefeld den geeigneten Mann für Lin- 
gen. Diefer Mann, gelehrt und zugleich wader gefinnt und treuen 
Willens, brachte die Anftalt bald in die Höhe, z0g auch einen andern 
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fähigen weftphälifchen Lehrer, Rothert vom Gymnaſium in Minden, 
als Rector fich nach und hinterließ diefem, als er nad Hüpeden's 
Tode 1833 al8 Director nad Celle berufen wurde, das Directorat 
von Lingen. Das benachbarte Osnabrück'ſche Land, Dftfriesland, die 
Grafſchaft Bentheim, felbft die proteftantifche preußische Nachbarfchaft, 
lieferten Schüler für das Gymnaſium in Lingen mit feinem thätigen 
Lehrercolfegium, und nad) abwechjelnden Scidfalen bejteht dasjelbe 
jest al3 Fönigliches Gymnaſium Georgianum unter dem Director 
Nöldeke mit 11 Lehrern und 172 Schülern, unter denen 91 Aus- 
wärtige, in einem geräumigen, neuerbauten Schulhaufe. Die bei dem 
Domgymnaſium in Verden gerühmten Vortheile einer gelehrten Schule 
in einer Fleineren Stadt haben fi) bei dem Gymnaſium in Lingen 
ebenfalls bewährt. 

In der für Hannover gleichfall® neu erworbenen Provinz Oſt— 
friesland beftanden drei gelehrte Schulen von faft gleichen Anfprüden, 
die zu Aurich, Emden und Norden. 

13) Für die Schule in Aurich hatte das Minifterium bereits 
den Rang als Gymnafium ausgefprochen, obgleich fie nur 74 Schüler 
und 6 Lehrer zählte. Die Stadt war der Sit der Regierung und 
des oberjten Gerichts, und man glaubte e8 ſchon den Mitgliedern 
diefer Behörden, die zum großen Theil aus den alten Provinzen dort- 
hin verjett waren, fchuldig zu fein, daß fie ihren Söhnen am Orte 
eine volfftändige Schulbildung geben Laffen könnten. Gleichwohl war 
der Zuftand der Schule noch redjt dürftig. Der bejahrte Director 
Pommer, der aus früherer Zeit als guter Schulmann gerühmt 
wurde, war mit der Zeit nicht fortgefchritten, Hatte auch nicht mehr 
die moralische Kraft, Lehrer und Schüler in lebendige Thätigfeit zu 
verfegen, und wurde durch ein fehr mittelmäßiges Lehrercollegium 
auch nur ſchwach unterftügt. Es trat fogleich die Nothwendigfeit einer 
Regeneration des Lehrercollegiums an den Tag, und fie wurde da— 
durch eingeleitet, daß die Negierung 850 Thaler zuſchoß, um eine 
neue Lehrerſtelle zu gründen und einige der Lehrer zu verbefjern. Auch) 
ging einer der Lehrer in's Pfarramt, ein anderer an das Gymnaſium 
in Oldenburg, und fo Fonnten durch die Berufung des Conrectors 


294 





Siedhof von Xeer, die Anftellung des Kandidaten Reuter aus 
Hildesheim, des jetigen Rectors, und des Mathematikers Hart- 
mann aus Hildesheim neue Elemente in das Lehrercollegium gebracht 
werden. Gleichwohl wollte fi) das Zutrauen des Publifums-zu der 
Anftalt nicht wiederfinden, jo lange der Director Pommer an der 
Spige jtand. Er ftarb im Jahre 1833, und zugleih wurde der 
Rector Lüdderke in Penfion gefett, von Emden aber der Rector 
Müller als Director nad) Aurich berufen. Diefer wußte durch 
feinen humanen Geift umd fein voranleuchtendes DBeifpiel das innere 
Leben der Anftalt zu heben und durch ernſte Disciplin die äußere 
Drdnung herzuftellen. Die Schülerzahl vermehrte fih. Sie beträgt 
gegenwärtig unter dem Director Rothert etwa 170, : 

14) Recht fchwierig war es, einen fejten Punkt für die Beur— 
theilung einer angemeffenen Stellung der Schule zu Emden zu 
finden. Die Handelsftadt fchien eine möglichft ausgedehnte Realſchule 
zu fordern, und recht viele Stimmen waren aud für eine foldhe, na— 
mentlic in Hannover ſelbſt, jo daß das Minifterium fo gut wie ent- 
Ihieden dafür war. Auch reichten die vorhandenen Mittel der Schule 
bei weiten nicht für ein vollftändiges Gymnaſium aus. Sie hatte 
nur drei Hauptlehrer und einen Hülfslehrer, bei 50 Schülern. Zu 
meiner Meberrafhung fand ich jedoch bei meiner erjten Reviſion im 
Jahre 1831 die Leiftungen der Schüler in vieler Beziehung beſſer, 
als in Aurih. Es war diejes vorzüglich das Verdienſt des Ree— 
tor8 Müller, deffen ich ſchon bei Aurich gedacht habe, der mit 
Aufopferung feiner Gefundheit in unermüdeter Thätigkeit für feine 
Schüler denfelben alle feine Kräfte widmete. Es wurde bei ihm 
recht offenbar, was ein einzelner Lehrer von rechter Begabung und 
rechter Liebe für feinen Beruf vermag, wenn die Schüler recht 
lange in feinen Händen bleiben, und das machte fich Hier jchon 
von felbft, da nur drei Klaffen vorhanden waren. Welche Schü— 
fer Hat nicht in früherer Zeit, wo aud die Mannigfaltigfeit der 
Unterrichtsgegenftände noch nicht die Kräfte zerfplitterte, ein einzelner 
Rector einer Stadtjchule in dem 5- und Hjährigen Eurfus feiner 
Kaffe gezogen! — Der günftige Eindrud, den die Schule auf mid) 
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machte, blieb nicht unbemerkt, und die Partei, welche ein Gymnafium 
der Realſchule vorzog, fhöpfte daraus den Muth, auf die gelehrte 
Schule hinzuwirken. Es war diejes ein Theil der intelligenten Kauf- 
mannfchaft, unter denen ich den Kaufmann Bode, einen gebornen 
Würtemberger, vor allen nennen muß, welche den Werth der huma— 
niftifchen Bildung als Gegengewicht gegen die einfeitig materielle 
Richtung zu würdigen wußten, und ferner die reformierten Geiftlichen 
und ihre Anhänger, welche ihre zum Predigeramt beftimmten Söhne 
gern unter ihren Augen behalten wollten, bis fie eine holländische 
Univerfität befuchen könnten. Männer folder Gefinnung wuften bei 
ihren Mitbürgern dem Gedanfen Geltung zu verjchaffen, ſchon dem 
(wenig geliebten) Aurich gegenüber fordere e8 die Ehre der Stadt 
Emden, die gelehrte Schule nicht fahren zu laffen. So geſchah es 
denn, daß die ſtädtiſchen Behörden fich ſehr eifrig für die Aufnahme 
ihrer Schule unter die Zahl der vollftändigen Gynmafien verwendeten. 
Die Regierung wollte die Bitte nicht geradezu abjchlagen, ftellte aber 
die Bedingung, daß die Stadt aus ihren Mitteln das Erforderliche 
für eine ausreichende Lehrerzahl befchaffen müſſe. Es wurde mit der 
Landdroftei verhandelt; die Ausführung war fchwierig, weil die Ver- 
mögengverhältniffe der Stadt befchränft waren. Während die Frage 
ſchwebte, behielt die Schule das Recht, ihre Schüler, fo weit fie es 
vermöge, bis zur Umiverfität vorzubereiten, befam aber noch feine 
Maturitäts- Prüfungscommiffion; die Schüler mußten fich bei einer 
der übrigen Prüfungsconmiffionen eraminieren laffen. Dazu erlitt 
die Schule einen großen Verluft, als der Rector Müller im Jahre 
1833 als Director nad) Aurich abging; gleichwohl gab die Stadt 
ihren Plan nicht auf, und es gereicht ihr zu großer Ehre, daß fie 
denfelben doc) endlich mit einem Opfer von mehr ald 3000 Thalern 
jährlichen Zufchuffes aus der Kämmereifaffe durchjegte. Im Jahre 
1835 wurde die Schule in den Rang des vollftändigen Gymnaſiums 
erhoben, und 1836 erhielt fie einen ‘Director in der Berfon des Con— 
rectors® Brandt von Gymnaſium in Stade, eines ausgezeichnet 
pflichttreuen, thätigen Mannes, der die Anftalt bald zu ehrenwerthen 
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Leiftungen emporhob. Gegenwärtig zählt fie unter dem Director 
Schwedendied 162 Schüler und 10 Lehrer. 

Ich Habe die Schilderung der drei fatholifhen Gymna- 
jien des Königreichs bis zulett verjchoben, um fie zuſammen darzu- 
jtellen, da ihr Zuftand ſich ziemlich gleich) war und viel zu wünjchen 
übrig ließ. Ich fand fie unter dem Standpuncte der gelehrten Schule 
erjter Klaſſe und durfte mein Urtheil für unparteiifch Halten, indem 
ih nicht etwa den Maßſtab der beiten proteftantiihen Gymnafien an- 
legte, die ich fennen gelernt, fondern den der Fatholifchen Gymnafien 
der Provinz Wejtphalen, die ich eben verlajjen Hatte. Die Lehrer der 
katholiſchen Gymnaſien Hannovers waren ſämmtlich Geiftliche, die 
ihre Bildung in der alten Literatur und der Gejhichte, mit Ausnahme 
einiger Lehrer in Osnabrück und Meppen, die auf der Afademie zu 
Münfter Theologie ftudiert hatten, nur ihrer Schulzeit und dem 
wenigen Unterrichte, den fie in den Priejterfeminaren erhalten hatten, 
verdanften. Dazu waren die oberen Gymnaſialklaſſen nad) der alten 
Jeſuitiſchen Cinrichtung Halb afademifcher Art, wenigjtens in Hildes- 
heim und zum Theil auch noch in Osnabrüd, indem Philofophie, 
Mathematif und Phyfif gegen die alten Sprachen einen überwiegenden 
Platz einnahmen. Der Unterricht war faft ausjchließlic für die 
Bildung fünftiger Geiftlicher eingerichtet. Die befjeren Lehrer, die ich 
vorfand, verdanften ihre Bildung vorzugsweife ihrem Talente und 
dem eignen Triebe und Fleiße in ihren Privatjtudien. Aber ihre Zahl 
war zu gering; wenn die Anftalten im Ganzen gehoben werden joll- 
ten, fo mußte für Heranziehung tüchtiger Lehrer gejforgt werden. 

Ih fing alfo aud) hier, wie in meinem vorigen Kreiſe, mit der 
Mafregel an, daß einige jüngere Geiftlihe von guten Anlagen zur 
Vervollſtändigung ihrer philologiſchen Bildung nad) Göttingen oder 
Bonn gefchiet und daß talentvolle Schüler der oberen Klaſſen auf- 
gemumntert wurden, fich von vorn herein dem Lehreritande zu widmen. 
Aeltere, der Aufgabe nicht mehr gewachjene, Lehrer wurden nad) und 
nach entfernt und jüngere an ihre Stelle gebracht, und fo ift es 
gelungen, unfere drei fatholifchen Gymnaſien auf einen Standpunct 
zu dringen, daß fie neben ihren proteftantifchen Schwefteranftalten 
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mit Ehren beftehen und ihre Schüler zu den Forderungen des Matu- 
ritäts - Prüfungsgefeges vollftändig vorbereiten können. Ich habe in 
den Bemühungen für die Fatholifhen Gymnaſien, denen ich mich mit 
warmer ZTheilnahme unterzogen habe, wie in meinem Münfterjchen 
Wirfungsfreife, viele mir werthe Erfahrungen gemacht, bin mit vielen 
älteren und jüngeren Schulmännern, geiftlichen wie nichtgeiftlichen, in 
ein erfreulich vertrauensvolles Verhältniß gekommen, habe offne, biedere 
und zuverläffige Charaktere fennen gelernt, die mir eine wahre innere 
Achtung abgenöthigt Haben und deren Vertrauens ich mich in einem 
nicht gewöhnlichen Grade zu erfreuen gehabt habe und noch erfreue. 
Bon den älteren Männern will ic) nur den Director und Domcapi- 
tular Renke in Hildesheim, den Director Dr. Wilfen in Meppen, 
den jegigen Dechanten Diepenbrod in Lingen, früher Lehrer in 
Meppen, und den verftorbenen Director Nordheider am Carolinum 
in Dsnabrüd, einen Mann von Findlic) reinem und biederem Cha- 
rafter, nennen. Einige der fpäteren Directoren und Lehrer werden 
im Fortgange der Erzählung genannt werden. 

Im Einzelnen bemerfe ich noch über die genannten Anftalten 
Folgendes: 

15) Das Yofephinumin Hildesheim hatte unter dem Präfes 
Lüsken, einem ehemaligen Mitgliede des Jeſuitenordens, ein Xehrer- 
colfegium von 12 Mitgliedern, aber 6 von ihnen gehörten theil® dem 
Glerical- Seminar, theil® den oberen halb afademifchen GYymnafial- 
Hajjen an. Diefe Bereinigung mußte aufgehoben und das Gymna— 
fium als reine gelehrte Vorbereitungsanftalt zu afademifchen Studien 
ausgebildet werden. Der. aufgeflärte und fehr wohlgefinnte Bifchof 
Dithaus, mit weldem ic) perfönlic die desfalffigen Verhandlungen 
zu führen Hatte, ging bereitwillig auf die ihm gemachten Vorjchläge 
ein, gewährte fogar jofort Geldmittel zur afademifchen Ausbildung 
dreier jüngerer Lehrer, welche mit guten Kenntniffen verfehen, nach— 
dem fie die Schulamtsprüfung beftanden hatten, in ihr Amt zurüd- 
fehrten.. Das Gymnaſium wurde von dem Priefter-Sentinar volf- 
ftändig getrennt und unter den Director Renke gejtellt, befam jedoch) 
in fofern eine etwas abweichende Organifation, als dasfelbe nur die 
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mittleren und oberen Klaffen von Quarta an in einem fechsjährigen 
Curſus umfaßte. Es beftand nemlich noch die fogenannte Lateinische 
Trivialfchule, welche die Schüler bis zur Quarta vorzubereiten hatte 
und, als in ihren Einfünften abhängig vom Domcapitel, nicht jofort 
mit dem Gymnaſium vereinigt werden konnte; allein fie wurde auch 
mit unter den Director Renke geftellt und diefer einfichtspolle, zu 
allen Verbefjerungen ftet8 die Hand bietende Mann ruhte nicht, bis 
diefe Vorbereitungsſchule noch einen zweiten Lehrer befam und endlic) 
mit dem Gymnaſium organisch als Serta und Quinta vereinigt 
wurde. Und fo befteht das Joſephinum jett feit beinahe dreißig 
Jahren in gedeihlicher Wirkſamkeit unter diefem ausgezeichneten Di- 
rector und zählt außer ihm 11 Hauptlehrer und gegenwärtig 256 Schüler. 

16) Das Carolinum in Dsnabrüd war zwar, feit Aufhe— 
bung des dortigen Domcapitel8 und Priefter- Seminars, in die Geftalt 
eines Gymnaſiums mit 7 ordentlichen und 2 Hiülfslchrern gebracht 
worden, allein der Director Georgi fonnte faum als dem Gymna— 
ſium angehörig angefehen werden, da er nur den aus dem Gymnaſium 
abgegangenen Schülern zur Vorbereitung auf den Beſuch der Mün— 
fterfchen Afademie Unterricht in Philofophie und Theologie ertheilte, 
und unter den übrigen LXehrern war Fein einziger auf einer Univerfität 
gebildeter. Es mußte Rath gefchafft werden, und diejes gejchah durch 
Hülfe der Regierung mit Geldzufhüffen, wodurch zunächſt die Errich- 
tung noch einer Lehrerftelle möglich wurde. Auch fand einiger Lehrer: 
wechfel durch den Abgang älterer Lehrer ſtatt. Gleichwohl wollte 
doch Fein rechtes Xeben in der Anjtalt aufgehen, jo lange der, übrigens 
ganz achtungswerthe, aber altersſchwache, Director Georgi an der 
Spite ftand. Die Schülerzahl fank im Jahre 1836 bis auf 63 
herab. Erſt als der Director Georgi 1843 mit Tode abging und 
der Lehrer Nordheider Director wurde, als andere jüngere Lehrer 
in die oberen Klaffen aufftiegen und das ganze Lehrercollegium durch 
Nordheiders Wort und Beispiel zu eimmüthiger angeftrengter Thätig- 
feit für die Hebung der Anftalt angefeuert wurde, als die gemüth- 
liche Einwirkung diefes trefflihen Mannes auch die Schüler zum 
Fleiß und zu fittlicher Ordnung brachte, da befeftigte ſich nad und 
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nach) ein genügender Zuftand des Ganzen. Das war die ftarfe Seite 
feiner Direction, daß die Reinheit und Güte feines Herzens und 
menfchlichen Wohlwollens, der warme Eifer für den Xehrerberuf und 
das Wohl der Schüler, Alle mit Achtung und Liebe gegen ihn erfült- 
ten und daß Lehrer und Schüler in diefem Gefühle mit einander 
wetteiferten, ihm Freude zu machen. Have anima pia! 

17) Das Gymnafium zu Meppen hatte, bei dem Amts- 
antritte de Dber-Schulcolfegiums bei 85 Schülern ſchon 7 Haupt- 
fehrer und 2 Hülfslehrer und hätte mit diefen Kräften die Aufgabe 
eines einfachen Gymnaſiums wohl erfüllen können; allein es trat bei 
ſämmtlichen Lehrern der Mangel der akademischen Bildung dem Er- 
folge ihres Unterrichts in den Weg, obgleich Pflichttreue, Fleiß und 
gewifjenhafte Amtsführung ihnen ſämmtlich zur Ehre gereichten. Daher 
wurde hier das Mittel der nachträglichen Vervollftändigung ihrer 
Kenntniffe durch den Beſuch einer Univerfität im großen Maßſtabe 
zur Anwendung gebracht: nicht weniger als 4 diefer Lehrer, zum 
Theil in dem Alter von 30 und mehr Jahren, aber von Liebe zu 
wiffenfchaftlicher Ausbildung erfüllt, Haben nad und nach die Univer- 
fitäten Göttingen und Berlin, und einer von ihnen auch zur Ausbil: 
dung in neueren Sprachen Frankreich) und England beſucht. Die 
Früchte diefer Mafregel find der Anftalt und dem ganzen auf die- 
felbe, befonders in Abficht der Ausbildung feiner Geiftlichen, angewie- 
jenen Landestheile zu gute gefommen. Die Regierung hat in der 
Sorge für diefen Zwed ihre Zufchüffe nicht zurüdgehalten, auch die 
Stadt Meppen, den Werth der Anftalt in ihren Mauern erfennend, 
gleichfalls zugefchoffen und noch mehr hat der Standesherr, der Herzog 
von Arenberg, auf die Bitten feiner in Meppen Iebenden Beamten, 
für dag Gymnaſium gethan, jo daß die äußere Lage der Anjtalt 
befriedigend genannt werden kann. Unter den fatholifchen Anftalten 
haben ſich in Meppen die Vortheile einer Fleinen Stadt für die disci- 
plinarifche Haltung der Schüler ebenfalls recht fichtbar dargeftellt. — 
Die Anftalt zählt jett unter dem Director Wilken, denfelben und 
den Lehrer der Vorbereitungsklaſſe eingefchloffen, 9 Lehrer und 127 
Schüler. 
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Wenn ic) nach diefer Ueberfiht der Gymnaſien des Königreichs 
den Zuftand derfelben im Jahre 1830 mir wieder vergegenmwärtige, 
fo war derfelbe bei der Mehrzahl in äußerer und innerer Rückſicht 
recht mangelhaft und das Ober-Schulcollegium hatte eine nicht leichte 
Aufgabe an ihnen zu löfen. Zum Theil ift der Weg und der Er- 
folg der vorgenommenen Verbeſſerungen jchon in obiger Weberficht 
angedeutet, bejtimmter umd vollftändiger wird er ſich nod) im ferneren 
Ablaufe der Zeit ergeben. Hier will ich nur vorläufig in einigen 
Zahlen die Gegenwart mit der Vergangenheit zufammentellen: 

Im Jahre 1830 hatten die 17 Gymmafien zufammen 127 Haupt- 
lehrer, 35 Hülfslehrer, alſo im Ganzen 162 Lehrer und 2272 Schüler. 

Im Jahre 1861 hatten dagegen die 16 noch bejtehenden Gym- 
nafien 178 Hauptlehrer, 31 Hülfslehrer, zufammen 209 Lehrer und 
3622 Schüler. 





Bon den Höhern Schulen der Fleineren Städte wurden nad) 
näherer Unterfuchung ihrer Berhältniffe und Mittel 12 zu Pro- 
gymmafien erklärt, d. h. zu Anftalten, welche dew LUnterrichtsbe- 
dürfniſſer der großen Mehrzahl ihrer Schüler, welche zu bürgerlichen 
Berufsarten bejtimmt waren, vorzugsweije in's Auge ger faſſen, aber 
zugleich denjenigen, welche demnächſt akademische Studien ergreifen 
wollten, Vorbereitung bis zur Tertia oder Secunda des Gymaſiums 
geben ſollten. Mit der Mehrzahl derjelben waren damals auch die 
Elementarflaffen von der unterften Stufe an verbunden und die Zahl 
der Lehrer jtieg daher von 4 bis zu 7 und 8. Wenn aber die höheren 
Klaffen von dem Standpuncte der Serta bis zu dem der Tertia für 
fi) ordentlich bejett fein follten, jo waren doc mindeſtens 4 bis 6 
Lehrerftellen für diefe Klaffen, je nad) der Zahl der Schüler, erfor- 
derlih und an der Spike mußte ein Rector ftehen, welcher ſowohl 
eine ausreichende philologifche, als auch fonft eine umfafjende allge: 
meine Bildung erlangt hatte. Die Aufgabe der Leitung einer folhen 
mehrjeitige Zwecke verfolgenden Anftalt ift keineswegs leicht. 

Die 12 Anftalten, welche mit der Hülfe von einigen Negierungs- 
zufchüffen und bedeutenden Opfern der Städte die ausreichende Lehrer: 


301 





zahl unterhalten fonnten und daher zu Progymnafien erflärt wurden, 
waren: zu Goslar, Ofterode, Münden, Northeim, Einbed, 
Hameln, Nienburg, Harburg, Dtterndorf, Norden und 
Leer; die Pfarrfchule zu Duderftadt, die von den Kaplänen der 
fatholifchen Pfarrei verfehen wurde, erhielt als Vorſchule für das 
Joſephinum in Hildesheim auch den Rang eines Progymnaſiums. 
In die DVerhältniffe diefer kleineren Anftalten auch nur in fo 
weit näher einzugehen, wie bei den Gymnaſien, kann hier meine Auf- 
gabe nicht fein, ich will nur einige auffallende Momente, zum Theil 
Guriofa, herausheben und gleich mit dem Stammorte meiner Familie, 
1) Dfterode, den Anfang machen. Es war natürli, daß 
diefe Schule, in der mein Vater die Grundlage feiner Bildung erhal: 
ten hatte, meine Aufmerffamfeit befonders auf fic) zog. Mit gefpannter 
Erwartung betrat ich das alte, am Ende einer Winfelgaffe gelegene, 
aber ziemlich anfehnliche, fteinerne Gebäude von finfterem Anfehen, 
in welchem mein Vater, hinter der Thür ftehend, feine Lection gelernt 
und ein Fr. A. Wolff und Meinefe unterrichtet hatte. Sollte von 
ihrem Geifte nicht noch etwas in diefen Mauern walten? — Id 
wurde in die Wohnung des Nectors geführt, die mit in dem Scul- 
haufe war, und feine Vorſtube fah ſchon gelehrt genug aus, denn 
alle Wände waren mit Bücherrepofitorien, und wo irgend ein Plat 
frei war, mit Rupferftichen von Gelehrten, meiftens aus den Titeln 
von Büchern gefchnitten, angefültt. Der Rector ſelbſt, ein großer, 
anfehnlicher Mann, führte mic, in feine eben jo gelehrt ausstaffierte 
Wohnftube, die zugleich als Schulftube für feine Prima diente. Diefe 
bejtand, wenn ich mich recht befinne, aus etwa 8 Schülern, einigen 
bärtigen oder doch bartfähigen und einigen im entjchiedenen Knaben— 
alter. Der ältefte, ein Ajpirant für das Fatholifche Priefterfeminar 
in Hildesheim, ftand ſchon ziemlich hoch in den Zwanzigen, der jüngite, 
ein Sohn des Bürgermeifters Jeniſch, war noch nicht confirmiert, 
die Zwifchenftufen des Alters wurden von 5 bis 6 Forftleuten und 
angehenden Zöglingen für ein Volksſchullehrerſeminar repräfentiert. 
Mit dem einen Katholiken las der Nector den Ion des Euripides, 
mit den Mittelaltrigen Cicero de officiis und Virgils Aeneis, mit 
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dem Bürgermeifterfohne repetierte er die griechifchen Declinationen. 
Das griechische und’ lateinifche Explicieren bejtand darin, daß die 
Schüler einen Sag, nit etwa nach dem Wortfinne, fondern nad 
dem Sinne eines jeden Worte nach feiner Reihenfolge im Texte, 
unbefümmert um den Sinn und Zufammenhang, wiedergaben, und daf 
der Rector, ohne ein Wort der Correctur dazwifchen zu reden, darauf 
den Sat in pathetifcher Weife jeinerfeits überfegte, und fo Sak für 
Sab weiter. Keine Erflärung der Worte, gefchweige des Sinnes, 
fam vor; es war fichtbar, daß die Schüler fo gut wie gar nichts 
von dem Gelefenen verftanden. Dabei fpielte der jelbitgefällige Ge- 
lehrtenftols des Rectors eine höchſt fomifche Rolle. Mir ward bald 
zu Muthe, als fei ich in einem fatirifchen Xuftjpiele, in welchem ein 
Schulpedant als Garricatur lächerlich; gemacht wird. 

Diefe Empfindung verließ mic) auch nicht, al8 ich in die zweite 
Klaffe Fam, mit welcher der Conrector den franzöfifchen Telemaque 
lad. Da wurde zwar feine Pedanterie dargejtellt, fondern die Leicht- 
fertige Oberflächlichkeit, die dem fchlanfüberfegenden Schüler die offen- 
barjten Fehler durchgehen Tieß und felbjt bei Correcturen und Vor—⸗ 
überfegen ohne Erröthen Fehler machte. 

Bon den Sprachen hatte ich genug gehört. Um nun auch vor 
wiffenschaftlihen Meaterien etwas zu hören, ging ich in die dritte 
Klaffe, wo der Cantor, ein fächfifcher Theologe, übrigens ein guter 
Lateiner nad) alter Art, der aber jenen Allotriis Feine befondere 
Studien gewidmet zu haben fchien, Geographie und Naturgejchichte 
lehrte. Er ftand bei den Provinzen des Königreichs Preußen und 
zwar gerade bei Pommern. Nachdem er von der Fruchtbarkeit des 
Bodens gefprocden, fragte er die Schüler nad) einem befonders 
jhmadhaften Producte der Provinz Pommern, welches aud als 
Lederbijjen ausgeführt würde. Die Schüler riethen Hin und her, 
ohne das Nechte zu treffen; endlich Hieft ein Knabe die Hand über 
alle andern hoch empor mit der glücklichen Miene, das Rechte gefun- 
den zu haben, zur großen Freude des Lehrers. „Num mein Sohn, 
was wird denn vorzüglid) aus Pommern ausgeführt?" — „Bomme- 
ranzen, Herr Cantor!“ war die Antwort, zum großen Verdruß des 
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Lehrers, der natürlich die pommmerfchen geräucherten Gänfebrüfte ge- 
nannt wiffen wollte, aber zum unauslöfchlichen Gelächter der Schüler, 
in welches ich ohne Gnade einftimmen mußte. 

In der Naturgejchichte jprad) er von den Hauptflaffen, in welche 
die Thiere eingetheilt würden, und nannte zuerſt die Eintheilung in 
zahme und wilde Thiere. Zahme wußten die Schüler natürlich meh- 
rere zu nennen, von den wilden nannten fie Löwen, Tiger, Elephan- 
ten u. f. w. Der Lehrer wollte aber auch wilde Thiere in der eignen 
Gegend genannt wiſſen. „Ameifen“, rief einer der Heinen Schüler. 
„Recht, mein Sohn, Ameifen find wilde Thiere.” — Die Komödie 
war volljtändig, ich ging in die Straßen der Stadt zurüd, um mid) 
zu überzeugen, daß ich wirklich noch in der profaifchen Wirklichkeit 
wandle. 

Wenn ich dieſe Scenen nicht erlebt hätte, — zu dichten hätte 
ich ſie nicht vermocht, wie meine Leſer mir wohl zutrauen werden. 

Die Männer find längſt verſtorben. Der erſte war der Rector, 
von welchem mir der Humoriftifche Bürgermeiſter Jeniſch ſchrieb: 
„Hente Morgen um 8 Uhr hat der Götterbote unfern Rector mit 
feinem Stabe berührt.” 

Sein Nachfolger wurde der jetige Nector Blauel, der mit 
vier andern Lehrern eine wohleingerichtete Schule mit 84 Schülern 
leitet. 

2) Ein anderes Progymmafium an dem andern nördlichen Ende 
des Landes, zu Dtterndorf im Lande Hadeln, weldes ehemals 
auch einen berühmten Dann, den Altvater Voß, an feiner Spite ge- 
fehen Hatte, war ebenfalls auf 3 Lehrer reduciert worden, befand fid) 
aber unter dem Rector Herrmann in bejjerer Verfaſſung. In dem 
jehr wohlhabenden Lande waren unter den Befigern ländlicher Güter 
noch immer die Spuren der guten Schulbildung aus der früheren 
Zeit zu erkennen, die fi) auch in der Löblichen Sitte zeigte, ihre 
Söhne, aud) wenn fie nur zur Verwaltung des väterlichen Gutes be- 
jtimmt waren, bis zu der ziemlich fpäten Konfirmation auf die gelehrte 
Schule zu ſchicken. Und als ein Vorpoften der freieren Bildung nad) 
Nordosten des Königreichs hin verdiente diefe Schule durch Vermehrung 
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der Lehrer- und Klafjenzahl in gutem Zuftande aufrecht gehalten zu 
werden. Bei willigem Entgegentommen der Drtsbehörden, namentlich 
der Kirchenproviforen, die aus kirchlichen Mitteln eine Summe be- 
wilfigten, und durch Beihülfe der Regierung, gelang e8 auch, nad 
manden Schwankungen, die Zahl der Lehrer nad) und nad) bis auf 
6 zu vermehren. Und obwohl die Schule gleich in den erſten Jahren 
den, für höhere philologifche Xeiftungen befähigten, Rector Herrmann 
durch Verfegung an das Gymnaſium in Göttingen verlor, fo hob fie 
fi doc unter feinem Nachfolger, dem Rector Vennigerholz, bis 
auf 6 Klafjen mit 110 Schülern. 

3) Das äußerſte Progymnaſium in Nordoften, dasjenige zu Nor- 
den in Oftfriesland, hatte fich, obwohl auch nur mit drei ftudierten 
Lehrern befett, unter dem Rector Toaks als eine gelehrte Anftalt 
auf ehrenwerther Stufe erhalten und feine ftudierenden Schüler bis 
zur Univerfität vorbereitet. Dem Maturitäts- Prüfungsgefee konnte 
ed jedod mit feinen geringen Lehrerfräften nicht genügen und mußte 
daher den Standpunct des Progymnaſiums, mit Hinzufügung folder 
Lehrzweige, die mehr das Bedürfniß bürgerlicher Berufsbildung im 
Auge Haben, einnehmen. Doc ift der Charakter philologifcher Be— 
handlung des Spracunterrichts, felbft in den neueren Sprachen, bei 
diefer Anftalt vorherrfchend geblieben und hat gute Früchte getragen. 
Sie zählt jest 76 Schüler und 5 Lehrer mit Einſchluß des Rectors 
Heidelberg. 

4) Die Schule in Xeer, die aus den Mitteln der reformierten 
Kirche erhalten wurde, war bis auf 2 Lehrer herabgefommen und 
löſte ic durch die Verſetzung des Conrectors Siedhof nach Aurich) 
und die Unfähigkeit des alten Rectors Köhler ganz auf. Es mußte 
mit Hülfe eines anfehnlichen ftädtifchen Zufchuffes eine neue Schule 
gegründet werden, welche, den Bedürfniffen des Ortes gemäß, den 
vorwiegenden Charakter einer Realanftalt erhielt und jet, unter dem 
Nector Ehrlenholk, 6 Lehrer und 110 Schüler zählt. 

5) Noch eines der vorgefundenen Progymnafien, dasjenige zu 
Harburg, verdient eine kurze Erwähnung, weil fich die Unklarheit 
und Formlofigkeit der früheren Verhältniffe an demfelben recht auf- 
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fallend darjtellte. Die ganze Natur und Richtung des Handelsortes 
forderte Berückfichtigung der realiftifchen Bildung. Nun war aber 
an die Spitze der Anftalt ein Mann, ic) möchte fagen verfchlagen, 
deſſen ganze Liebe den claffischen Studien zugewandt war und der 
num, während er einer Realfchule vorftand und diefe ihren Weg ver- 
folgen laſſen mußte, zur Befriedigung feines innern Bedürfniſſes fich 
eine Prima von wenigen durch Talent ausgezeichneten Schülern ge- 
bildet hatte, die er zum Studieren aufmunterte. Mit diefen las er, 
fo ungleich fie auch großentheil® an Kenntniffen waren, weil die 
jtufenweife Vorbereitung fehlte, neben den leichteren, auch die ſchwerſten 
Schulautoren, einen Horaz, Cicero, Tacitus, Sophofles und Platon. 
Er widmete mit großer Lebendigkeit und Hingebung feine ganze, von 
den gewöhnlichen Schularbeiten freie, Zeit diefen Selectanern und hat 
vortreffliche Schüler gebildet, die in Staat und Kirche und Schule 
fi) bewährt haben. Diefer Mann war der Rector Nöldefe. 
Allein in dem Kampfe gegen die ganz verschiedenen Anfichten und 
darauf gegründeten Forderungen ſeines Publitums wurden feine 
Kräfte und fein Gemüth jo in Anſpruch genommen, daß er ſich würde 
aufgerieben haben, wenn es nicht noch zu rechter Zeit gelungen wäre, 
ihn nad dem Abgange des Directors Rothert als Director an das 
Gymnaſium zu Lingen zu verfegen, wo er für feine Humaniftifchen 
Beitrebungen ein freies Feld gewonnen. Die Schule in Harburg 
ift aber unter dem Rector Hanfen die ausgedehntefte Realſchule des 
Landes geworden, die, mit Einfluß der Elementarflafjen, 10 Lehrer 
und 280 Schüler zählt. 


Wenn die höheren Schulen, größere wie Eleinere, aus dem un- 
volffommenen Zuftande, in welchem jich, nad) meinen obigen Andeu- 
tungen, viele derjelben befanden, gehoben werden follten, fo war es 
nicht mit Lehrplanen und Vorfchriften gethan, fondern es mußten die 
lebendigen Kräfte, e& mußte ein tüchtiger Lehrerſtand gefchaffen, und 
die fähigen, von der Natur zu Lehrern berufenen jungen, Männer 
mußten aufgemuntert werden, ſich ganz dem Lehrerberufe zu widmen. 

Kohlrauſch Erinnerungen. 20 
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Das Nächte war die Errichtung einer wiffenfhaftliden 
Prüfungscommiffion in Göttingen und eine Inftruction über bie 
Forderungen, welche an die Kandidaten des höheren Schulfachs ge- 
macht werden follten, je nachdem fie auf die Stellung als Haupt- 
lehrer für die unteren und mittleren, oder auch ſchon für die oberen, 
Klaffen Anſpruch machten, oder aber al8 Fachlehrer in der Mathe- 
matif und den Naturwiffenfchaften, oder endlich in neueren Spracden, 
unterrichten wollten. Die desfallfige königliche Verordnung und mi- 
nifterielle Inftruction erfchienen im Jahre 1831, gleichzeitig mit der 
Errichtung der wifjenfchaftlichen Prüfungscommiffion felbft. Die Na- 
men der erſten Mitglieder zeugen für die ausgezeichnete Zufammen- 
fegung derſelben; e8 waren die Profefjoren: Otfried Müller für 
Philologie und Alterthumswiſſenſchaft, Dahlmann für Gefcichte, 
Sacob Grimm für deutfche Sprache, Thibaut für Mathematik, 
Lücke für die Religionsfenntniffe, zu welchen Männern im Jahre 
1833 der von Königsberg nad Göttingen zurückberufene Profeffor 
Herbart als Eraminator in der Philofophie und Pädagogik hinzu⸗ 
trat. (Später iſt auch noch der Profejfor Theodor Müller zur 
Prüfung in neueren Sprachen Hinzugefommen.) Schon jene Reihe 
zeigt, in welchem blühenden Zuftande die Univerfität damals war, 
und wie fie in hohem Maße geeignet war, Lehrer für das höhere 
Schulweſen Heranzubilden. Seit der Zeit von Heyne, Schlözer, 
Spittler, Heeren, Käftner, Blumenbach u. f. w. hatte Göttingen feine 
jolche Zahl gediegener Lehrer vereinigt gefehen, und zugleich war der 
Geift des edeln Wetteifers neben der, auf Univerfitäten nicht immer 
einheimischen, Cinigfeit und gegenfeitiger Anerkennung, eine herzerfreu- 
ende Erſcheinung. Auch zeigten gleich die Schulamtsprüfungen der 
erften vier Jahre, welche Früchte der Unterricht der genannten und 
anderer afademifcher Lehrer getragen hatte. Lehrer, wie Gravenhorft, 
Schädel, Regel, Hoffmann, Bethmann, Schwedendief, Reuter, Krü- 
ger, Berger, Helmes, Joſeph Müller, Firuhaber, Schöning und 
andere gehören zu jener erjten Generation. 

Ein weiterer Fortfhritt in dem Bildungsgange unferer Schul- 
amtsfandidaten, um diejes gleich hier anzufnüpfen, wurde fpäterhin 
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durch die Errichtung eines pädagogifhen Seminars in Göt- 
tingen gewonnen, zu welcher der an das Gymnaſium berufene Direk— 
tor Ranke den Anftoß gab. Im der erjten Abtheilung, in welche 
die für das höhere Schulfach ſich vorbereitenden Studierenden in der 
fetten Zeit ihrer Studien anfgenommen werden konnten, follten ihnen 
die Grundregeln der Pädagogif und Didaftif und deren Anwendung 
auf die einzelnen Unterrichtszweige klar gemadt und daran aud) 
ihriftlihe Uebungen der Mitglieder angeknüpft werden. Die Mit- 
glieder der zweiten Abtheilung follten, nachdem fie ihren Curſus voll: 
endet und ihre Kenntniffe durch ihre Schulamtsprüfung bewährt 
hätten, als Hülfslehrer bei dem Gymnaſium mit einer mäßigen 
Stimdenzahl, unter der Auffiht und Leitung des Directors, bejchäf- 
tigt werden, und der Director follte ihnen in einer wöchentlichen 
Gonferenz feine Bemerkungen über ihren Unterricht mittheilen, auch 
pädagogifche Fragen, an literarifche Erjcheinungen angeknüpft, einge: 
hend mit ihnen bejprechen und die Einzelnen veranlaffen, eigene The— 
mata aus dem Gebiete der Schulumnterrichtsfächer zu bearbeiten. 
Diefe praftifche Uebungszeit follte in der Regel zwei Yahre- dauern 
und den fi) bewährenden Mitgliedern den Weg zu wirklicher Anftel- 
bung bahnen. 

Eine allgemeine Schulordnung für alfe höheren Schulen zu er: 
faffen, konnte das Dber- Schulcollegium im Anfange feiner Wirkfam- 
feit um fo weniger fich entſchließen, als eine folche noch nicht einmal 
in Preußen, wo doc) die Aufmerffamfeit auf das höhere Schulwejen 
ihon Yahrzehende Hindurdy als ein wichtiger Theil der Staatöver- 
waltung gerichtet gewefen, in's Leben gerufen war, und als auf der 
andern Seite dad Beifpiel von Baiern abfchredte, wo in Furzer Zeit 
vier Schulordnungen nad einander aufgejtellt und wieder verändert 
waren. Dagegen ſuchten wir einzelne wichtige Puncte hervor, über 
welche eine Inftruction gegeben werden konnte, z. B. über die Pflich— 
ten und Rechte der Klaffen-Drdinarien; über Klafjenprüfungen; über 
die Abhaltung regelmäßiger Lehrerconferenzen und die Gegenftände, 
welche vor das Forum derfelben gehören follten; über die Bejchäfti- 
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gung und Beauffichtigung derjenigen Schulamtsfandidaten, welche bei 
einem Gymnaſium ihr Probejahr abhalten würden u. ſ. w. 

Als die Mittel, durch welche wir den Mangel einer allgemeinen 
Schulordnung zu erjegen fuchten, dienten uns meine regelmäßigen 
Infpectiongreifen, ferner die Prüfung der jährlichen Xectionsplane der 
Anstalten, die dem Ober-Schulcollegium eingefchidt werden mußten, 
und vor alfen Dingen die Beurtheilung der Maturitäts- Prüfungs- 
aften, welche den Anftalten auf Grund der Bemerkungen der wifjen- 
Schaftlihen Prüfungscommiffion und der eignen Prüfung des Ober- 
Schulcollegiums mitgetheilt wurde. Da Fonnten die Lehrercollegien 
auf die Mängel in den Leijtungen der Anftalten, wie fie fid) in den 
Arbeiten der Abiturienten und deren DBeurtheilung von Seiten der 
Lehrer, und in dem Endurtheile über die Reife der Geprüften zeigten, 
aufmerkfam gemacht werden. Da die in der Maturitäts - Prüfungsord- 
nung aufgeftellten Forderungen an die zur Univerfität übergehenden 
Schüler das Ziel der Yeiftungen der gelehrten Schule darlegen, alſo 
als einer der wichtigften Hebel für die richtige wiffenfchaftliche Hal- 
tung derfelben angefehen werden müſſen, fo haben wir der zwed: 
mäßigen Einrichtung diefer Prüfungen eine große und anhaltende Auf: 
merffamfeit gewidmet und in den erjten 8 Jahren unferer Wirkſam— 
feit mehrere Declarationen über wichtige Puncte der Inftruction vom 
Jahre 1829 erlaffen, bis im Jahre 1839 der Zeitpunct gekommen zu 
fein fchien, auf den Grund der bis dahin gemachten Erfahrungen eine 
neue Redaction derjelben vorzunehmen. Es wurden die Gutachten 
der Lehrercoffegien, jowie der wifjenfchaftlihen Prüfungscommiffion, 
eingeholt und darauf die Inftruction vom 22. Mai 1839 erlajfen. 
Es möchte nun vielleicht nicht am unrechten Drte fein, hier die leiten- 
den Gedanken über diefen, für das höhere Schulwefen jo hochwichtigen, 
Gegenftand wenigftens anzudeuten, da derfelbe für die Eltern und 
Angehörigen der Schüler, welche fie den Gymnaſien anvertrauen, von 
großem Intereſſe ift und auch vielfach in öffentlichen Blättern beſpro— 
hen wird; allein ich verfpare diefe Darlegung bejjer bis zu der 
letzten Redaction der Reifeprüfungs- Injtruction vom Jahre 1861, 
vor deren Erlafjung jene leitenden Gedanken in einer Conferenz mit 
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einem Theile der Directoren unferer Gymnafien am entjcheidendften 
zur Geltung gebracht find. 

Ueberdies ift diefes Kapitel über das höhere Schulwefen des 
Königreichs Hannover ſchon fo ftarf geworden, daß ich, um meine 
Lefer nicht zu fehr mit einem Gegenjtande zu ermüden, zu meinen 
perfönlichen Angelegenheiten zurücdzufehren mid) veranlaßt jehe. 


2. Perfönlice und Familien -Verhältniſſe. 


Wenn ich zuerjt von meiner Perfon reden fol, fo muß ich zu 
dem zweiten Jahre meines Lebens in Hannover zurüdfehren. Meine 
Gejfundheit war durch die Kur in Wiesbaden zwar gehoben, aber 
noch nicht befeftigt; die Frampfhaften Zufälle im Unterleibe Fehrten bei 
den angejtrengten Arbeiten mehrmals zurüd. Der trefflihe Stieglik, 
den ich zugleich zum teilnehmenden Freunde gewonnen hatte, hielt 
eine zweite ftärfere Kur in Karlsbad für nothwendig, wie er jie aud) 
meinem Freunde und Wiesbadener Gefährten, dem Geheimen Kabi- 
netsrath Hoppenjtedt, verordnet hatte; wir beide traten die Reife zu— 
fammen in Hoppenſtedt's Wagen mit Ertrapoft an. In Xeipzig 
blieben wir einen Tag, beftiegen die Sternwarte, um von da einen 
Ueberblif über das Schlachtfeld vom 16. und 18. Detober 1813 zu 
haben, befuchten die Stelle, wo Poniatowsfy mit feinem Pferde in 


die Elfter gefprengt war, und — gingen auch in ein afademifches 
Colfegium. Die Veranlaffung dazu verdient eine weitere Erläu— 
terung. 


Die Stelle eines Abtes von Loccum und erften geiftlichen Mit- 
gliedes des Konfiftoriums in Hannover war durch den Tod von 
Hoppenftedt® Bruder erledigt. Wie die Regierung durch Errichtung 
eines DOber-Sculcollegiums ein neues Leben in das höhere Schul- 
weien zu bringen bemüht gewefen war, fo fuchte fie auch für Die 
wichtige Stelle eines erjten Geiftlichen im Königreihe einen Mann 
von möglichjt bedeutender Perfönlichfeit und felbjt von Auf in der 
firhlichen Welt zu gewinnen, um in der firchlichen Oberbehörde ein 
Element des Tebendigen Fortfchrittes zu befiten. Diefes Streben 


310 





gereichte der Regierung zur Ehre, und Männer, wie die Mintfter 
von Arnswald und von Stralenheim, und wie der Geh. Kabinetsrath 
Hoppenftedt, welcher letzterer als das anregende Princip in der da— 
maligen Zeit Hannovers betrachtet werden darf, follen in der Ge- 
ihichte des hannoverfchen Landes nicht vergefjen werden. Der Mi- 
nifter von Arnswald, als Gurator der Univerfjität Göttingen, und 
Hoppenftedt, als fein treuer Mitarbeiter in den Angelegenheiten der 
Univerfität, haben auch das Verdienft gehabt, Männer nad) Göttingen 
berufen zu haben, wie id) fie in dem vorigen Kapitel ale Mitglieder 
der wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiffion namhaft gemacht Habe, und 
überhaupt die Blüte der Georgia Augufta in dem dritten und vierten 
Sahrzehend unſeres Jahrhunderts herbeigeführt zu Haben. 

Nun war für die Stelle eines Abtes zu Loccum aud der Pro- 
feffor und Conſiſtorialrath Grosmann in Xeipzig in Vorfchlag ge- 
bracht worden, und Hoppenjtedt wollte die Reife nad) Karlsbad be- 
nugen, um diefen Mann perfönlich Fennen zu lernen und den Ein- 
drud feines geijtigen Bermögens in einem afademijchen Vortrage 
aufzufajfen. Ich begleitete ihn in Grosmanns Vorlefung, — es ift 
mir entfallen, welches der Gegenjtand derjelben war, — und wir 
ſetzten ung, nicht ohne einige verwunderte Blicke der Studenten, die 
uns übrigens ſehr höflich einen Plag einräumten, unter die Zuhörer. 
Grosmann ließ fi) durch unfere Anwefenheit gar nicht irre machen, 
jondern fuhr in feinem Vortrage in natürlich unbefangener, fehr an- 
Iprechender, Weife fort, fo daß er auf uns einen durchaus günftigen 
Eindruf machte. Es wurden auch wirklich nachher Verhandlungen 
mit ihm angehnüpft, die jedoch das gewünfchte Reſultat nicht herbei- 
führten, weil Grosmann ſich von feiner ihm Tieb gewordenen Stellung 
in Leipzig nicht trennen wollte. Die Wahl des Loccumer Kapitels, 
welches das Wahlrecht beſaß, dasfelbe jedoch bei einer für das ganze 
Land jo wichtigen Stelle jelbjtverjtändlich nicht ohne Einverjtändniß 
mit der Regierung übte, fiel darnad) auf einen jüngeren inländischen 
Geiftlihen, den Tonfiftorialrath und Hofprediger Rupftein, der 
zwar nicht den ausgebreiteten Ruf Grosmanns befaß, aber durch 
feinen gediegenen Charakter, feinen wiffenfchaftlichen Standpunct, feine 
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Gewandtheit in Gejchäften und endlich durch feinen Scharfblid in der 
Beurtheilung der Perfönlichkeiten der Geiftlichen bei Befegung der 
Pfarritellen, feinen Ruf als Mitglied des Confiftoriums, der Calen- 
bergichen Landichaft, der erjten Kammer der allgemeinen Ständever- 
fammlung und als Verwalter des Stifts Loccum auf das Ehrenvollſte 
ausgefüllt Hat und noch ausfüllt. Ich Habe den Abt Nupftein an 
einer früheren Stelle meinen Freund genannt; ich darf e8 feiner Be— 
fcheidenheit nicht zu Leide thun, Hier noch mehr zu feinem Lobe zu 
fagen. 

Ueber den Geheimen Kabinetsrath Hoppenjtedt darf ich ſchon 
offner reden, da er nicht mehr unter den Lebenden ift und alle, die 
ihn näher gefannt haben, in mein Lob einftinnmen werden. Cr war 
eigentlid) mein ältefter Iugendbefannter, denn ich lernte ihn ſchon als 
fieben- oder achtjähriger Knabe in Landolfshaufen kennen, indem er 
in dem benachbarten Dorfe Wafe als Zögling in dem Haufe des 
Paftors Steinhövel lebte und mit diefem meine Mutter in Landolfs— 
haufen befuchte, wie ich umgekehrt ihn in Wake. Doc, traten wir 
ung eben nicht näher, weil er zwei Jahre älter und durch frühe 
körperliche und geiftige Entwidlung mir weit voraus war. Auch in 
Hannover war er mir, als ich dorthin fam, fo weit voraus, daß er 
ſchon in den oberen Klaffen der hohen Schule ſaß, als ich noch 
Quinta und die Hofjchule befuchtee Und als wir fpäter in Prima 
zufanmentrafen, war er fchon dem Abgange auf die Univerfität nahe. 
Auch war fein Umgangsfreis ein anderer, als der meinige. Gleich- 
wohl war in uns beiden doc immer das Gefühl früher Jugend— 
befanntichaft lebendig geblieben und als ich im November 1829 nad) 
Hannover wegen meiner Berufung in’s Ober: Schulcollegium Fam, 
wurden wir ſchnell vertrauter. Das engere Band perfönlicher Nei- 
gung und Freundfchaft knüpfte fich aber erft recht auf unferer gemein- 
famen Reife nad) Karlsbad, indem zu der gegenfeitigen Achtung als 
gleichgefinnter Arbeiter für das öffentlihe Wohl in den Geſchäften 
des Staates auch die gewonnene Kenntniß der perjünlichen Eigen— 
jchaften des Geiftes und Gemüthes, ja felbft der kleinen Züge und 
Eigenheiten Hinzufam, welche die Webereinftimmung der Charaktere 
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recht zum Bewußtfein bringt. Bei dem Zufammenfigen im Neife- 
wagen und dem Zufanmmenleben Wand an Wand am Badeorte, — 
denn auch im Karlsbad wohnten wir neben einander in demfelben 
Haufe, — zeigt ſich der Menſch in feiner natürlichen Geftalt. Der 
Gefellichaftsrod wird abgelegt und der bequemere Stubenrod ange- 
zogen, ja oft auch diefer noch abgeworfen. — Hoppenftedt war ein 
ſehr angenehmer Reifegefährte: Tebendig, mittheilfam, für alle Ein- 
drüde offen, ohne Eigenheiten, leicht befriedigt. Das Umfaſſende 
feines Intereſſes an allen Erfcheinungen des Lebens zeigte ſich im 
Großen und Kleinen. Wie er in Leipzig den Profeffor Grosmann 
mit lebendiger Würdigung auffaßte, das Schlachtfeld von der Stern- 
warte aus überfah und dabei die Erzählung des Auffehers von feinen 
Erlebnifjen in den Tagen der Schlacht anhörte, wie er in Altenburg 
das Schloß auf der Höhe aufmerkffam betrachtete und fi) an den 
Prinzenraub über diefe Mauern herab durch Kunz von Kauffungen 
erinnerte, jo fragte er auch nad) dem Namen aller Drte, durd) die 
wir fuhren, und zeichnete fie ji auf; und wenn wir auf einer Sta- 
tion anhielten, um neue Pferde anfpannen zu laffen, jo ging er indes 
in die Straßen, betrachtete fih die Bauart der Häufer und blieb 
vor einem Kaufladen jtehen, indem er die im Fenfter ausgejtellten 
Waaren befah und fich freute, wenn er darunter etwas fand, was 
der Induftrie diefer Gegend eigenthümlich angehörte. Solche Züge 
harafterifiren den gebornen Staatsmann mit hellem Blick und um— 
faffender Umficht. Diefer offene Blid und diefes umfafjende Interefje 
war Hoppenjtedt in vorzüglichem Maße eigen und erjtredte fich über 
alle wichtigen Verhältnifje, auch über die Erfcheinungen in der Lite 
ratur, wodurch er gerade für die Angelegenheiten der Univerfität von 
fo hoher Bedeutung war. Und wohin fein Bi nicht reichte, dar- 
über erholte er ſich Raths bei befreundeten Lehrern der Univerfität, 
mit welchen er in einem jehr ſchönen DVerhältniffe des Vertrauens 
ftand. Seine Correfpondenz mit Heeren, Dahlmann, Lüde, Hugo, 
Bergmann, Otfried Müller, Wagner und andern würde, wenn fie 
bewahrt wäre, einen nicht unwichtigen Beitrag zur Geſchichte der 
Univerfität liefern können. Durch Männer, wie Hoppenjtedt, wo jie 
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fi) in einem Staate finden, welde das Vertrauen und die Achtung 
der vorzüglichen Männer der Wiſſenſchaft gewinnen können, werden 
die Angelegenheiten der Univerjitäten in vorzüglicher Weife gefördert. 
Die Decrete von oben find es nicht, ja nicht einmal die aufgewandten 
Summen, die da Leben jchaffen. Uebrigens darf aber nicht ver- 
geffen werden, daß auch der Minifter von Arnswald ein treff- 
licher Univerfitäts- Curator war, der noch genauer wie Hoppenjtedt, 
den Gang der Literatur verfolgen fonnte, weil er mehr freie Zeit 
dazu hatte und zugleich eine umfafjende wiffenfchaftliche Bildung beſaß. 

Wie ſehr Hoppenftedt befümmert fein mußte, als im Januar 
1831 aud) in Göttingen ein unbejonnener, durch einige Privatdocenten 
und Advocaten angeregter, Aufitand ausbrad und Bürger und Stu- 
denten ergriff, welcher leicht den Ruin der Univerfität herbeiführen 
fonnte, iſt begreiflih. Doch war auch er e8, der das DBertrauen des 
milden und edelgefinnten Vicefönigs, des Herzogs von Cambridge, 
befaß, der mit hochherziger Gefinnung zu der humanen Löfung der 
ganzen Sache wejentlic; mit beitrug, nachdem durch die energifchen 
Meafregeln der Regierung der Aufruhr fchnell niedergeworfen war. 
Als wir nad) Karlsbad fuhren, war diefe Krifis überwunden und 
Hoppenjtedt8 Stimmung wieder frei; wir haben jehr angenehme 
Wochen dort zufammen verlebt, die ausgezeichnete Umgebung recht 
genofjen, auch mit andern hannoverfchen Bekannten, die mit uns in 
Karlsbad waren, mehrere intereffante Fahrten in die Umgegend ge- 
madt. — Hoppenjtedt befam die Kur im Verlaufe der Zeit immer 
bejfer; mit mir ging es umgekehrt. Zuerſt befand ich mich dabei 
jehr gut, jo daß die Belannten mich befchuldigten, ich fjei nur zum 
Bergnügen nad) Karlsbad gefonmen; ich fonnte raſch von den ſchwächeren 
Quellen zu den ftärferen und felbjt zum Sprudel übergehen; allein 
dann fam ein Punct, wie aud in Wiesbaden, über welchen ich nicht 
hätte hinausgehen müfjen. Der Magen konnte das Waffer nicht mehr 
verdauen und wollte überhaupt feine Speije mehr annehmen; ic) 
mußte aufhören zu trinken, wurde fieberhaft und ängftigte mich mit 
dem Gedanken, meinen Reifegefährten abreijen ſehen und allein zurück— 
bleiben zu müſſen. Aber mein Freund wollte mic) nicht verlafjen, 
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gab einige Tage zu, bis ich mich einigermaßen erholt hatte, und fo 
fuhren wir über Franzesbrumnen nad) Eger, befahen das Haus des 
Bürgermeifters und die Zimmer, in welchen Wallenftein ermordet 
war, und übernacdhteten auf dem Wege nad Baireuth in Alexan— 
dersbad, am Ausgange des Fichtelgebirges. Die merkwürdige Fel- 
fengegend Iud uns ein, einen halben Tag zu verweilen und die meilen- 
weit mit Tauſenden von Felſentrümmern überfäete Waldgegend mit 
der Luifenburg zu beſuchen. Es ging nicht anders als auf einem mit 
vier Ochſen befpannten und mit Strohfiten verfehenen Leiterwagen, 
denn der Weg ging im eigentlichen Verftande über Stod und Stein 
und fein Pferd hätte die Fußtritte zwifchen den Felfentrümmern finden 
und feine Chaife mit heilen Rädern hindurchfommen können. Aber 
die bejchwerliche Fahrt belohnte fih. Kine großartigere Trümmer: 
welt hatte ich jelbft in der Schweiz nicht gefehen; die Wirkung eines 
zerjtörenden Erdbebens, welches die Felſen zerriffen und im wilden 
Chaos über einander geworfen, zeigt ſich den erjtaunten Bliden, und 
die oft romantischen Felfengruppen, zwifchen welchen die auch in den 
Trümmern fchaffende und treibende Natur überall im Laufe der Zeit 
ihre grüne Vegetation durch Lücken und Spalten hervorgetrieben hat, 
überrafchen und erfreuen das Auge wunderbar. — Ein Gericht der 
fhönften Waldforellen erquicdte uns nad der anjtvengenden Fahrt. 
In Baireuth, dem ehemaligen Wohnorte Jean Paul's, ver- 
weilten wir ebenfalls fo lange, um das Luftichlog Phantafie mit 
feinen Anlagen, in welden Iean Paul viele feiner ſchönſten Natur: 
ſchilderungen gedichtet hatte, zu befuchen, und eben fo ließ ich es mir 
nicht nehmen, von Sean Paul’8 Grabe einige Blumen zu pflücen, 
denn ich wußte, daß ich damit meiner Frau ein noch Jangenehmeres 
Gefchenf von meiner Reife mitbringen würde, als mit den Tiſchdecken 
und der jehöngearbeiteten Schatulle, die ic) in Karlsbad für fie ge- 
fauft hatte. Sie hat die Blumen auch unter ihren zahlreichen Anden- 
fen von befreumdeten Menjchen und lieben Orten treu aufbewahrt. 
Ueber Coburg, Meiningen, Liebenjtein, wo wir die merkwürdige 
Höhle zu befuchen nicht unterliegen, und Eifenad, wo auch die Wart- 
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burg beftiegen wurde, ging es nach Göttingen zurüd. Ungeachtet 
meiner noch fortdauernden Schwäche trennte ich mic doc, hier von 
Hoppenftedt, um das Gymnafium, "und mit meiner Frau, die mir hier 
entgegenfam, and meine Mutter in Landolfshanfen zu befuchen. In 
Göttingen trafen wir auch unfere beiden älteften Söhne, die im 
Herbjte 1830 von Bonn hierher gegangen waren und die Revolution 
un Januar, zu meiner Freude ohne alle Theilnahme an derfelben, 
mit erlebt hatten. Das Soldatenfpiel der Studenten hatte fie eben 
jo wenig gereizt, als politifcher Eifer für BVerbefferung der hanno— 
verfchen Zujtände, die fie fo gut als gar nicht Fannten. 

Nach Hannover zurückgekehrt fand ich aud) hier in Folge der politi- 
chen Aufregung der Zeit große Bewegung zur Auffindung von Ein- 
richtungen, welche die Gemüther beruhigen könnten. Man arbeitete 
an einem neuen Staatsgrumdgefege; Männer wie Dahlmann und 
Stüve waren berufen, ihren Rath zu ertheilen; man hatte, wie id) 
ſchon erzählt habe, eine neue Zeitung begründet, welche die Anfichten 
der Menfchen berichtigen follte und deren Redaction Pert übernommen 
hatte. Mein Intereffe wurde natürlich in fo weit hineingezogen, als 
ich diefe Beftrebungen mit Theilnahme verfolgte; einen unmittelbaren 
Einfluß hatten fie jedoch auf meinen nächſten Wirfungskreis nicht und 
ic) konnte ruhig an feiner weiteren Ausbildung fortarbeiten. Mein 
Verhältniß zu den an der Spitze der Gefchäfte ftehenden Perſonen 
war ein durchaus günftiges. 

Der Vicefönig, Herzog von Cambridge, beehrte mich mit 
befonderem Wohlwollen und förderte, wenn die lebte Entjcheidung 
ihm zufiel, gern die Intereffen des höheren Schulwefens. Ic wurde 
oft zur Tafel und zu Abendfeften geladen, wobei freilich die Noth- 
wendigkeit, mich in eine Uniform zu fteden, mir ſehr ungewohnt, die 
Gelegenheit jedoch, viele der höheren Beamten, mit denen ich fonft 
nicht in nähere Berührung fam, und auch wohl angefehene Fremde, 
zu fehen, wilffommen war und DBeranlaffung gab, mich fowohl über 
die allgemeinen Angelegenheiten zu belehren, als aud) VBorurtheile und 
Unfenntniß in Abficht der neuen Sculeinrichtungen zu berichtigen. 
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Namentlid) gaben die Maturitäts- Prüfungen, die häufig als eine 
Zortur für die Schüler angefehen wurden, den Stoff dazu. 

Mein nächfter Vorgefegter, der-Minifter von Stralenheim, 
hat mir vom Anfange meiner Wirkſamkeit an, bis zu feinem Tode 
im Jahre 1847 in vorzüglichem Grade fein Zutrauen gefchenft und 
ich fühle mich verpflichtet, dem Andenken diejes Ehrenmannes, der 
häufig verfannt ijt, ein Wort danfbarer Anerkennung zu widmen. 
Zwar fehlte ihm die Höhe ftaatsmännifcher Cinficht und die Energie 
des Willens, welche felbftändig Neues zu fchaffen oder in aufgeregten 
und ſchwer zu Ienfenden Zeiten das Steuer mit fejter Hand zu lenken 
vermag; der fräftige König Ernft Auguft duldete ihn mehr, ala daß 
er ihn gebrauchte; allein feine Pflichttreue, feine Gerechtigfeitsliebe, 
jein wohlwollende® Gemüth, fein Vertrauen auf das Beſſere im 
Menſchen, machten ihn zugänglich für jeden Rath, der das Rechte 
und Gute bezwedte. Die Errichtung des Ober-Schulcollegiums und 
einer wifjenfchaftlihen Prüfungs -Commiffion, die Erlaſſung eines 
Maturitäts- Prüfungsgefetes und einer Prüfungsordnung für das 
höhere Schulamt, fichern dem Meinifter Stralenheim einen ehren- 
vollen Plag in der Gejchichte des hannoverſchen Schulwefens. Bei 
meinem häufigen perjönlichen Verkehr mit ihm habe ich fein Ohr 
immer offen gefunden für meine Anträge, fowohl in fachlichen Ver: 
hältnifjen, als auch im Abfiht von Perfonen, die ich zu fördern, 
oder auch vielleicht gegen unrichtige Beurtheilung in Schuß zu nehmen 
hatte. Er war immer geneigt, die gute Seite anzuerfennen und was 
man Nachtragen nennt, war ihm fern. — Ih fam auch feiner 
Familie nahe und wurde wegen der Lehrer für die Söhne zu Rathe 
gezogen, und die beiden von mir Empfohlenen, Nambfe und Pabjt, 
haben meiner Empfehlung Ehre gemadt. — Die Frau Minifterin, 
eine geborne v. d. Wenſe, war eine treffliche, nur fehr Fränfliche, 
Frau, die mir ebenfalls viel Vertrauen ſchenkte und leider zu früh 
jtarb, wie ebenfall3 der zweite Sohn und die beiden Töchter, von 
denen die ältejte ein ausgezeichnetes Weſen von Tiefe de8 Gemü- 
thes war. 
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Bon meinen beiden nächften Collegen, dem Archivrath Berk 
und dem Kanzleirath von Lüpke, ihrem amtlichen Zufammenwirfen 
mit mir und der freundjchaftlichen Verbindung unjerer Familien habe 
ih Schon früher Erwähnung gethan. Durch Per Fam ich auch in 
nähere Verbindung mit Dahlmann und feiner Familie. Dahlmann 
war dem Anfcheine nad) ein etwas verfchloffener Charafter, da er in 
der gewöhnlichen Unterhaltung in der Regel wenig fprach und feine 
Gefichtszüge etwas fehr Ernſtes Hatten. Aber fein Gemüth war 
warm und freundjchaftlichen Gefühlen offen, wenn er den andern als 
zuverläfjig erfannt hatte; und dann hielt er feit an ihm. Seine 
politifchen Anfichten find befannt. Niemand wird, wenn er auch nicht 
in allem mit ihm übereinstimmt, denfelben den Charakter befonnener 
Mäfigung und einer edeln Richtung auf die dauernden Güter des 
bürgerlichen Gemeinwefens abſprechen wollen. Ic habe mich immer 
jehr gut mit ihm verftändigen können. Seine Frau war eine an- 
Iprechende, Tiebenswürdige Natur, die mit der meinigen und noch 
genauer mit der Frau meines Collegen Per befreundet wurde. 

Ein jüngerer Mann, der fich unferm Kreife anfchloß, war der 
Dr. Georg Waig, welchen Perk zur Hülfe an den Arbeiten für 
die Monumente der deutfchen Geſchichte des Mittelalters herangezogen 
hatte. Auch diefer Mann hat ſich als gediegener Gejchichtsforfcher 
und Lehrer genugfam befannt gemacht, fo daß ich feiner Hier nur als 
eines belebenden Glementes in unſerm gefelligen Kreife zu gedenken 
brauche. Sein empfänglicher Sinn, feine bedeutenden Kenntniffe und 
fein treffendes Urtheil verfchafften ihm bald einen felbjtändigen Plat 
in unferm Freundes-Kreife, und mein perfönliches Verhältniß zu ihm 
geftaltete fich nad) und nad) zu einer achtungsvollen Freundſchaft, die 
ſich bis auf den heutigen Tag unmandelbar bewährt hat. An feiner 
jpäteren Berufung nad) Göttingen darf ich mir einiges Verdienſt zu- 
ichreiben. 

Ein anderer junger Mann, den der Archivrath Pert zur Hülfe 
für die Monumente benugte, war der Dr. Bethmann, jetiger 
Dberbibliothefar in Wolfenbüttel, lenntnigreih und von trefflichen 
Gemüthe, der fich fchnell mit meinen Söhnen befreundet und über: 
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Haupt in unferer und den ung am nächjten ftehenden Familien ein- 
heimiſch wurde. Cr blieb jedoch nicht lange Zeit in Hannover, 

Ein Mann von feltener Geijtesfraft und Charaftergüte, mit 
welchem ich, obgleich er mit meinem nächjten Wirfungsfreife nichts 
zu thun Hatte, im nähere freundfchaftliche Verbindung gekommen bin, 
war der ſchon mehrgenannte berühmte Arzt, Hofrath Stieglig, 
deſſen Name im der ärztlichen Welt befannt genug ift. Aber, obwohl 
ih ihm auch als Arzt viel verdanfe, fo war mir doch der Mann 
von allgemeiner wifjenfchaftliher Bildung und lebendigem Intereſſe 
noch achtungswerther und ich habe manchen erquicklichen Abend in der 
Unterhaltung mit ihm und feiner fehr gebildeten Frau, die einen 
Kreis von intereffanten Menfchen um ſich zu verfammeln wußte, zu— 
gebradt. Des Mannes Fräftige, gedanfenreiche Urtheile traten mit- 
unter auf ergößliche Weife mit den etwas fentimental- überjchwäng- 
Then Anfihten der Frau in Contraft, ohne daß einer den andern zu 
feiner Anficht zu befehren fuchte; fie mochten es oft ohne Erfolg 
verjucht haben. Doch waren beider Naturen zu edel und zu ädt, 
als daß dieſes ihrem innigen Verhältniffe gefchadet hätte. — Was 
mein zweiter Sohn und ich mit ihm Stieglig zu verdanfen gehabt, 
wird fpäter zur Sprache kommen. Doch mag bier der rechte Platz 
fein, auf den Lebensweg meiner Söhne überhaupt etwas näher ein- 
zugehen. 

Die Söhne. — Daf die beiden älteften, Rudolf und Dtto, 
nad) anderthalbjährigen Studien in Bonn im Herbſte 1830 nad) 
Göttingen gingen, habe ich berichtet. Hier bejtiminte fih Rudolf 
für den Lehrerjtand und machte Mathematif und Naturwifjenfchaften 
zu feinen Hauptjtudien. Er war einer der legten Schüler, die Thi- 
baut ausgebildet und promoviert hat. Im Sommer 1832 machte er 
feine Schulamtsprüfung und im Herbſte diefes Jahres trat er fein 
Probejahr bei dem hiefigen Lyeeum an. Wir hätten ihn gern in 
unferer Mitte behalten; wie er jchon als Knabe der Anführer und 
Anftifter der Spiele feiner Gefchwifter gewejen war, fo hätten die 
beiden älteren Schweitern, die eben im Begriff waren, mit in unfern 
gejelligen Kreis einzutreten, gern an ihm einen Führer gehabt. Aud) 
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erwarb er ji) die Zumeigung aller unferer Freunde durch fein hei- 
teres, natürliches und anfprechendes Weſen. Allein er mußte fein 
weiteres Fortkommen fuchen, und da ſich die Gelegenheit darbot, daß 
er die mathematische Lehrerftelle an der Nitterafademie in Lüneburg 
erhalten konnte, fo ging er ſchon Dftern 1833 dahin ab. 

Der zweite Sohn Dtto, ber den ärztlichen Beruf zu feiner 
Lebensbeitimmung gewählt hatte, begann mit den dahin einfchlagenden 
Vorlefungen in Göttingen, hegte aber den dringenden Wunſch, noch 
einmal nad) Bonn zurüdzufehren, um bejonders feine phyfiologifchen 
Studien, denen er mit Vorliebe anhing, bei dem ausgezeichneten 
Phyfiologen Johannes Müller fortzufegen. Im Herbfte 1831 ging 
er nah Bonn, fehrte aber nad) einem Jahre nach Göttingen zurück 
md promovierte im Herbſte 1833 nach fünftehalbjährigen akademi— 
ſchen Studien. Da jedoch der Mediziner, wenn man das Vertrauen 
zu ihm faffen fol, daß ihm die Sorge für Leben und Geſundheit 
anderer anvertraut werden könne, viel gejehen und namentlich größere 
Heilanftalten bejucht haben muß, fo bejchlofjen wir, ihn nad) Kopen- 
hagen zu fchiden, wo große Hospitäler und namhafte Aerzte waren, 
an welche ihm Stieglig Empfehlungen mitgab, und wo er zugleid) 
an den Berwandten meiner Yrau einen Halt haben konnte. Er ging 
im Sommer 1834 dahin ab und hat nachher immer feinen Aufent- 
haft in Kopenhagen, die dortigen Anftalten und Aerzte, ſowie das 
eigenthümlich gemüthliche Zuſammenleben der dortigen Studenten, ge- 
rühmt. Mit den Verwandten, die ihn ſehr lieb gewannen, jchloß er 
eine herzliche Freundfchaft. — Im Frühjahr 1835 erhielt ich umer- 
wartet einen Brief von ihm, in welchem er meldete, daß er, wenn 
ic) ihn Läfe, bereits auf der See ſchwimmen werde. Er habe durch 
einen befreundeten Sciffsfapitain in Kopenhagen, gegen jchiffsärztliche 
Dienfte, freie Ueberfahrt nad) England erhalten und möchte fich gern, 
wenn auch nur einige Wochen, in den Hospitälern Londons umſehen. 
Glücklich traf es ſich, daß gerade zu derſelben Zeit der hiefige Ge- 
neral- Stabsarzt Spangenberg, mit welchem ich durch Stieglit befannt 
geworden war, im Begriff war, ebenfalls nad London zu reifen. 
Diefer nahm Geld umd Briefe mit und verfprad), meinem Sohne 
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durch feine Verbindung mit den Londoner Hospitalärzten behülflich zu 
fein. Dadurch erreichte mein Sohn in den 6 Wochen feines Aufent- 
halts in London feinen Zwed und kam im Yuli 1835 wohlbehalten 
und mit Erfahrungen bereichert nad; Hannover zurüd. 

Aber wie nun weiter? Die Hauptjtadt war mit älteren und 
jüngeren Aerzten reichlich verfehen, wie follte ein Anfänger Anfnüpfung 
finden? Einige Uebung gewährte die Armenpraris, aber für feine 
felbftändige Zufunft war damit nicht viel gewonnen. Da Half der 
treffliche Stieglig weiter. Zunächſt ermahnte er meinen Sohn, den 
er liebgewonnen hatte, zur Geduld und zum eifrigen Yortjtudieren ; 
namentlich möge er die hiefige chirurgifche Schule befuchen umd ſich 
in der Anatomie üben; es werde eine Zeit fommen, wo er e8 bedauern 
werde, zu wenig Mufe zur wiffenfchaftlichen Fortbildung übrig zu 
haben. Mein Sohn befolgte den Rath und fam dadurch in die, für 
fein ganzes Leben fo wichtige, Verbindung mit dem ausgezeichneten 
Anatomen, Medicinalrath Krauſe, der fi) feiner mit Liebe annahm 
und in Verbindung mit Stieglig dahin wirkte, daß er mit einem, 
wenn auch kleinem, Gehalte als Profector bei der hirurgifchen Schule 
angeftelit wurde. Nun war die Bahn gebrochen. Mein Sohn hielt 
Repetitionen mit den Schülern der hirurgifchen Schule, fand bei den- 
felben durch feine Lehrgabe vorzüglichen Beifall und leiftete mit feinen 
fcharfen Augen dem Medicinalrath Kraufe bei mikroffopijchen anato- 
nischen Unterfuchungen wefentliche Dienſte. Es bildete fich ein 
Schönes Verhältnig mit dieſem trefflichen Manne aus, welches fpäter 
zur wirffichen Freundfchaft wurde. Auch die Ärztliche Praris gewann, 
wenn auch langfam, einen größeren Umfang. 

Unfer dritter Sohn, Frik, machte uns in den erften Jahren 
unferes hannoverfchen Lebens eine Zeitlang wirflihe Sorge. Cr 
wurde im Herbſt 1830 in die Prima des Lyceums aufgenommen, 
und als eifriger Turner richtete er mit einer Anzahl feiner Mitjchüler 
einen QTurnplag ein, mußte das Turnen aber bald aufgeben, weil ſich 
bei ihm, vielleicht in Folge zu großer Anftrengung dabei, ein Hüft- 
leiden entwidelte. Es wurde bald fo heftig, daß die ftärkften Mittel, 
Brennen, offene fpanifche Fliegen u. f. w. angewendet werben mußten. 
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- Sein Schulbefuh mußte unterbrochen werden und erſt im Herbite 
1832 fonnte er, ziemlich geheilt, die Univerfität beziehen. Nach dem 
Beifpiele feiner Brüder konnte er fih von der Fortfegung feiner 
naturwifjenschaftlichen und mathematischen Bejchäftigungen nicht tren- 
nen, verfnüpfte jedod) damit auf meinen Wunfch auch philologiſche 
Studien bei Otfried Müller und gewann diefelben ebenfalls Tieb. 
Diefe Ausdehnung feiner Studien forderte einige Verlängerung feiner 
Univerfitätszeit; er ging noch ein Jahr nach Berlin, machte feine 
Schulamtsprüfung für Philologie, Mathematif und Naturwifjen- 
fchaften in Göttingen, promovierte dafelbft und trat in die zweite 
Abtheilung des pädagogischen Seminars, aus welcher er, da mein 
ältefter Sohn aus Lüneburg abgegangen war, fpäter in deffen Stelle 
als Lehrer der Mathematik und Phyfif an die Ritterafademie in 
Lüneburg berufen wurde. 

Mutter und Schwefter. — Unfere drei Söhne hatten 
vom Jahre 1830 bis 1837, theils zufammen, theils einzeln, in Göt- 
tingen gelebt, und meine gute Mutter hatte ihre Großſöhne, die ihr 
alle jehr lieb waren, bis zu ihrem Zode im Februar 1834, zum 
Troſte und zur Freude in ihrem Alter. vecht oft bei fich gefehen. 
Bei dem Tode der Großmutter war aber nur der jüngfte, Fritz, noch 
in Göttingen und hatte fie in den leiten Monaten ihres Lebens treu‘ 
beſucht. Sie hatte nach Gottes gnädigem Rathſchluſſe Fein befchwer- 
liches Alter. Zwar war ihre Gefundheit im Ganzen fehr zart und 
von den nad den Gejeten der Natur mit dem höheren Alter- ver- 
bundenen Schwächen blieb fie nicht verfchont; allein fie konnte fich 
der Ruhe überlajjen. Meine Schweiter forgte mit aller Liebe und 
Treue für ihre Pflege, und fo war es mehr die Altersjchwäche über- 
haupt, als eigentliche Krankheit, welche in ihrem 81ſten Jahre ihre 
Auflöfung janft herbeiführte. Ich fonnte mit gerührtem Danfe gegen 
Gott ihrer Leiche folgen. Und fie verdiente ein fo fanftes Ende. 
Es war eine reine, fromme, Tiebreihe Seele, erfüllt von Güte gegen 
alle Menjchen, die ihr irgend nahe ftanden, fei e8 dur) die Ordnung 
des Blutes, fei es durch die Fügungen des Lebens, und in ihrem 


Dorfe, in welchem jie, wenn auc mit Unterbrechungen, 57 Jahre 
Kohlrauſch Erinnerungen. 91 
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fang gelebt Hatte, genoß fie die allgemeinfte Liebe und Achtung der 
Menfchen. Ihr Sinn war, obgleich fie nach einer fehr ftillen und 
einfachen Jugend ihr ganzes übriges Leben auf dem Lande zugebracht 
hatte, offen fir geiftige Anregungen, ihre Briefe zeugten von einem 
feinen Gefühle, jelbft für die Form des Gedanfenausdrude. 

Meine gute Schweiter war durd) den Tod der Mutter recht 
vereinfamt, aber fie hatte ſich jo in die Verhältniffe des Landlebens 
eingelebt, daß fie allen Verſuchen, fie zu uns nad) Hannover zu zie— 
hen, fein Gehör gab. Sie hatte ſchon angefangen, fi) einen Wir- 
fungsfreis in ihrem Geburtsorte zu bilden, auch außer ihrem Kleinen 
Haushalte. Mit den Verhältniffen vieler Familien des ‘Dorfes be- 
fannt, ertheilte fie gern Rath, der aud; gern angenommen wurde, denn 
fie hatte einen richtigen Blick, ein gefundes Urtheil und einen fehr 
regen Willen für das Rechte und Gute. Beſondere Freude hatte jie 
daran, ftreitende Parteien zu verfühnen, namentlich den gejtörten 
Frieden in Familien herzuftellen. Sie war gleichſam ein zweiter 
Geelforger neben dem Pfarrer. Als fie einft zu uns zum Befuche 
nad) Hannover kam, hielt fie die im voraus beftimmte Zeit nicht 
aus; nah 8 oder 10 Tagen fan fie auf meine Stube: „Fritz, ich 
muß wieder zu Haufe, ic, kann es hier nicht länger aushalten; ich 
fomme mir bier vor, wie in Sadom und Gomorra; ich muß wieder 
zu meinen armen Leuten in Landolfshaufen.“ Der Luxus, den fie 
bier jah, wenn auch nicht in meinem Haufe, die feidenen Möbeln und 
goldenen Leiſten der Tapeten, die brillanten Galanterieläden mit 
großen Spiegelfenjtern und hinter diefen faft lauter Luruswaaren, die 
der einfache Menſch entbehren kann, — das alles kam ihr ſündlich 
vor, fo lange daneben Hunger und Armuth unter den Menfchen ein- 
heimisch ſei. Sie reifte auch wirflic) des anderen Tages ab und lebt 
nod, in ihrem 81ſten Jahre, in ihrem Kleinen Witwenhaufe in Lan— 
dolfshaufen, thut Gutes mit Wort und That und freut fih, wenn 
fie einem Menschen äußerlich geholfen und innerlich auf einen befjern 
Weg gebracht hat. Dabei ift ihr geiftiges Intereſſe aber feinesweges 
auf diefen engen Kreis eingefchränft, vielmehr umfaßt dasfelbe die 
großen, wie die kleinen Weltbegebenheiten mit großer Lebhaftigfeit, 
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und unfer Briefwechfel ſowohl, als die mündlichen Unterredungen, 
wenn ic fie mit einem Theil der Meinigen befuche, was bis auf das 
fette Jahr faft jährlich gejchehen ift, berühren Häufig die wichtigften 
Tragen der Zeit. 

Die Töchter. — Unfere Töchter famen, die ältefte mit 1317, 
die zweite mit 12 Jahren, und die beiden folgenden nach längeren 
Zwifchenräumen mit 9 und beinahe 6 Yahren, nad) Hannover. Cine 
öffentliche höhere Töchterfchule gab es noch nicht, ich mußte ihnen den 
nöthigen Unterricht durch Privatlchrer ertheilen laſſen. Sie fanden 
dazu, wie in Münfter in den Bernuth’schen Töchtern, fo in Hanno: 
ver in denen des Langerfeld’schen Haufes und in einigen anderen 
Familien, Gefährtinnen. Die Privatinftitute habe ich fir meine Kin— 
der nicht geliebt, obgleich) Hannover deren recht achtungswerthe gehabt 
hat und noch hat. Indem darin, des hohen Schulgeldes wegen, faft 
nur die Töchter der mohlhabendften Bamilien zufammenfommen, fo 
trägt fich leicht der verwöhnte Sinn, der in manchen derfelben herrfcht, 
die Ueberfchägung der Aenferlichfeiten, Eitelfeit und Hochmuth, in die 
Einwirkung der Kinder auf einander über. Der Sinn der Familien, 
“in welchen meine Töchter ihre Freundinnen und Unterrichtsgenoffinnen 
hatten, theilten unfere Liebe für das Einfache und Natürliche. Frei— 
lic) haben meine Töchter manches von dem, was ich Luxusartikel im 
weiblichen Unterrichte nennen möchte, nicht mitbefommen, dafiir habe 
ic) aber die Genugthuung gehabt, daß fie, in dem Gefühle wenig zu 
wiffen, einen lebendigen Trieb zum Wiffen behalten haben und aud) 
in ihrem reiferen Alter mit Freude jede Gelegenheit benutten und 
noch benuten, wodurd fie ihren Gefichtsfreis erweitern können. 

Für mufitalifchen Unterricht habe ich die Ausgaben nicht gefcheut, 
da Klavierfpiel und Gefang eine unverfiegbare Quelle des edelſten 
Genufjes für den Ausübenden und den Hörer darbieten, und ich mag 
es nicht unterlaffen hier einer gründlichen Lehrerin mit danfbarer An- 
erfennung zu gebenfen, welche bei meinen Töchtern den Grumd zu 
ihrer mufifalifchen Bildung gelegt hat, der Fräulein Tiek nemlich, 
die ihnen 5 Jahre lang Unterricht ertheilt Hat, der nur dadurch unter- 
brochen wurde, daß fie von Hier nach Göttingen zog. Sie hatte eine 
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gründliche Methode und einen geläuterten Gefhmad für gediegene 
Muſik. 

Als die Zeit der Confirmation für die beiden älteſten Töchter 
herankam, gab ich ſie in den Unterricht des Conſiſtorialraths und 
erſten Hofpredigers Dr. Leopold; ich gehörte damals mit meiner 
Familie zu der Schloßkirche, in welcher ich ſelbſt confirmiert war. 
Dieſer treue Seelſorger unterrichtete fie in ſchlichter und unverfälfchter 
Weife in Gottes reinem Worte und ift 30 Yahre hindurch unfer 
Beichtvater gewefen, hat die vier Töchter confirmiert und drei der- 
jelben, jo wie unfern zweiten Sohn, ehelich eingefegnet. 

Mit dem Heranwachfen der Töchter nimmt das häusliche und 
gefellige Leben eine etwas veränderte Geftalt an, namentlich wenn 
neben den 17= und 18jährigen Schweftern ein älterer Bruder fteht, 
wie unfer junger Arzt. Das jüngere Element gelangt in gefelliger 
Beziehung zu einer Art Mitherrfchaft, ja nimmt wohl felbjt die 
Zügel in die Hand, infofern die Entwürfe zu Bartieen in und außer 
dem Haufe von ihm ausgehen und den Eltern fo plaufibel gemacht 
werden, daß diefe ihr Ia nicht verfagen fünnen. Die Jungen müſſen 
ja auch die Altersgenofjen zufammenbringen, Wege und Beftellungen 
ausrichten, für unterhaltende Spiele forgen und dergleichen mehr. Ich 
geftehe, daß wir Eltern ihnen ſchon deshalb diefe Sorgen überliehen, 
weil es jo bequemer war, und eben fo gern gejtehe ich, daß ich mich 
der jugendlichen Heiterfeit des Kreiſes, der fi jo um uns Eltern 
bildete, mit meiner Frau herzlich gefreut habe, daß wir mit der Ju— 
gend wieder jung geworden, in dem Maße, wie ſich unfer beider Ge- 
fundheit wieder befejtigte; und das that fie in erfreulichjter Weife. 
In den erften Jahren, nachdem wir in Hannover angefommen waren, 
durften wir unfern Kräften nur fehr mäßige Spaziergänge zumuthen; 
wenn es etwas weiter ging, jo mußte ein Wagen zu Hülfe genom— 
men werden, ja, ich erinnere mich noch lebhaft der niederfchlagenden 
Empfindung, daß ich nie wieder im ftande fein würde, den Weg 
nad) dem Steuerndiebe, wo wir uns fo gern mit den Kindern auf- 
hielten, zu Buße zu machen. Und faum waren die erjten 3 oder 
4 Jahre unferes hiefigen Lebens verfloffen, als wir e8 verfuchten und 
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mit wirklich erhebenden Gefühlen vollbrachten, diefen, eine gute 
Stunde weiten Weg, ohne übermäßige Ermüdung Hin und zurücd 
zu gehen. 

Diefer Steuerndieb, in deffen Fenfterfcheiben mein 5Ojähriger 
Wahlſpruch ftand, war und blieb unfer Lieblingsort, und unfere 
nächſten Freunde fchloffen ſich unfern Beſuchen  desfelben gern an. 
Es kam dahin, daß regelmäßige Nachmittage zur Zufammenfunft da— 
jelbjt verabredet wurden. Die Yugend unterhielt fi, wenn das 
Blumenſuchen beendigt war, mit NRingwerfen, Bäumchenlaufen und 
dergleichen, und wenn der Abend jchön war, fo fonnte man fich 
häufig zur Heimfehr mit Sonnenuntergang nicht entfchliefen. Stieg 
doch auch der fchöne Vollmond zu gleicher Zeit am Himmel auf. 
Es murde ſchnell Pfannkuchen umd Salat bejtellt und die gefellige 
Freude noch bis 10 Uhr und wohl darüber verlängert. — Eine höchſt 
erfreuliche Zugabe zu dem Behagen, welches ſchon das bloße Zuſam— 
menſein frohgeftimmter Menſchen mit ſich brachte, war der Gefang 
eines Männerquartetts, zu welchem unfer Otto fid) mit drei feiner 
Freunde, Bernhard Hausmann, dem Advocaten Reinhold und dem 
Maler Dfterwald, vereinigt hatte. Der vierftimmige Männergefang, 
der in den dreißiger Jahren recht in Gang fam und durch die Lie- 
dertafeln im Großen ausgebildet wurde, hat einen eignen Reiz, weil 
die Stimmen fo nahe zufammenliegen und nicht durch den hohen 
Discant der weiblichen Stimmen fo weit auseinandergezogen werben, 
dat das Ohr fie nicht mehr fo gut vereinigen kann. Wenigftens tft 
mir, als ich zum erjten Male den Gefang einer Liedertafel gehört 
habe, jo zu Muthe gewefen, als hörte ic) etwas ganz Neues, Ergrei- 
fendes, ſich gleichſam unwiderftehlich in mein Ohr Einfchmiegendes. 
Und wenn nun in der Stille der Nacht, beim magifchen Lichte des 
Mondes, auf dem Rückwege vom Steuerndiebe die gut eingefungenen 
jungen Männer ſich unter dem hohen Dome der mit ihren oberen 
Zweigen fich gegeneinander neigenden Buchen zufammenftellten und ihre 
Lieder fangen: „Sch geh’ noch Abends fpät vorbei”, oder „Weit über’s 
Meer”, oder „das Aennchen von Tara”, oder „den Kameraden“ von 
Uhland, oder auch das ſchöne: „integer vitae“ und zur Abwechslung 
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das Fomifche Käferlid, — fo ging Allen da8 Herz auf und dem 
Aelteren war es, als fehre die Jugend noch einmal in dasjelbe zurüd. 
Und neben dem Mondlichte, welches die weißen Buchenftämme be- 
leuchtete, fchienen heimlich aus den Büfchen und Gräfern zur Seite 
des Weges von unten die Sternchen der Johanniswürmchen herauf. 

Als der Sommer vorbei war, wollten die Theilnehmer der 
Steuerndiebsgefellihaft fich nicht zur Nuhe begeben; wenn das Eis 
die Gräben der Eilenriede bededte, fo wurden Schlittenpartieen ver: 
abredet; die jungen rüjtigen Schlittjhuhläufer fuhren die Damen, 
beftelfte Schlittenvermiether die älteren Herren, und auf dem Steuern- 
diebe wurden Mittags- und Abendeflen gehalten. Abends wurden 
für die älteren Perfonen Wagen bejtellt, die Jugend wanderte, wenn 
der Himmel dunfel war, bei Laternenfchein durch den entlaubten 
Wald zurüd. Die Theilnehmer waren fat ſämmtlich fehr nahe mit 
einander befreundet, jo daß der heiterfte umd ungezwungenſte Ton 
herrfchte und jeder frohe Gedanke bereiten Anklang fand. Ich habe 
vielen gejelligen Vereinen in meinem Leben beigewohnt, aber feinem, 
der fo natürlich heiter und erquicklich gewefen wäre, als diefer, 
und alle damaligen Theilnehmer, fo viele ihrer noch unter den 
Lebenden find, werden diefelbe Erinnerung daran haben. Es waren 
die Familien von Lüpfe, Berk, Finanzrath Ubbelohde, Legationsrath 
Haaſe, Director ZTellfampf, die oben genannten Quartett = Freunde 
meine® Sohnes, der Dr. Wait, Dr. Bethmann, die Gebrüder Küfter, 
die Gebrüder Siemens, der Stadtfecretair Meißner, der Aſſeſſor 
Ubbelohde, nachher auch der Kanzleirath Albrecht mit feiner Frau und 
deren Schweſter, endlid) die Töchter der oben genannten Familien, fo 
wie fie zur Theilnahme an diefen Gejellihaften heranwuchſen. 

Mein Sohn war meiftens der Anftifter der nicht im voraus 
verabredeten Partieen, und da er nicht wohl in feinem eignen Namen 
dazu auffordern Fonnte, fo gebrauchte er den feines Vaters dazu, und 
fo fam ich nach umd nad) zu der Ehre, der Steuerndiebsvater genannt 
zu werden. Die Kunde von unſerer Geſellſchaft war fo allgemein, 
daR ſogar der König Ernft Auguft, der fid) gern von dem Leben und 
Treiben feiner Hannoveraner erzählen Tief, davon wußte; und als id) 
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einjt in einer Sitzung des Staatsraths wegen Unwohlſeins fehlte, 
fagte er in feiner fcherzhaften Weife zu feinem Nachbar, dem Mini- 
fter Strahlenheim: „Ihr Ober-Schulrath ift gewiß geftern Abend - 
auf dem Steuerndiebe gewejen und hat ſich auf dem Rückwege in der 
Nacht erfältet.“ 

Bald entwidelten ſich aus dieſem gefelligen Zuſammenſein aber 
auch ernfthaftere Berhältniffe, es erfolgten Verlobungen: die meines 
Sohnes mit der Nichte des Legationsraths Haafe, Tochter der ver- 
witweten Hauptmannin Schäffer; meiner zweiten Tochter mit dem 
Advocaten Reinhold; des Secretärd Meißner mit der Schweiter der 
Kanzleiräthin Albrecht, geborene Giffenich; des Aſſeſſors Libbelohde 
mit feiner Coufine, der Tochter des Finanzraths Ubbelohde. Ich er- 
innerte mich von Neuem daran, wie fi) die alte an die neue Zeit 
gerade an diefem Orte berührte, denn vor mehr ald 60 Jahren Hatte 
fi) hier mein feliger Vater mit meiner Mutter verlobt. 

Die Seiratben. — Mit diefen, ic) ſage nicht profaifchen, 
aber doch an ernten Ueberlegungen folgereichen, Entwidelungen ver: 
ſchwand der poetifhe Duft und die Blütezeit unſeres Stenerndiebs- 
Lebens nad) und nad immer mehr; die alte Unbefangenheit wollte 
nicht zurückkehren. Der Steuerndiebsvater follte doppelter Schwieger- 
vater werden und für die Ausſteuer feiner Tochter und das Fort- 
fommen ſeines Sohnes jorgen helfen; und hier zunächſt muß ich 
wieder zu einer andern Region übergehen, von welder aus mir die 
letztere Sorge auf eine fehr danfenswerthe Weije erleichtert wurde. 

Ich habe fo eben des Königs Ernſt Auguft gedacht, der im 
Sahre 1837 nad dem Tode feines Bruders Wilhelm IV. Herrjcher 
des felbftändigen Königreich Hannover geworden war. Mit ihm 
und feiner erhabenen Gemahlin, der Königin Friederike, fam aud 
meine Koufine, die Geheimräthin Kohlrauſch, nad Hannover. 
Sie hatte feine Art officieller Stellung am Hofe und war doch jehr 
eng mit der füniglichen Familie verbunden; man bezeichnete fie mit 
Recht als Freundin der Königin. Während der Herzog von Cumber- 
fand in Berlin lebte, war der Geheimrath Kohlraufch Arzt des 
Haufes gewejen. Der einzige Sohn desfelben, faft gleichalterig mit 
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dem einzigen Sohne des herzoglichen Paares, war als Gefpiele zu 
demfelben "herangezogen worden, und der Prinz hatte dieſen Gefpielen 
feiner Yugend lieb gewonnen. Dieſes Verhältniß führte auch die 
Mütter zufammen, und es bildete ein ſehr nahes Verhältniß zwifchen 
ihnen, als die Herzogin, während der Herzog in England abwejend 
war, in ein.heftiges Nervenfieber verfiel und die Geheimräthin Kohl- 
rauſch als treue Pflegerin Tag und Nacht an ihrem Bette wachte. 
In den Stunden, wo der Tod nahe vor die Seele tritt, fchwindet der 
Unterfchied des Standes aus dem Bewußtfein und der Menſch offen- 
bart dem Menfchen, dem er vertraut, fein ganzes Herz. Die beiden 
Frauen blieben für ihr ganzes Leben eng verbunden. Und meine 
Couſine verdiente die Zuneigung und dad Vertrauen der edein Köni- 
gin nicht nur durch ihre eigne Hingebende Liebe, ihre Verfchwiegenheit 
und taftvolle Zurückhaltung, fondern aud) durch die vorzüglichen 
Eigenfchaften ihres Geiftes, ihre vielfeitige Bildung und Empfäng- 
lichkeit, neben einer Gewandtheit der Feder, welche fie zur Privat- 
Seeretärin der Königin vorzüglich geeignet machte. Sie war in der 
That feine gewöhnliche Frau; ihre Kenntniffe in den Naturwifjen- 
haften, namentfid in der Botanik, waren jelbjt von Sadjfennern 
anerfannt. Ihr Gemüth war für Freundfchaft, auch neben ihrer An— 
hänglichkeit an die Königin, fehr empfänglich, und da fie außer der 
föniglihen Umgebung feinen Anfnüpfungspunct hier hatte, als mit 
mir und meiner Yamilie, fo fchloß fie fih ung mit Vertrauen an 
und nahm herzlichen Antheil an unferen Bamilienangelegenheiten. 
Eine Gelegenheit zur Bethätigung desfelben gab die Verlobung meines 
Sohnes. Die Ausfiht auf Verheirathung lag ziemlich fern, da er 
neben dem Kleinen Gehalte von der Chirurgenfchule noch feine aus- 
reichende Einnahme Hatte; die Praxis war erjt im Werden. Nun 
wurde im Herbjte 1840 die Stelle eines zweiten Hofchirurgus frei. 
Die Leibärzte Stieglig und Spangenberg empfahlen meinen Sohn zu 
derjelben; allein e8 war eine Stelle, die bloß das Fünigliche Vertrauen 
vergab, und es läßt ſich denken, daß ficd) viele Bewerber fanden, von 
denen manche, die jchon ärztlichen Ruf befaßen, hohe Fürſprache 
hatten. Da vereinigte ſich unfere Coufine mit den Leibärzten, deren 
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Urtheil Bürgſchaft für die Tüchtigfeit meined Sohnes gab, fprad) 
für denfelben bei dem Könige und der Königin, und die letstere, bie 
mir und den Meinigen nad) dem Bilde, welches meine Coufine ihr 
von ung gegeben hatte, ebenfalls ihr hohes Wohlwollen jchenfte, wußte 
e8 mit dem zarten Gefühle, welches ihr eigen war, jo einzuleiten, 
daß die Entfcheidung gerade am Tage vor Weihnachten getroffen 
wurde, und daß meine Couſine uns die Nachricht als ein Weihnachte- 
gefchent bringen durfte. Ich fehe diefe noch ganz außer Athem, mit 
von der Eile geröthetem Gefichte und Thränen der Freude in den 
Augen, in meine Thür treten, um mir die frohe Nachricht mitzutheilen. 
Sie brachte ung in der That eine Weihnachtsfreude, und ihr warmes 
menschliches Gefühl erhöhte den Werth derfelben. — Im Sommer 
1841 erfolgte meines Sohnes Hochzeit. 

Leider follten wir bald mit Sorge um die treffliche Frau erfüllt 
werden. In eben diefem Sommer erkrankte die Königin, und ihre 
Krankheit wurde bedenflih. Die Geheimeräthin Kohlraufc, deren 
Geſundheit auch ſchon ſchwankend war, wollte nicht von ihrem Bette 
weichen, verzehrte aber dabei ihre eigenen Kräfte. Am 29. Juni 
ftarb ihre geliebte Königin, und die Trauer über diefen Verluſt gab 
der Freundin den legten Stoß. Im Frühjahr 1842 wollte fie ihre 
Schweſter, die Hofräthin Parthey in Berlin, noch einmal fehen; fie 
fonnte aber nicht ohne forgfame und umfichtige Begleitung die Reife 
unternehmen; da ließ der König meinen Sohn auffordern, fie zu be— 
gleiten. Dies gefchah jedoch in einem Augenblicke, wo defjen eigne 
Frau an einer gefährlichen Krankheit niederlag; deshalb erbot jich 
meine Frau, die Reife nad) Berlin und zurüd mit unferer Coufine 
zu übernehmen, und auf den dringenden Wunfch der lettern gejtattete 
es der König. Die Reife ging glücklich vorüber, aber der Zujtand 
der Kranken verſchlimmerte ſich unaufhaltfam. Mein Sohn behandelte 
fie als Arzt mit der größten Sorgfalt, allein den Tod fonnte er 
nicht abwenden; fie folgte der föniglichen Freundin im November 
1843. Der König Ernft Auguft hat ihr auf dem altjtädter Kirch— 
hofe, wo fie begraben liegt, einen Grabftein mit einer anerfennenden 
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Den Sohn, den der König aus dem preußiſchen in den biefigen 
Militärdienit herübergenonmmen Hatte, empfahl die Mutter meiner 
verwandtjchaftlichen Fürforge, und ich übernahm diefelbe gern für den 
Jüngling, den ich Tiebgewonnen hatte und der fi) mit Vertrauen an 
mid anſchloß. Es find feitdem fait 20 Jahre verfloffen, unjere 
freundfchaftliche Verbindung hat ſich ungeftört erhalten. Diefer Sohn 
ift nicht nur feitden als Tlügeladjudant unſerm Könige Georg V. 
dienstlich nahe geftellt, fondern hat auch die innige Anhänglichfeit des 
Gemüthes, die er ſchon als Knabe empfunden, für feinem König feit 
und treu bewahrt. 

In unferer Familie erfolgte ein Jahr fpäter, im Juni 1843, 
die Verheirathung unferer Tochter Augufte mit Reinhold, der indes 
die Stelle eines Secretärs bei dem Hiefigen Confiftorium erhalten 
hatte. 

Zur Vervollftändigung der Heirathsgefchichten unferer Kinder muß 
ich auc zu unferm älteften Sohne Rudolf zurückkehren, der ſchon 
6 Jahre früher als fein Bruder in den Hafen der Ehe eingelaufen 
war. Als ic im Jahre 1835 auf meiner Infpectionsreife nad) Lüne— 
burg kam, fand ic ihm in einer ungewöhnlichen Aufregung und er 
offenbarte mir fogleich, ich müfje für ihn, neben meiner Schulinfpec- 
tion, auc das Geſchäft eines Brautwerbers übernehmen. Die zweite 
Tochter des Apothekers Dempwolff Hatte fein Herz gewonnen, er 
hatte aber mit einer Bewerbung gewartet, bis er eine geficherte Stel- 
fung anbieten konnte, denn als Hofmeifter bei der Ritterakademie, der 
mitten unter den Zöglingen wohnen mußte, konnte er ſchon deshalb 
nicht an's Heirathen denken. Daher hatte er eine Aufforderung der 
heſſiſchen Regierung in öffentlichen Blättern benutend ſich zu der 
mathematischen Lehrerjtelle am Gymnaſium in Rinteln gemeldet. 
Ic war nicht dagegen gewefen, denn für einen Ober- Schulrath iſt 
ein Sohn als Lehrer in feinem Wirfungskreife feine eben angenehme 
Zugabe. Rückt der Sohn rafc vorwärts, fo kommt leicht die Un— 
parteilichfeit des Vaters in Verdacht, gefchieht jenes nad der Mei- 
nung des Sohnes nicht ſchnell genug, fo fchieben er und die Mutter 
und die Schwejtern leicht dem Vater die Schuld zu, der aus über- 
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großer Gewifjenhaftigfeit zu wenig für den Sohn thue. Und da 
mein dritter Sohn ſich auch dem Schulſtande widmete, jo hätte ich 
zwei Söhne unter meinen Lehrern gehabt. Gerade vor meiner An- 
funft in Lüneburg war die günftige Entfcheidung aus Kaffel gefommen 
und das jah mein Sohn als einen Fingerzeig an, daß ich num das 
Werk vollenden müfje, und zwar im Laufe der nächſten Tage. Auf 
meine Frage, ob er denn aber irgend Beweiſe von Gegenneigung 
feiner Erwählten habe, erwiederte er mit Nein; der Vater Habe ihn 
immer fern zu halten gewußt, der fei fehr zurüchaltend mit feinen 
Töchtern. „Ich kenne aber weder den Vater, noch die Tochter und 
foll in den paar Tagen meines Lüneburger Aufenthalts fo mit der 
Thür in's Haus fallen? Ich muß doc erjt beide einigermaßen kennen 
lernen.“ — „Du follft fie beide morgen fennen lernen; du wirft im 
eine Gefelfichaft gebeten, wo fie beide fein werden.“ — Der ſchlaue 
Geſelle hatte fich bei der Tante des Mädchens einzufchmeicheln gewußt, 
ihr fein Herz geöffnet und mit ihr verabredet, daß fie, wenn ich nad) 
Lüneburg käme, eine Gejellfchaft geben und mich mit ihren Verwandten 
einladen ſollte. So geſchah es und die Fuge Tante wußte es jo 
einzurichten, daß ich mich mit dem Vater unterhalten mußte und bei 
Tiſch neben der Tochter zu fiten Fam, um fie kennen zu lernen. Es 
wurde Mufif gemacht und mein Sohn fang feine Bravourarie, den 
Erlfönig von Schubert, mit allgemeinem Beifall, auch, wie man 
wohl bemerken fonnte, feiner Auserwählten. Uebrigens hielt er fich 
ganz im Hintergrunde, um feinen Verdacht zu erregen und mir freie 
Hand zu laffen. Es wurde fpät. Als wir in der Nacht zufammen 
zu Haufe gingen, wollte er durchaus wiffen, wie mir Marie Demp- 
wolff gefallen habe und ob ich für ihm wirfen wolle. Ich mußte 
feine große Hite mit der Bemerkung abfühlen, daß man einen Mten- 
ſchen aus einem Tiſchgeſpräche noch nicht Fennen lernen könne und 
daß ich noch erft mehr von ihr fehen und hören müßte. Er ſchwieg 
verftimmt und wir trennten und. — Als ih am andern Morgen 
nad einer furzen Ruhe, oder vielmehr Unruhe mit etwas Schlaf ver- 
mischt, um 7 Uhr zur Infpection nad) dem Johanneum ging und da 
an der Dempwolff’ichen Apothefe vorbeifam, ftand die Urfache meiner 
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Unruhe ſchon ganz angezogen am Fenfter der unteren Wohnftube und 
grüßte mic) faft als einen alten Bekannten aufs Freundlichite. Der 
jehr genaue Vater Hatte feine Töchter, die abwechjelnd das Frühſtück 
bejorgen mußten, gewöhnt früh aufzuftehen und gleich angezogen zu 
jein. Ic) gejtehe, daß diefer Anblid und die freundliche Miene des 
Mädchens mic mehr für fie einnahm, als das Geſellſchafts-Geſicht 
und Geſpräch vom vorigen Abend. 

Um 11 Uhr ging ic) aus dem Johanneum zur Ritterafademie, 
um dort noch ein paar Yectionen beizumwohnen. Al ich in meines 
Sohnes Zimmer trat, fam er mir mit zwei vollgejchenften Weingläfern 
entgegen und forderte mic auf, auf die Gefundheit von Marie Demp- 
wolff zu trinken, die Hoffentlich feine Braut würde. Dies that er 
mit jolcher Zuverficht, daß ich ſtutzte und fragte, was vorgefallen ſei. 
Da beichtete er denn, er fei, nachdem wir uns in der Nacht getrennt 
hätten, in der größten Bewegung mehrere Stunden auf dem Hofe der 
Ritterafademie umhergelaufen und habe am Ende den Entjchluß gefaßt, 
der Ungewißheit auf irgend eine Weife ein Ende zu machen. Sobald 
e8 irgend ſchicklich geweſen, fei er zu der gutmüthigen Tante gegangen 
und habe fie dringend gebeten, ihm eine Zuſammenkunft mit Marie 
zu verjchaffen, und wie denn das Herz einer Tante oft ein fehr 
weiches ift, fo willigte jie ein, die Nichte unter irgend einem Vor— 
wande zu fich rufen zu laſſen. Daß diefe nicht jo ganz unvorbereitet 
auf eine Katajtrophe diejer Art war, hatte ich ihrem Gruße am 
Morgen um 7 Uhr jchon angefehen; der Sturm auf ihr Gefühl 
hatte mit einem: „Sprechen Sie mit meinem Vater“ geendigt. Wie 
fonnte ich mich num noch weigern, jtatt feiner mit dem Vater zu 
reden. Der hatte allerdings den heirathsunfähigen, 25jährigen Hof- 
meifter der Ritterafademie von feiner Tochter abgehalten, jet war 
die Sache aber dur die Anftellung in Rinteln verändert; indes 
wurde doc) zuerjt die Jugend meines Sohnes, noch nicht 26 Jahre, 
und die der Tochter, 18 Jahre, und dann die Abwefenheit der Mutter 
im Bade zu Ems, welche doc auch ihr Wort dazu geben müſſe, als 
Grund eines Auffchubes der Entfcheidung angeführt. Ich mußte 
Frift gejtatten, bis eine Antwort von Ems angefommen fei, und 
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reifte indes zur Infpection nad) Harburg und Stade, um bei meiner 
Rückkunft weiteren Befcheid zu hören. Der lautete denn auch in fo 
weit günftig, daß die Tochter mit mir der Mutter bi Hannover 
entgegenreifen durfte. Diefe fam von Ems, die Mütter und bie 
fünftigen Schwiegerinnen lernten fich kennen, und der Beſchluß war, 
daß die jungen Leute zwar ihren Willen haben, aber noch 2 Jahre 
warten follten, bi8 Marie 20 Jahre alt fei. Mein Sohn trat gleich 
im Herbfte fein Amt in Rinteln an und die Braut lebte den Winter 
von 1835 auf 1836 bei uns in Hannover, wohin denn mein Sohn 
natürlich in den Weihnachts- und Dfterferien auch kam. Oſtern 
fehrte Marie nad) Lüneburg zurüd, aber ſchon im Herbſte wurde 
beiden ein Jahr ihres Alters geſchenkt und die neue Haushaltung in 
Rinteln eingerichtet. Als mein zweiter Sohn im Sommer 1842 
beirathete, hatte der ältere jchon eine Tochter und zwei Söhne, wo— 
durch es möglich geworben ift, daß ich durch feine ältefte Tochter im 
82ften Jahre zu der Würde eines Urgroßvaters gelangt bin. 

Meine geneigten Leer wollen nicht ungehalten darüber werden, 
daß ich eine Heirathsgefchichte, wie deren Taufende in der Welt vor- 
fommen, fo ausführlic) erzählt Habe. Aber ich rechne eben bei dem 
Niederfchreiben meiner Lebenserinnerungen auf ſolche wohlwolfende 
Lefer, die nicht bloß den Ober-Schulrath in feinem Amtsfleide, fon- 
dern auch den Menjchen und Familienvater Fennen lernen wollen. 
Auch hat ſich mein guter, leider mir vorangegangener, Sohn in den 
Kreifen, in welchen er in Hannover, Lüneburg, Rinteln, Kaffel, Dear: 
burg und Grlangen gelebt hat, viele Freunde erworben, welche in 
feiner faft ftürmifchen Brautwerbung den lebhaften, rafchen und offnen 
Charakter wiedererfennen werden, welcher ihm ihre eigene Neigung 
erworben hat. Und jein Takt hatte ihn richtig geleitet, er gewann 
eine Lebensgefährtin, mit welcher er 22 Yahre in einer glücklichen 
Ehe verlebt, die alle Sorgen feines nicht immer leichten Lebens treu 
mit ihm getheilt und ihm 8 Kinder geboren hat, an welchen er, fo 
lange er unter ihnen war, feine befte Freude gehabt hat. 

Die vierte Heirath im Kreife meiner Kinder war 10 Jahre nad) 
der eriten, im Jahre 1846, da meine ältefte Tochter den Advocaten 
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Dr. Schäffer, Bruder der Frau meines zweiten Sohnes, hei- 
vathete, einen talentvollen, begabten Mann von liebenswürdigem Cha- 
rafter, aber leider von fehr ſchwacher Geſundheit. Doch war eine 
fo rafche Entwicklung des verſteckten Bruftübels, welches, da bie 
fritifchen Yahre vorüber waren, überwunden zu fein fchien, nicht vor- 
auszufehen; allein es brach bald nad) der Verheirathung wieder aus 
und troß der treueſten Pflege jtarb er fchon im erjten Jahre der 
Ehe zu unfer Aller großem Scmerze. Die Witwe, die Ffinderlos 
geblieben, kehrte in das väterlihe Haus zurüd. 

Durch die Verheirathung dreier meiner Kinder in vielverzweigte 
hannoverfche Familien war unſer Umgangsfreis bedeutend erweitert, 
befonders trat uns der Stadtiyndicns Evers mit Frau und Töchtern 
näher und nahm auch an unſern Leſeabenden theil, die wir jchon 
längere Zeit mit unfern nächiten Freunden gehalten Hatten. Da find 
die Nibelungen, die Frithiofsfage, die Maffamen des Hariri, Safon- 
tala, Nal und Damajanti, eine Reihe von Dramen des Shafejpeare, 
Galderon und unferer erjten Dichter zum großen Genufje der Theil 
nehmenden gelefen. ine bejonders günftige Zugabe war es, als 
Karl Holtey in Hannover erſchien und neben feinen öffentlichen 
Borlefungen auch in unferm Xejeverein bei Evers uns den Genuß 
verfchaffte, einige Shakeſpeare'ſche Stüde mit fomifchen Scenen vor: 
zulefen, worin er Meijter war. Wie wurden wir in die Zeit Im— 
mermannd verjegt, nur daß Holtey e8 doch durch jahrelange Uebung 
zu einer noch vollendeteren Durchführung gebracht Hatte. 

Eine größere gefellige Vereinigung, die ſogenannte philhar- 
monifhe Gefellfhaft, von dem Legationsrath Haaſe und dem 
jegigen Oberbaurath Hausmann gejtiftet, gab Gelegenheit Muſik vor- 
zutragen und zu hören, und jo aud) für meine Töchter den Antrieb, 
ihre mufifalifchen Uebungen mit Eifer fortzufegen. Es wurden Con 
certe für einzelne Inftrumente, Duartette für Streichinftrumente, viele 
Chöre aus Dpern und Dratorien, zur großen Freude der Mitwir- 
fenden und Hörenden ausgeführt. Meine Töchter Haben in einigen 
für mehrere Flügel geſetzten Muſikſtücken mitgefpielt. An die muſika— 
liſchen Aufführungen ſchloß ſich ein einfach eingerichtetes Abendeſſen 
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und meiftens aud) ein Ball an, der nicht zu ſpät in die Nacht dauerte. 
Die Gefellfchaft, zu welcher fich viele befreundete Familien verbunden 
hatten, war von einem angenehmen, natürlich frohen Geiſte bejeelt; 
fie lebt noch in der Erinnerung vieler Theilnehmer fort. 

Einen Verluſt erlitt unfer Freundeskreis im Jahre 1842 durch 
den Abgang des Archivraths Pert als Oberbibliothefar nach Berlin. 
Der größere Wirfungsfreis und die reichen Hilfsmittel für feine 
hiftorifchen Arbeiten zogen ihn dorthin. Ich verlor zugleih an ihm 
einen ſehr unterridhteten Collegen, der mit ſcharfem Urtheile die wiffen- 
ſchaftliche Seite unſeres Gefchäftsfreifes umfaßte, und zugleich einen 
wirflihen Freund, der mit gemüthlicher Theilnahme mein und der 
Meinigen Wohl am Herzen trug, meine Frau aber an der jeinigen 
eine Freundin, wie fie deren nicht viele im Leben gehabt hat. Es 
war ein fchönes Verhältniß zwischen ihnen. Als jüngere Frau und 
geborne Ausländerin nahm fie häufig meiner Frauen Rath und Bei- 
ftand in Anfpruh und gab dagegen durch ihr reiches Gemüth und 
ihre naive Driginalität fo viel wieder zurüd, daß feine wußte, welche 
die Gebende und die Nehmende war. Leider hat fie das Yeben ihres 
Mannes nicht lange mehr verfchönert, wie fie es von Anfang an 
gethan Hatte, fondern ftarb an einer Herzkrankheit viel zu früh für 
den trauernden Mann und ihre drei Söhne. 

Die eröffnete Stelle im Dber-Schulcollegium wurde durch den 
Hofrath Bode wieder beſetzt, welcher ala Lehrer des Kronprinzen 
nad) Hannover gekommen war. Mit ihm und feiner Frau knüpfte 
fi) auch bald ein Familienumgang an und beide paßten dur Bil- 
dung, Biederfeit, natürliche Offenheit und Sinn für Freundfchaft fo 
wohl in unfern Kreis, daß fie bald einheimifch in demfelben wurden. 
Ihre rege Theilnahme an unfern Lefeabenden bewährte ihre Empfäng- 
(ichfeit für geiftige Genüſſe. 

Da ſich mit diefem Zuwachs der Kreis unferes näheren Umgangs 
zumächit fchloß, fo fan ich von diefen Privatverhältniffen wiederum 
zu meiner Öffentlichen und gefchäftlichen Stellung zurücgehen. 
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3. Das hundertjährige Jubiläum der Georgia Augusta 1837. 


Bald nad) dem Regierungsantritte des Königs Ernft Auguft 
fiel aud) das Hundertjährige Jubiläum der Univerfität Göttingen, zu 
defjen Theilnahme mic) mein dreimonatlicher Aufenthalt daſelbſt in 
meiner Studienzeit, ſowie meine jegige Stellung, aufforderte. Mein 
Univerfitätsfreund, der Buchhändler Dandwerts, deſſen Gaftfreund- 
Schaft ich bei allen meinen Bejuchen in Göttingen in Anfpruch nehmen 
mußte, wenn ich ihn nicht Fränfen wollte, Tud mich auch jett als Gaft 
in fein Haus ein, damit ich dem Wirtshausgedränge entgehen möchte. 
Ich durfte fogar unfere dritte Tochter al8 Freundin feiner Töchter 
mitbringen, damit fie, die bisher ihre beiden älteren Schweitern an 
den größeren gejellfchaftlichen Vergnügungen in Hannover hatte theil- 
nehmen fehen müffen, ohne felbjt daran theil zu nehmen, auch einmal 
größere Feftlichfeiten mit anfehen möchte. Diefe fehlten denn auch 
bei dem Jubiläum für die junge Welt nicht. Ein Ball in dem dazu 
vorgerichteten afademifchen Reithaufe bot den Studenten und den jungen 
Damen Göttingens und der Umgegend Gelegenheit zu einem belebten 
Zanzvergnügen. Dasſelbe ging denn auc mit allem Anftande big 
etwas nad) Mitternacht vor fi, wo dem Balle aus Vorſicht ein 
Ende gemacht wurde und die Tänzerinnen mit ihren Müttern fich 
entfernten. Die Mufif blieb aber und es war ergößlich anzufehen, 
wie fi) die Studenten zu Paaren vereinigten und die zu Damen 
Erwählten mit zum Theil ſehr witziger Nahahmung mädchenhafter 
Manieren, zum Theil auch mit wirklicher Gewandtheit in balletartigen 
Sprüngen und Wendungen, den Tanz eine Zeitlang fortfegten. Ich 
hatte meinem Freunde, dem Hofrath von Lüpke, welcher feinen erfranf- 
ten Freund, den Polizeidirector Beaulieu in der ftillen Beauffichti- 
gung des Fejtes vertreten mußte, verfprochen, mit ihm bis zum Ende 
auszuharren. Viele der Studenten kannten mic) aus den Beſuchen 
der Gymnaſien und hörten vielleicht auf ein Wort von mir, wenn 
eine freundliche Zuſprache am Plate zu fein fchien. Sie war aber 
durchaus nicht nöthig; bei aller oft ausgelaffenen Luftigfeit fiel weder 
ein Streit, nod) eine Unart vor, oder fam die fo leicht erwachende 
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Zerftörungsfucht zum Vorſchein. Die Studenten hatten felbjt ihre 
Monitoren erwählt, die mit Schärpen befleidet waren und für Ord— 
nung forgen, die nicht mehr Selbftändigen in die fogenannte Todten- 
fammer befördern, fich ſelbſt aber natürlich bei voller Beſinnung 
halten mußten. Die Studenten fahen mir meine Freude an ihrer 
Tröhlichkeit an und Tiefen fi durchaus nicht ftören. Einmal fam 
einer der Lauteren vertraulich zu mir heran und fagte mir in's Ohr: 
„Heute nicht aus der Schule ſchwatzen, Herr Ober-Schulrath!” was 
ich ihm denn aucd lachend verſprach. in anderer, der ſchon nicht 
mehr ganz klar fah, ein äußerſt jovialer Fuchs, (ic) gebrauche den 
nun einmal offictell gewordenen Ausdrud,) der mich noch kurz vor 
feinem Abgange von der Schule gefehen hatte, fam mit feinem Glaſe 
auf mich zu und bot mir, an das meinige anftofend, Schmollis 
an. Als er aber aufjah und mic, erfaunte, drehte er mit komiſchem 
Grfchreden um und verlor ſich fchnell in der Menge. Nur einmal 
glaubte ich mit meinem Freunde Lüpke einfchreiten zu müſſen; es fam 
nemlich eine Reihe Studenten, die ſich angefakt hatten, mit einem 
fiher mehr als 7O jährigen Paftoren, (e8 war, wenn ich nicht irre, 
ein Didenburger,) in ihrer Mitte fingend durch den Nebenfaal ge- 
laufen und zogen den alten Dann, wie e8 fchien wider feinen Willen, 
mit fich fort. Wir riefen ihnen Halt zu und baten, den alten Mann 
zu ſchonen. „Ei, was wollen Sie,“ rief dieſer, „ſo iſt es mir recht, 
ſo will ich's eben haben.“ Dadurch waren wir nun allerdings zum 
Schweigen gebracht. 

An dieſem Abend lernte ich, wenn auch nur flüchtig, den kur— 
heſſiſchen Miniſter Haſſenpflug kennen, der ebenfalls lange in der 
Geſellſchaft blieb, um ſich den Studentenjubel anzuſehen; er hatte 
bekanntlich früher ſelbſt eine lebhafte Rolle als Student in Göttingen 
geſpielt. Es war ein Mann von ausdrudsvollen, und wenn auch 
etwas jtrengem, doc feineswegs unangenehmen, vielmehr durch regel- 
mäßige Züge intereffantem Gefichte. 

Diefer Studentenabend Tief ohne allen Anftoß ab, wie fich denn 
überhaupt die Studenten bei der ganzen Yubelfeier fehr gut benommten 


haben. 
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Daß ich aber auch an den Hauptacten der eier, namentlich 
dem Rede-Actus, gebührend theilgenommen babe, verfteht fich von 
felbft, und zwar an der Seite des Minifters v. Stralenheim. Bor 
allem andern intereffierte mich die Lateinifche Eröffiningsrede von Dt- 
fried Müller, Profeffor der Eloquenz, fowohl was den Inhalt, als 
was die Sprache und die ganze Perfönlichfeit des Redenden betrifft. 
Diefer Mann mit dem einnehmenden geiftvollen Gefichte, den Flaren 
fprechenden Augen, in der Fille des Lebens und der Gefundheit, auf 
dem Katheder ftehen zu jehen, war jchon an fich ein erfreuender 
Anblick. Und nun floß von feinen fchöngeformten Lippen in voll 
tönender Sprache, mit taftvoller Hervorhebung der langen Silben, 
ein fo flares und durchfichtiges Latein, wie ic e8 für das Ziel der 
von ung Modernen zu erftrebenden Nachahmung des Lateinischen halte. 
Da war fein Wort zu viel, „feine Wendung der bloßen rhetorifchen 
Eleganz wegen eingefügt, die Sätze nicht verfchlungen, um die Ge 
wandtheit im &ebrauche ber Partifeln, der Barticipien, der Relativ» 
fäge zu zeigen, jondern was dazu diente, den auszuſprechenden Ge: 
danfen Mar zu machen, war in einfacher und doch ächt Lateinifcher 
Dietion zur Geltung gebradt. Man Fonnte dem Gedanfengange mit 
Leichtigkeit folgen, ohne am Ende langer Conftructionen erjt wieder 
an den Anfang derfelben zurücdenfen zu müſſen, um den einfachen 
Sinn herauszufinden. Es war, um es furz auszudrüden, fein fpe- 
eififch ciceronifches Latein. Ein folches trat vielmehr in einer darauf 
folgenden Rede des Confiftorialraths Lücke, ald Decan der theologi- 
ſchen Facultät, in einer übrigens höchjt anerfennenswerthen Weife 
hervor. Lücke, Zögling der Schulpforte, hatte die dort eingebürgerte 
Schule des ciceronifchen Stil8 mit Erfolg durchgemacht und legte jett 
eine glänzende Probe davon ab. Es waren fchön gegliederte, lange 
Perioden, die fi gut anhörten, aber doc eine angeftrengtere Auf- 
merkſamkeit forderten, um den Fortgang der Gedanfen zu faffen. 
Auch Lücke's Perfönlichfeit hatte fehr viel Anfprechendes, das mit 
Geift und Anmuth verbundene Gleichgewicht feines ganzen Wefens 
trat auf die angenehmfte Weife auch in diefer rednerifchen Leiftung 
hervor. Die übrigen Redner, welche auftraten, Löften ihre Aufgabe 
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in wiürdiger Weife, die Georgia Augusta trat an ihrem Jubel—⸗ 
fefte noch einmal in einer Geſtalt anf, die ihrem altberühmten Rufe 
entfprad). 

Eine Auswahl ausgezeichneter Gelehrten traf ich in einer Mit- 
tagsgeſellſchaft, wozu Difried Miller die Freundlichkeit Hatte mich 
einzuladen. Es waren etwa ein Dutend Männer, aber welcher Art 
und Bedeutung! Von Göttingen Dahlınann, beide Grimm’s, Lücke, 
Müller felbft, Thierfh aus München, noch einige jüngere Männer, 
aber hervorragend über alle an eminenter Vielſeitigkeit des Wiſſens 
und der Erfahrung Alerander von Humboldt. Um ihn drehte 
fi) denn auch vorzüglich die Unterhaltung, an welcher die Hälfte der 
Gefeltichaft theilnahm, während die andere Hälfte erſtauut und erfreut 
über fo viel Geift und Wiffen zuhörte. Nie habe idy mich fo arm 
an Wiffen gefühlt, als diefen Männern gegenüber. Die BVBerfchieden- 
heit ihrer wifjenfchaftlichen Hauptfächer brachte es mit fi), daß das 
Geſpräch bald auf diefes bald auf jenes Gebiet überging. Die Ge— 
fchichte, die Länder- und Völferfunde, Italien, welches mehrere kannten, 
Griechenland, wo Thierfch, die neue Welt, wo Humboldt einheimifch 
geworden war, die Naturwiffenfchaften, die Spracvergleichung, die 
bildende Kunft und ihre Schäge, die neueften Titerarifchen Erſchei— 
nungen, — alles faın zur Sprade, und wenn e8 Staunen erregte, 
wie Humboldt mit feinem ungeheuren Gedächtniffe, feiner rafchen 
SGedankenbewegung und feiner nie ftocdenden Redefertigkeit in alle 
Gegenftände, die vorfamen, einzugehen, ja als Kenner aufzutreten 
vermochte, jo konnte e8 doc auch mit gerechtem Stolze erfüllen, daß 
die Göttinger Lehrer, wenn der Gegenstand gerade ihre befondern 
Fächer berührte, fi dem univerjellen Gelehrten, wie man ihn nennen 
fann, völfig ebenbürtig zeigten. Beſonders entwickelte auch Otfried 
Müller eine Vielfeitigfeit der Kenntniffe und einen Reichtum ber 
Bildung, welche ihn in die erfte Klaffe der Gelehrten feiner Zeit 
ſtellten. Und diefe noch fo jugendliche Kraft, welche ſich erſt noch 
zu höheren Leiftungen vorbereitete, folfte jo früh für Göttingen, für 
die wiffenfchaftliche Welt verloren gehen! Drei Jahre, nachdem ich 
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ihn fo in der Fülle feiner Kraft und feines Strebens gefehen hatte, 
deckte ihn ein Leichenftein an Platons Hügel bei Athen! 

Bei dem Zufammenfein vieler afademifchen Lehrer und Schul- 
männer in diefen Tagen des Jubiläums entftand auch der Gedanke 
an regelmäßige Verfammlungen von Philologen und Schulmännern 
abwechfelnd in verfchiedenen Gegenden Deutfchlande. Thierfch war 
ed, wenn ich nicht irre, der ihn anregte und gleich Stimmen und 
Unterfchriften für den rafch entworfenen Plan fammelte. Ich war 
einer der zuerſt Unterfchriebenen unter den Statuten vom 20. Sep- 
tember 1837 und fann in fo fern die Ehre eines der Stifter diefer 
wichtigen Berfammlungen in Anfpruch nehmen. 

Die Pbhilologen: und Schulmäanner : Berfamm: 
lung in Gotha. 1840. — So durfte ich auch bei einer der 
erften Verfammlungen diefer Art, die im Herbſte 1840 in Gotha 
gehalten wurde, nicht fehlen. Der kurz vorher, im Auguft, erfolgte 
Tod von Difried Müller gab die Veranlaffung, daß ich den Auftrag 
dahin mitnahm, mich unter den dort verfammelten Gelehrten nad 
einem Nachfolger für Müller umzufehen. Ich machte die Reife nad) 
Gotha auf die angenehmfte Weife mit dem Director Ranke, den 
ih in Göttingen abholte, und dem gemüthlichen Brofeffor Nitzſch 
aus Kiel. In Gotha wohnte ich ebenfalls mit Ranke in demfelben 
Haufe, und auf diefer Reife und in diefem Zufammenleben habe ich 
diefen Tiebenswürdigen Mann noch näher fennen und fchägen gelernt. 
Ein fo offnes Gemüth, eine fo warme Liebe für das Gute und für 
den erwählten Lebensberuf, verbunden mit einem umfangreichen Wiffen, 
wird nicht gar Häufig gefunden. 

Die Verſammlung von akademischen Gelehrten und Schulmän- 
nern in Gotha entſprach der Erwartung, welche man von einer folchen 
Bereinigung hegen durfte. Es find weniger die ausgearbeiteten Vor— 
träge über wifjenfchaftliche Gegenstände, die ja meiftens der Art find, 
daß fie fich beffer lefen als hören laſſen, welche das Intereffe in An- 
fpruch nehmen, als vielmehr der Austauſch von Anfichten und Erfah: 
rungen in der mündlichen Discuffion über aufgeworfene Fragen oder 
Behauptungen, und vor allem der perfönliche Verfehr auch außer den 
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öffentlichen Sitzungen zwifchen alten und neuerworbenen Befannten, 
ja felbft zwifchen Gegnern, die fich bisher nicht perſönlich kannten 
und nun unerwartet eine ganz andere Meinung von einander gewin— 
nen, wenn fie fich gegenfeitig in’s Auge fehen. Der Ton in den 
fritifchen Schriften der Gelehrten war in der That oft unnöthig 
ſcharf und Tieblo8 geworden und gerade die Humanften bewiefen jehr 
häufig wenig Humanität. Der einfame Schreibtifc befänftigt die 
Galle nicht, wenn fie einmal aufgeregt ift, und felbjt das Katheder 
ermahnt nicht zur Mäßigung, wo der Redner nur fich felbjt Hört. 
Aber wenn zwei Männer einmal in guter Gefellfchaft mit einander 
geredet und ein Glas Wein getrunfen, oder gar fich zu verjtändigen 
angefangen Haben, fo kann die Feder nicht mehr in einen verlegenden 
Zon fallen. Es herrſchte ein Heiterer, freundlicher Geift in der Ver— 
fammlung, wozu die Männer, welche den Vorſitz und meiſtens das 
Wort führten, wie der welterfahrene Thierſch und joviale Roſt, fehr 
wefentlich beitrugen. 

Ic richtete mein Augenmerk, dem erhaltenen Auftrage gemäß, 
vorzüglich auf diejenigen Gelehrten, die etwa für Müller's Stelle in 
Göttingen in Betracht fommen fonnten. Der Vorzufchlagende mußte 
ein Mann von fchon bewährtem Rufe fein, denn an jüngeren Män— 
nern, die auf dem Wege waren, ſich Ruf zu erwerben, wie Schnei- 
dewin und dv. Leutſch, hatte Göttingen feinen Mangel, Es boten ſich 
meinem Blicke vorzüglich zwei dar, Göttling in Iena und Karl 
Vriedr. Hermann in Marburg. Göttling empfahl ſich durch fein 
fräftiges, lebendiges und anfprechendes deutjches Wefen, bei achtungs- 
werthen Kenntniffen, als ein Mann, der erwecend auf fünftige Schul- 
männer, die mir am meiften am Herzen lagen, wirken fünnte. Her— 
mann war zurüchaltender, es war nicht leicht, mit ihm in ein 
Berhältniß zu kommen, allein die DVielfeitigfeit feiner Kenntniffe, fein 
reges Intereffe für die formale, wie reale Seite der AltertHumswiffen- 
ſchaft, traten in feinen öffentlichen Vorträgen, und noch mehr in der 
Privatunterhaltung, günftig hervor. Auch zeigte die perfünliche Hal- 
tung des in wohlhabenden Verhältniffen erzogenen Frankfurters eine 
gefällige Bildung. 
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Da ich feinen Auftrag zu perfönlichen Verhandlungen, fondern 
mir zur Beobachtung und Berichterjtattung Hatte, fo mußte ich weitere 
Schritte bis auf meine Rückkehr nah Hannover verfchieben. Der 
endliche Erfolg war, um ihm gleich hier vorweg zu nennen, daß eine 
vorläufige Anfrage bei Göttling ergab, daß er einen wirklichen Ruf 
ablehnen würde, daß dagegen die Verhandlungen mit Hermann, nach 
manchen Zwifchenfällen, im Yahre 1843 zu feiner Berufung nad 
Göttingen führten. 

Sehr angenehm waren in Gotha die gefelligen Unterhaltungen, 
fowohl in den öffentlichen Localen bei den gemeinjchaftlichen Effen, 
als in Privathäufern, namentlich in dem des gaftfreien Profeſſors 
Roft. Hier lernte ich auch den Liebenswärdigen Profeſſor Ritſchl 
aus Bonn fennen und will noch bemerken, daß auch er für Göttingen 
in Betracht gekommen wäre, wenn nicht feine anfcheinend ſehr ſchwache 
Gefundheit gewarnt hätte. Der Anfchein trog zum bedeutenden Ge— 
winn für die Wiffenfchaft, in welcher er in den 22 Jahren feitdem 
jo viel geleiftet Hat. Im Ritſchl's junger Frau fand ich die Tochter 
eines DBefannten aus meiner früheren Göttinger Zeit, eines genauen 
Freundes von Richthofer aus Schlefien, des Doctor der Medizin 
Guttentag, mit welcher ich mich über die Richthofen'ſche Familie ſehr 
angenehm unterhalten konnte. Auch mit dem fchon bejahrten, aber 
noch jehr rüftigen, Friedrich Perthes, mit welchen ich jchon in 
Briefwechfel geftanden, Fam ich in perfönfiche Belanntfchaft ; den treff- 
fihen Friedrich Jacobs aber traf ich weder in ben gefelligen 
Kreifen, nod) in den Zufammenfünften ver Philologen ; feiner Schwer: 
Hörigfeit wegen fonnte er feinen Theil daran nehmen. Aber ich be- 
fuchte ihu in feinem Haufe umd fand in ihm einen höchft liebenswür⸗ 
digen Greis, mit weldem man fih in unmittelbarer Nähe, bei 
langſamem und fcharfaccentuirtem Sprechen, recht wohl verftändigen 
fonnte. Sein Sohn, der Dealer, “wohnte bei mir in Hannover im 
Haufe, was mic auch dem Vater fogleich näher bradjte. 

Der regierende Herzog von Coburg-Gotha, Vater des 
jebigen Herzogs und des eben mit der Königin Bictoria vermählten 
Prinzen Albrecht, hatte die befondere Aufmerkſamkeit, die ganze Philo- 
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Iogen - Berfammlung nah Reinhardsbrunn zur Mittagstafel einzu- 
laden. Die Gejellichaft war fo zahlreich, daß im Freien gefpeift 
werden mußte; aber es war noch ein fchöner Dctobertag und der 
Herzog nahm auf die zum Theil verwöhnten Stubengelehrten die 
freundliche Rückſicht, fich zu bededen und die ganze Gejellfchaft einzu- 
laden, dasfelbe zu thun. Ich wurde neben den Herzog gefett, der 
auf der andern Seite den Hofrath Thierfch Hatte; gegen uns über 
faß der jeßige Herzog, ein junger, lebhafter Herr von 21 Jahren. 
Es war mir ſehr interefiant, hier einen Theil der Coburgſchen Fa— 
milie fennen zu lernen, von welcher einer den belgifchen Thron bejtie- 
gen hatte und zwei den Thronen von England und Portugal fo nahe 
gejtelft waren. Der Herzog, ein fchöner Mann, mit ausdrudsvollen, 
einnehmenden Zügen und ben vollendeten Manieren eines Fürften, 
der fich feiner Stellung bewuft ift, aber in dem Andern den Men- 
ſchen zu ehren weiß, jo weit er es verdient, unterhielt fich auf die 
ungezwungenfte Weife mit uns Nachbarn, die er ſich ausgewählt 
hatte, und nicht etwa mit den gewöhnlichen Gegenftänden einer höf- 
lichen Gefelligfeit, fondern auch folchen, die unferın Zufammenfein in 
Gotha nahe lagen. Mic befragte er daneben auf eine freie, durdh- 
aus discrete, Weife über die neue Königsfamilte in Hannover, bie 
ihn natürlicherweife interefjterte. 


Mit angenehmen Erinnerungen fehrte ic) von Gotha nah Han- 
nover zurüd, wo jedoch bald nachher einige Veränderungen in der 
Zufammenfegung des Ober-Schulcollegiums vorgingen, von welchen 
ich den Abgang des Oberbibliothefare Perg nad) Berlin ſchon ge- 
nannt habe. Aber auc mein lieber Freund, der Hofrath v. Lüpke, 
ſchied im Jahre 1843, feiner angegriffenen Gefundheit wegen, aus 
feiner Stellung im Minifterium und im Ober-Schulcollegium und 
nahım die, geringere Arbeit fordernde, Stelle eines Lotteriedirectors 
an. In feine Stelle im Minijterium und im Ober-Schulcollegium 
wurde der Regierungsrath Bunfen von Hildesheim berufen, der 
6 Yahre lang mein trener und fehr werther College geweſen tft. 

Einen empfindlichen Verluſt erlitt auch im Dahre 1842 das 
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Gymnaſium in Göttingen. Der Director Ranfe, der jchon einigen 
Berfuchen, ihn wieder in den Kreis des preußischen Schulwefens 
zurückzurufen, widerftanden hatte, entjchloß fich doc endlich, auf das 
dringende Zureden feine® Bruders, des Gefchichtjchreibere Leopold 
Ranke, die Direction des Friedrich - Wilhelms - Gymmafiums in 
Berlin anzunehmen. Wir fahen ihn mit Betrübniß aus unferm 
Kreife ſcheiden. Im feine Stelle rüdte der Conrector Geffers ein, 
der die auf ihn geſetzte Hoffnung vollftändig erfüllt und die nicht 
leichte Aufgabe der Leitung eines Gymnaſiums in der Univerfitäts- 
jtadt in einer Weife durchgeführt hat, daß dasfelbe gegenwärtig mit 
feinen 400 Schülern an Frequenz den zweiten Plat unter den Gym- 
nafien des Königreichs einnimmt. Zugleich hat er fi) um die zweck— 
mäßige Anleitung der Mitglieder der zweiten Abtheilung des pädago— 
gischen Seminars zu ihrer praftifchen Ausbildung ein bleibendes Ver- 
dienft um unfer höheres Schulwefen erworben. 

Der Nealunterricht. — Was die innere Seite der Schul: 
organifation betrifft, jo befchäftigte in den Jahren zwifchen 1840 big 
1850 eine wichtige Frage das Dber- Schulcollegium und die Lehrer- 
collegien. Die Schülerzahl der Gymmafien wuchs immer mehr, aber 
nicht ſowohl in den oberen Klaffen, als in den unteren und mittleren, 
ein Beweis, daß ſowohl immer mehr Söhne der wohlhabendern Fa— 
milien fich bürgerlichen Berufsarten widmeten, als auch, daß ſelbſt 
die weniger bemittelten Bürger für ihre Söhne eine Bildung erftreb- 
ten, die über den Kreis der Volksfchule hinausgeht. Es war dahin 
gefommen, daß die Mehrzahl der Schüler der untern Gymnafial- 
Hafjen, oft auch der mittleren, nicht daran dachten, den Weg afade- 
mifcher Studien zu betreten. Und doc follte die ganze Maffe den: 
felben Weg hergebrachter gelehrter Vorbereitung gehen, auch die 
Nichtftudierenden follten Zeit und Kräfte hauptfächlicd) auf das Er- 
fernen der alten Sprachen, wenigſtens der lateinischen, verwenden 
und mitten auf dem Wege abbrechen, ehe derfelbe zu einem genü- 
genden Refultate hatte führen können, und ohne in demjenigen, was 
für ihren Lebensberuf das Nützlichere war, ordentlich geübt zu fein. 
Nicht nur litten diefe Schüler felbft durch einen folden Bildungs- 
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gang, fondern auch ihre jtudierenden Mitſchüler und nicht weniger 
die Lehrer; denn es war natürlich, daß die Nichtitudierenden großen- 
theil8 mit Unwillen die alten Sprachen erlernten und daß eine Klaffe, 
in welcher fie die Mehrzahl bildeten, eine ſchwer zu bewegende Laft 
für die Lehrer war. 

Der rechte Weg zur Abhilfe diefer Uebelftände wäre der gewefen, 
daß neben den Gymnaſien auch Bürgerfchulen errichtet wären, und 
zwar nicht nur höhere für diejenigen, welchen die Kenntniß der 
neueren Sprachen, der Mathematif und der Naturwiffenfchaften, Be— 
dürfniß ift und die noch einige Jahre über die Konfirmation hinaus 
dem Schulbefuh widmen können, fondern auch mittlere für die 
Söhne des Handwerks- und jonftigen mittleren Bürgerfigndes, welche 
die Schule mit der Konfirmation verlaffen. Allein im hannoverfchen 
Lande find, außer der Hauptftadt, nur noch 7 Städte zwifchen 10,000 
und 15,000 Einwohnern: Hildesheim, Göttingen, Clausthal mit Zeller: 
feld, Celle, Lüneburg, Dsnabrüd, Emden. Keine derfelben fann eine 
vollftändig eingerichtete höhere Bürgerfchule, die nach den heutigen 
Bedürfniffen nicht viel weniger foftet, als ein volljtändiges Gymna— 
fium, aus eignen Mitteln neben dem Gymnaſium unterhalten; felbit 
für die mittlere Bürgerfchule haben ſich nur bei einigen die Mittel 
finden wollen. Nur Hannover hat, neben dem Lyceum, eine höhere 
und eine mittlere Bürgerfchule und wird wahrjcheinlich neben beiden 
noch Parallelanftalten errichten müffen; aber die Stadt zählt auch, 
mit den Vorſtädten, jest 70,000 Einwohner. 

Das Ober-Schulcolfegium hatte nun die Aufgabe, mit Hülfe 
der Directoren und Lehrercollegien der Gymnafien auf Wege zu fünnen, 
wie dem angedeuteten Nothftande abzuhelfen fei. Ein Anfang dazu 
lag in fofern nahe, daß den Schülern der Quarta und Tertia, jelbft 
der Secunda, die entjchieden waren, nicht ftudieren zu wollen, die 
Theilnahme am griechifchen Unterrichte erlaffen wurde. Aber fchon 
dag machte Schwierigkeiten, fie neben den griechifchen Stunden mit 
andern, ihnen näher liegenden, Gegenftänden zu bejchäftigen. Und 
diefe Hülfe war auch noch nicht ausreichend; wenn gründlicher gehol- 
fen werden follte, jo mußte den Realiften auch die Theilnahme am 
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Lateinischen fo weit erlaffen werden, als diefe Sprache nicht für ihre 
gründliche Bildung erforderlich ift. Denn das Lateinische ihnen ganz 
zu erlaffen, ift nad) den wohlerwogenen Grundfägen ber höheren 
Kealbildung, nicht rathſam. Die Logifche Grundlage aller gründlichen 
Spradfenntniffe ift nun einmal nicht beſſer, als durch die Tateinifche 
Grammatif, zu legen, und die Kenntniß des Lateinifchen, wenigſtens 
bis zum DVerftändniß gewöhnlicher Profa, und des dazu erforderlichen 
Wörtervorraths ift für die Erlernung des Franzöfifchen und Eng» 
fischen von entfchiedenem Nuten. Aber auf welcher Stufe foll die 
Trennung des Humaniften und Realiſten, um beide Schülerflaffen 
kurz fo zu bezeichnen, beginnen? In Serta und Quinta, alfo in 
einem Alter pon 10 bis 12 Jahren, ſcheint fie noch nicht zweckmäßig 
zu fein. Wenn die Realiften überhaupt Latein lernen follen, fo muß 
die grammatifche Grundlage gleich in gehöriger Stundenzahl, zwei 
Sahre hindurch, gelegt werden. Im den genamuten Klaſſen aljo 
mögen beide Schülergattungen um fo mehr gemeinfchaftlich) unterrichtet 
werden, als dasjenige, was auch übrigens in ihmen gelehrt wird, fir 
alle Berufsarten unentbehrlich if. Auch iſt ja mancher Knabe in 
diefem frühen Alter noch gar nicht für einen beftimmten Beruf ent- 
fchieden. Aber von Quarta an mag die Trennung ftattfinden, und 
da, wo der Stoff, d. h. die Schülerzahl, vorhanden ift und die Mittel 
ausreichen, mögen drei Nealflaffen neben Quarta, Tertia und Se- 
cımda errichtet werden. Iſt die Zahl beider Schilergattungen fo 
groß, daß jede für fich eine Klaffe bilden Fünnen, jo mögen fie in 
alfen Gegenftänden getrennt unterrichtet werden; wir haben dann eine 
mit dem Gymnaſium verbundene höhere Bürgerſchule von 5 Klafjen, 
unter derjelben Direction und mit vereinigtem Lehrercollegium, von 
welchen die einzelnen Lehrer ihre Hauptftellung in einer der beiden 
Abtheilungen Haben mögen, einander aber durch Hinübergreifen aus 
der einen in die andere, je nach den Fächern und dem vorliegenden 
Bedürfniffe, zu Hilfe fommen. Durch eine folde Vereinigung wird 
die Gefahr der Cinfeitigfeit beider Richtungen möglichft vermieden; 
durch den humaniftifch gebildeten Director, — denn ein folcher wird 
ohue Zweifel an der Spite des Ganzen ftehen, — und die übrigen 
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humaniftifchen Lehrer werden die Lehrer der Nealflaffen vor dem 
Berirren in die bloße Niütlichkeitstheorie bewahrt, und das gelehrte 
Gymnaſium wird in den Leiftungen der Nealflaffen den Werth grind- 
licher DBetreibung der Naturwiffenfchaften, der angewandten Mathe 
matif und der neueren Sprachen erfennen lernen. 

Wo die Yehrerfräfte und auch die Schülerzahl nicht vorhanden 
find, um eine völlige Trennung durchzuführen, mögen die Schüler 
der parallelliegenden Klaffen in folchen Gegenftänden vereinigt bleiben, 
welche für beide gleichen Wert) haben, alfo in Religion, Ge- 
ſchichte, Geographie, Naturgefchichte, auch allenfalls in der deutfchen 
Sprade. 

Das allgemein gefühlte Bedürfniß bradjte denn auch einen An- 
trag der Regierung bei den allgemeinen Ständen um einen Zufchuß 
aus Landesmitteln für den Realumterricht in den höheren Schulen zu 
wege, und die Stände bewilligten im Jahre 1846 die jährliche 
Summe von 5,000 Thalern für diefen Zwed. 

Die Eonferenz in Emden. — Nach den oben in Um— 
riffen angedeuteten Gefichtspuncten wurde diefe Angelegenheit zur 
Berathung in einer Conferenz, die im September 1847 unter meinem 
Dorjige in Emden abgehalten werden follte, vorbereitet. Es wurden 
dazu nur die Directoren ımd einige Lehrer der weftlichen Gymnaſien 
eingeladen, weil bei diefen die Frage wegen des Realunterrichts am 
bedeutendjten hervorgetreten war. Unter den Gymnafien im öftlichen 
und ſüdlichen Theile des Landes Hatten die zu Göttingen, Hildesheim, 
Celle und Verden, als weniger vom Handel und den Gewerben be- 
rührt, wenigftens damals, weniger unmittelbares Intereſſe dabei, 
Hannover hatte feine Nealanftalten, Lüneburg war ſchon mit der 
Errichtung von Realffaffen vorgefchritten. Emden wurde zur Zufam- 
menkunft gewählt, weil der Director Brandt ſchon für die vorliegen- 
den Fragen vorgearbeitet hatte. Es kamen alfo dahin die Directoren: 
Rothert von Aurich, Ahrens von Lingen, Koers von Meppen, 
Abeken vom Rathsgymnaſium und Nordheider vom Garolinumt 
in Osnabrüd, der mathematische Lehrer Raydt vom Gymnaſium in 
Lingen. Die Lehrer der vier oftfriefifchen Anftalten zu Emden, 
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Aurich, Norden und Leer durften ebenfalls theilnehmen. Die Ber- 
handlungen waren lebhaft und anfprechend, das ganze Zuſammenſein 
erfreulich und beiehrend. Ich wurde an die Directoren-Conferenzen 
in Weitphalen erinnert und nahm mir vor, recht bald auch die 
Direetoren der öftlichen und füdlihen Gymnaſien zufammen zu be- 
rufen. Die Anfihten und Beichlüffe, welche zu Tage gefördert wur- 
den, waren diefelben, welche ich ſchon oben für die Beurtheilung der 
Realunterrichtsfrage angegeben habe. 

Ich höre manchen meiner Lefer fragen, warum ich nicht über- 
haupt die Berufung regelmäßiger Directoren-Conferenzen auch in 
Hannover veranlaßt Habe, wie ich fie in der Provinz Weftphalen in’s 
Leben gerufen hatte. Die Antwort darauf ift folgende: Im den 
erften Jahren hatte ich genug zu thun, mich in dem größeren Kreife 
zu orientieren; hier waren 17 Gymnaſien, in Weitphalen längere Zeit 
nur 9. Dazu famen die Hemmungen, die mir in den erjten 4 big 
5 Jahren meine Gefundheit in den Weg legte. Ferner machte die 
ſchon angeführte größere Zahl der Directoren eine Verftändigung 
fchwieriger, mit 9 Männern ift es viel leichter, wichtige Tragen zu 
verhandeln und zu einem föürderlichen Nefultate zu führen, als mit 
17; und unter diefen 17 waren viel verfchiedenartigere Naturen, als 
ich fie in Weftphalen gefunden hatte. Endlich und hauptfächlich, die 
Koften einer jo großen und aus weiten Entfernungen zufammen zu 
berufenden VBerfammlung waren fchwer zu befchaffen und die Bedürf- 
niſſe der Anftalten, namentlich die Zahl der gering bejoldeten Lehrer, 
nod zu groß. Wenn irgend Mittel zu gewinnen waren, fo mußte 
vor allem diejen geholfen werden. 

Nach Beendigung der Emdener Conferenz bewog mic) das Zu— 
reden einiger Mitglieder derfelben zu einer Reife über Delfzyl nad) 
Gröningen und von dba auf dem Kanal durch das fogenannte 
Reiderland nach Weener und Leer. Ich machte fie mit dem Director 
Ahrens, dem Konrector Raydt von Lingen und dem Rector Ehrlen- 
holg von Leer. Es waren ein paar fchöne warme Herbfttage, und 
der Eindrud der reinlichen Stadt Gröningen, deren Thurm wir be- 
ftiegen, um das berühmte Glodenfpiel in der Nähe zu befehen und 
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zu hören, des ftattlichen alten Nathhaufes, der eigenthümlichen Tracht 
der Holländifchen Frauen mit den goldenen und filbernen Spangen 
an den Seiten des Kopfes, auf dem Rückwege der Anblick des frucht- 
baren Reiderlandes mit feinen reichen Plädfen, von welchen wir einen 
mit freundlichftem Entgegenfommen feines Eigenthümers befahen, be- 
lohnte mir diefen Abftecher eben fo jehr, als der fehr angenehme Ver- 
fehr mit meinen Neifegefährten. Es war eine heitere, gemüthliche 
Stimmung bei uns eingefehrt. 

Vielleicht in Emden, vielleicht aucd auf diefer Reife, mag der 
Gedanke, namentlich in dem Director Ahrens und dem Conrector 
Raydt, aufgeftiegen fein, mir als Ausdrud der Achtung und Anhäng- 
lichkeit der hannoverfchen Lehrerwelt dadurch eine Freude zu bereiten, 
daß fie mein Bild von dem trefflichen Maler PBrofeffor Defterley 
anfertigen laſſen und meiner Familie zum Gefchenfe machen wollten. 
Ob es ſich fo verhält, kann ich nicht mit Beftimmtheit jagen, allein 
fo viel weiß ich, daß der Gedanke in diefer Zeit von den weftlichen 
Anftalten ausgegangen ift und daß mein Freund Abefen den Auftrag 
erhielt, mir die Sache mitzutheilen und mic) zu veranlaffen, dem Pro- 
feffor Dejterley zu fiten. Diefer ſchöne Beweis der Anhänglichkeit 
der hannoverfchen Xehrer überrafchte mich auf das Angenehmfte, ich 
fonnte ihr Anerbieten nur mit dem aufrichtigften Danfe annehmen. 
Es waren die erjten Monate des verhängnißvollen Jahres 1848, als 
ich der Staffelei des Malers mit den freudigen Gefühlen, die eine 
folhe Beranlaffung in mir erweden mußte, gegenüber ſaß. Dieſe 
Gefühle hat der Maler als ächter Künftler auf dem Bilde zum 
Ausdruck gebracht. 

Diefe Zeit bezeichnet zugleich den Schluß des glücklichſten Ab- 
fehnittes in meinem hannoverfchen Leben, wie zwanzig Jahre früher 
meine Berliner Reife einen ähnlichen Abfchnitt meines Lebens in 
Münfter bezeichnet hatte. Die Jahre 1832 bis 1848 waren durd) 
das Gedeihen meiner amtlichen Wirkſamkeit und die Gewinnung treff- 
licher Freunde, dur die Wiederherftellung der Gefumdheit meiner 
Frau und der meinigen, durch glückliche Familienereigniffe, durch die 
gelingende Thätigfeit meiner Söhne und ein heiteres gefelliges Leben, 
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auf eine meiftens fehr befriedigende Weife verfloffen. Die nächſten 
zehn Jahre meines Lebens gehören theilweife zu den trübften, welche 
Gottes Rathſchluß Über mich verhängt hat, obgleich ich auch in ihnen 
für viele Beweife feiner gnädigen Fürforge zu danken gehabt habe. 

Das Jahr 1848. — Der große Umſchwung in den 
öffentlichen Verhältniffen, der durch die Februar Revolution in Franf- 
reich auch im übrigen Europa hervorgebradht wurde, follte auch in den 
Gang meines friedlichen Berufes eingreifen. Die bisherigen Miniſter 
gingen ebenfall® in Hannover ab, und es wurde von dem Könige 
Ernft Auguft das fogenannte Märzminifterium unter dem Vorfite 
des Grafen von Bennigfen, mit Stüve als Minifterialvorftand 
des Innern, Lehzen der Finanzen und Braun der geiftlichen umd 
Unterridhtsangelegenheiten, berufen. Der letztere zeigte fogleich die 
beten Abfichten für die Hebung des öffentlichen Unterrichts, namentlich 
für Vermehrung der Geldmittel für denfelben, und da er mit Lehzen 
und Stüve befreundet war, welche beide die Wichtigkeit des Schul- 
weſens fir das Leben des Staates ebenfalls erfannten, fo gelang eg, 
die Schon im Jahre 1846 bewilligten Zufhüffe aus Landesmitteln 
nad und nach fo zu vermehren, daß für den Nealunterricht jährlich 
13,000 Thaler, zu Gehaltsverbefferungen der Lehrer 12,000 Thaler, 
als Benfionsfond 4000 Thaler, und für das Turnweſen jährlich 
800 Thaler, außer einer einmaligen Summe von 2500 Thalern zur 
Einrihtung von Turnplägen bewilligt wurden. (Später ift auch nod) 
der allgemeine Klofterfond mit nach umd nach zu vervolfftändigenden 
12,000 Thalern für Gehaltsverbefferungen der Lehrer hinzugekommen.) 

Daß es mit den äußeren Mitteln aber nicht gethan fei, wenn 
nicht auch zugleich das innere Leben der Schulen geftärft und der 
gute Wille und die Einficht des Lehrerftandes zu Hilfe genonuneh 
würde, ſah unfer neuer Miniſter fehr wohl ein und bilfigte deshalb 
meinen Vorſchlag, nod) im Laufe des Jahres 1848 eine größere 
Berfammlung von Directoren und Lehrern zu berufen, welcher mehs 
rere Cardinalfragen in Abficht des höheren Unterrichts zur gutacht- 
fihen Berathung vorgelegt werben follten. Es gehörte dahin das 
fhon durch die Emdener Conferenz vorbereitete Kapitel über den 
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Realunterricht, dasjenige über die Reifeprüfungen, über das BVerhält- 
niß der Hauptunterrichtszweige und mehrere andere. Dieſe Gegen- 
ftände mußten aber fo vorbereitet und den zu Bernfenden vorher mit- 
getheilt werden, daß beftimmte Antworten darauf erfolgen fonnten, 
und diefe Arbeit fiel natürlich im Wefentlichen mir zu. Ich begann 
damit, aber fei es, daß dieſe wichtigen Aufgaben mich zu fehr an- 
fpannten, ſei es, daß die große damit zufanmentreffende Aufregung 
über die aufßerordentlichen Begebenheiten in Frankreich, Deftreich, 
Preußen und den meiften deutfchen Ländern diefe Anfpannung ver: 
mehrte, — ich verfiel im Mai im eine Krankheit, die fich zwar zu— 
nächſt als heftige, rheuntatifche Affection äußerte und mich zwei Mo- 
nate an's Bett gefeffelt hielt, aber auc) die Nerven in Mitleidenschaft 
verſetzte. Da lag id) nun die Nächte, wie im Frühjahr 1830 in 
Münfter, fchlaflos durch Schmerzen und eben fo ſehr durd die Ge- 
danfen an die mir vorliegenden Arbeiten, die num nicht vollendet wer: 
den fonnten. Was follte werden, wenn diefer wichtige Augenblid für 
unfer höheres Schulwejen nicht benugt wurde? Zwar übernahmen 
meine beiden Collegen, der Hofrath Bode und der Regierungsrat) 
Bunfen, mit der größten Bereitwilfigfeit die nöthigften laufenden Ge— 
fchäfte, allein die Vorarbeiten für die beabfichtigte Lehrerconferenz 
fonnten fie mir nicht abnehmen. Sehr tröftlid waren mir in diefer 
Zeit die freundlichen Beſuche der Minifterialvorftände Stüve und 
Braun, welche beide mich von dem Gange der ftändifchen Verhand- 
lungen in Bezug auf das Sculmwefen in Kenntniß hielten und mir 
zugleih Muth einfprachen, daß ich bald genefen und das Verfäumte 
nachholen werde, fo wie durch die Zufage, daß noch ein fachkundiger 
praftifcher Schulmann zu meiner Erleichterung in das Dber-Schul- 
colfegium berufen werden folle. Ich felbft fühlte auch, daß ihre Ver— 
tröftung auf mein Befferwerden in Erfüllung gehen werde. Ich war, 
wenn auch länger bettlägerig, doch in einer andern Gemüthsſtimmung, 
al8 damals in Münſter; der Krankfheitsftoff, der fich dort auf die 
innern Theile geworfen hatte, hatte fi) nach aufen gewendet und ließ 
die Lebensorgane frei. Im diefer Weije hat fich auch von jener Zeit 
an mein Gefundheitszuftand gehalten; ich Habe viel von Rheumatis— 
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mus in den Gliedern gelitten, aber der Kopf ift frei geblieben, fo 
daß ich mid) vor Tauſenden glücklich preifen darf. 

Sobald ich foweit hergeftellt war, um die Reife nad Wiesba- 
den unternehmen zu Fönnen, begab ich mich in Begleitung zweier 
Töchter dahin. Wie wirkſam diejes treffliche Bad ift, habe ich da- 
mals recht erfahren; als ich anfam, Fonnte ich nicht ohne Krückſtock 
gehen, nach wenigen Wochen brauchte ich denfelben kaum noch zur 
Stüge. Mein Arzt, der herzogliche Leibarzt Dr. Frite, Ternte bald 
meine Natur kennen und behandelte mich mit großer Aufmerkfamfeit. 
Auch fpäterhin bin ich bei wiederholten Beſuchen von Wiesbaden 
diefem wadern, vielfeitig gebildeten Manne, mit welchem ich mic 
wirffich befreundete, und defjen Familie aud) meinen Töchtern viele 
Gastfreundschaft bewies, aufrichtigen Dank ſchuldig geworden. 

So wohl fühlte ic) mic) bald in Wiesbaden, daß ich, freilich 
gegen die Warnung meines beforgten Arztes, auf den Grund ber 
von den Directoren eingegangenen Gutachten, die Vorlagen ausarbeiten 
fonnte, welche der nad) Hannover zu berufenden Conferenz zur mind» 
fihen Berathung mitgetheilt werden follten. Diefe Gedanken ließen mir 
feine Ruhe bis ich fie zu Papier gebracht hatte. Doc müßigte ich mic 
auch zu Spazierfahrten mit meinen Töchtern in die ausgezeichnete 
Umgegend und fogar zu einer Fahrt nad Franffurt ab. Im folcher 
Nähe der Paulskirche gewefen zu fein und fie nicht befucht zu haben, 
ſchien mir unverantwortlid. Es war die Zeit, wo man noc von 
dort Heil für das Vaterland erwartete. Einen Mann, wie Heinric) 
von Gagern, fehen und reden zu hören, war ſchon anlodend genug, 
und wir haben ihn gefehen und gehört und uns am feiner höchſt 
würdigen Erjcheinung erfreut. Es war eine wenig bedeutende Die- 
cuffton, welcher wir beimwohnten, es redeten nur der Vicepräfident 
Soiron und Rösler aus Schlefien (der fogenannte Reichscanarienvogel, 
weil er ſtets Helfgefleivet mit gelbem Nanquin-Beinkleide in der 
dunfelgefleideten Verſammlung erſchien). Er redete lange, ohne Ernft 
und Würde, und erregte oft das Lachen der Berfammlung. Aud) 
andere merkwürdige Perfönlichfeiten wurden und gezeigt, wie Robert 
Blum, Morig Hartmann, Fürft Lichnowsky, der bald darauf ſchmäh— 
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fi ermordet wurde. Mit einer eignen Empfindung fah ich in dem 
verjchiedenartig zufammengefetten Gemisch meine alten Freunde: Ja— 
cob Grimm, in ernfter Aufmerkfamfeit da figend, Ernft Morik Arndt 
und Dahlmann, ebenfalls jtill und ernft; e8 lag ein gewiffer Drud 
auf ihren Gejichtern, die Dinge gingen ſchon nicht mehr nad) ihrem 
Sinne Der Waffenftillftand von Malmoe war fchon nahe, und 
bald folgte der September-Aufftand und die VBerfammlung auf der 
Pfingft-Wiefe. Der Turnvater Jahn mit feinem langen Barte hatte 
feine Ruhe zum Sitzen und Hören, er ftand im Hintergrumde und 
ſprach mit diefem und jenem. Die Kürze meines Aufenthalts ver: 
binderte mich, die Freunde aufzujuchen; ich fprac nur den Profeffor 
Waitz, mit dem wir am Nachmittage eine Tafje Kaffe auf der Main- 
infel tranfen; er hatte feine Frau bei fih. Ich eilte nad) Wiesbaden 
zurüd, meine Kur zu vollenden. Der Eindrud der ganzen Franf- 
furter Scene war ein ziemlich unflarer, nicht erhebender und wenig 
ausfichtsreicher. Meine Gedanken weilten auch ſchon wieder in Han- 
nover bei der Aufgabe, die meiner dort wartete. In jener Zeit, wie 
in fpäterer, habe ich wenig Neigung gejpürt, mid) über meinen näch— 
ften Kreis. hinaus auf das Feld unficherer politifcher Experimente zu 
wagen. Die Zeit, wo ic) Plane für Deutfchlands Zukunft entwarf, 
war eine ganz andere, außerordentliche; das Leben und die Erfahrung 
hatten mic) feitdem belehrt, daß e8 am beiten mit der menfchlichen 
Geſellſchaft fteht, wenn jeder, um e8 recht populär auszudrüden, nur 
recht treu vor feiner eignen Thür fegt und das Schaffen neuer Ge- 
ftalten des öffentlichen Lebens denen überläßt, die dazu von der Natur 
mit den nöthigen Gaben ausgerüftet find und auf einem Plage ftehen, 
der ihnen den Beruf dazu giebt. Unter der eignen Thür verftehe ich 
natürlich nicht die perfönlichen Verhältniffe und das eigne Wohl, fon- 
dern den Lebensberuf, der einem jeden von der Vorſehung angewiejen 
it. Dan mag diefes die Stimmung des Alters nennen; ich verlange 
fie auch nicht von der frifchen Jugend, halte e8 aber für fehr Heil- 
fam, wenn neben diefer recht viele ältere befonnene Männer von Er- 
fahrung ftehen, die zu dem Fegen vor der eignen Thür ermahnen und 
felbjt da8 Beiſpiel dazu geben. 
Koblraufh Grinnerungen. 23 
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Die Zeit der Lehrerverfammlung in Hannover fam denn aud) 
bald nad) meiner Rückkehr heran, fie wurde in den Michaelisferien 
1848 abgehalten, Die Directoren der 17 Gymnafien und die Nec- 
toren der 10 Progymmafien wurden berufen umd außerdem Fonnten 
die Lehrercollegien der Gymmafien noch einen ihrer Lehrer deputieren. 
Berner wurde der Profefjor Hermann von Göttingen als vorzüglic) 
ſachkundiger Mann eingeladen, fo daß alfo, wenn die Verfammlung 
vollzählig war, außer den Mitgliedern des Ober-Schulcollegiums 
45 Perfonen zufammenfamen, eine Zahl, die für eine geregelte und 
ſinnige Discuffion ſchon mehr als hinreichend war. Der Geijt der 
damaligen Zeit Hatte jedoch die jüngere Lehrerwelt ſchon jo lebhaft 
aufgeregt, daß fie mitzureden ſich gebrungen fühlte, und wie neben 
der Ständeverfammlung auch freiwillige Condeputierte fich eingefunden 
hatten, jo kam auch eine Anzahl jüngerer Lehrer nad) Hannover, 
welche, allerdings in bejcheidener Weife, um Zulaffung zu den Ber- 
bandlungen der Konferenz baten. Sie wurde ihnen mit weifer Be- 
rücfichtigung des Augenblids von dem Föniglichen Miniftertum gewährt, 
jelbjt die Theilnahme an den Berathungen wurde ihnen zugeftanden 
und bei den Abſtimmungen erhielt der Präfident die Befugniß, auch 
ihre Stimmen zu fammeln und im Protofolfe verzeichnen zu laffen. 
Da die Beichlüffe der Conferenz feine die Behörden bindende, fondern 
nur eine begutachtende Kraft haben follten, fo waren dieſe Gejtat- 
tungen unverfänglich und die Regierung erreichte den Zwed, daß die 
Gegenstände möglichft vielfeitig erörtert wurden und daß die jüngere 
Lehrerwelt bei der Ausführung des Mitberathenen fi um fo wilfiger 
finden Tafjen mußte. Und zur Ehre unferes gefammten Lehrerſtandes 
fei e8 gejagt, daß bei den Verhandlungen der bejte Ton herrfchte, 
daß Feine Unbefcheidenheit hervortrat und daß gerade die jungen Lehrer, 
die als Redner mit auftraten, faft ohne Ausnahme ihre Stellung auf 
eine tactvolle Weife einzunehmen wußten. Die Verſammlung hatte 
volle Freiheit der Selbftregierung erhalten; fie wählte ihren Präfi- 
denten und deſſen Stellvertreter, welche die Verhandlungen leiteten, 
fo wie ihre Secretäre, und fonnte auch, außer den vom Dber- Schul- 
colfegium vorgelegten Gegenftänden, felbftändig andere zur Sprade 
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bringen. Die Wahl des Präfidenten fiel auf den Director Schmal- 
fuß vom Iohanneum in Lüneburg und die Verfammlung hatte darin 
ihren richtigen Tact bewährt. Mit Sachkenntniß und rafcher Auf- 
faffung, mit großer Gewandtheit, Fräftiger Stimme und unermüdeter 
Ausdauer leitete er die Verhandlungen. Der Gedanke, ihn als nenes 
Mitglied in das Ober- Schulcollegium zu berufen, der fchon in ftilfe 
Ueberlegung genonmmen war, reifte in bdiefen Tagen durch ben Ein- 
drucd feiner Leitungen zum wirklichen Befchluffe. Und ebenfo bereitete 
die gewinnende Perfönlichkeit des zu feinem Stellvertreter erwählten 
Conrectors Hoffmann vom Gymnaſium in Celle diefem den Weg, 
Nachfolger des Directors Schmalfuß am Iohanneum in Lüneburg 
zu werden, nachdem befjen Webertritt in's Ober - Schulcollegium ent- 
fchieden war. ’ 

Ueber die Gegenftände und Ergebniffe der Conferenz ausführ- 
licher zu reden, würde hier der unrechte Ort fein. Nur fo viel fet 
im Allgemeinen bemerkt, daß das Ober- Schulcollegium die Genug: 
thuung hatte, feine Wirkffamfeit von der Konferenz durch faft durd- 
gängige Billigung feiner bisherigen Anordnungen, namentlich in Abficht 
der Reifeprüfungen und des Realunterrichts, anerfannt zu fehen, und 
daß fogar Lebhafte Stimmen laut wurden, es möge das Patronat- 
verhältniß der Drtöbehörden, wo basfelbe beftand, aufgehoben und die 
Gymnaſien unmittelbar unter die Leitung des Ober - Schulcolfegiums 
gejtellt werden. Was die äußern Angelegenheiten betrifft, jo drehten 
fi) die Wünfche fehr natürlicher Weife um die Vermehrung der Geld- 
mittel für die höheren Schulen, damit eine Scala der Gehälter nad) 
den Dienftjahren eingehalten werden könne. Auch die Rangftellung 
der Lehrer und Abſchaffung der lateinifchen Titel, mit Ausnahme des⸗ 
jenigen des Directors und des Profeſſors für die älteften und ver- 
dientejten Lehrer, kamen zur Sprade, lauter Gegenftände, die nicht 
von der Entjcheidung des Ober» Schulcollegiums abhingen, alfo zur 
weiteren UWeberlegung und Entfcheidung des Minifteriums und theil- 
weife der Ständeverfammlung gebracht werden mußten. 

Die Geldangelegenheit war ſchon in Gang gebracht und hatte, 
wie ich bereit angeführt habe, einigen Erfolg gehabt, doch nicht in 
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dem Make, daß darauf ein Gehaltsfyften nad) dem Dienftalter der 
Lehrer hätte gebaut werben können, was überhaupt auch feine Kehr- 
feite hat. — Die Rang- und Titelfrage wurde nicht weiter verfolgt, 
weil man nichts Genügendes an die Stelle der bisherigen Benen- 
nungen zu fegen wußte, denn den Profeffor- Titel hatte die hanno— 
verjche Regierung nun einmal als eine Bezeichnung der afademifchen 
Würde der Univerfität vorbehalten. Auch ging fein Jahr vorüber, 
ehe nicht einzelne Lehrer um die Ertheilung eines lateinischen Titels, 
namentlid) den des Gonrectors, anzuhalten fich getrieben fühlten. — 
An eine Abſchaffung der Patronatrechte der Städte war num, abge- 
fehen von andern Gründen, am wenigften in einem Augenblide zu 
benfen, wo die Deputierten derjelben Geldmittel aus der Landescaffe 
für die höheren Schulen, bewilligen helfen foliten. 

So hat die Eonferenz, genau befehen, wenig praftifche Refultate 
gehabt und ift dennoch von entjchiedenem Nuten geweſen. Viele der 
mit ihren Ideen und Wiünfchen am weiteften greifenden Lehrer haben 
die Unausführbarfeit derfelben eingefehen und wurden felbjt von ihren 
befonnenern Standesgenojjen davon überführt; alle aber mußten er- 
fennen, daß die Regierung, und zunächſt das Ober -Schulcollegium, 
mit dem beften Willen für das höhere Schulwefen erfüllt fein. Das 
Vertrauen zu den höheren Behörden befejtigte fi) von neuem. Und 
auf der andern Seite erkannten die Behörden, d.h. die an den Ber- 
handlungen theilnehmenden Mitglieder des Minifteriums und des Ober- 
Schulcollegiums, was ic) durch meine perfönliche Berührung mit dem 
Lehrerftande von vorn herein wußte, daß bei aller lebhaften Bewe— 
gung der Gemüther doc eine jo noble Gefinnung, ein folcher Eifer 
für die Sache ſelbſt und eine jo bejcheidene Haltung in dieſem Stande 
fei, wie gewiß nicht befjer in irgend einem andern. Ich geftehe, daß 
diefe acht Tage der Eonferenzverhandlungen mir ein fehr angenehmes 
Gefühl Hinterlaffen und meine Achtung vor unferm höheren Lehrer- 
ftande noc erhöht haben. Derfelbe hat fich überhaupt der großen 
Mehrzahl nad bei der Aufregung des Jahres 1848 mit großer 
Mäßigung benommen. Daß auch aus feiner Mitte viele Wünfche 
faut wurden und daß viele derjelben auf Verbeſſerung der äußeren 
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Lage gingen, war nicht zu verwundern, denn die Gedrücktheit der: 
felben war offenkundig; aber es würde ungerecht fein, wein man 
diefes Verlangen als das einzige, oder auc nur vorherrfchende, be— 
zeichnen wollte; vielmehr fakten die Stimmen, ich darf fagen der 
Mehrzahl, die Aufgabe der Zeit aus einem höheren Gefichtspuncte; 
fie wollten die Schule haben, den Einfluß derfelben auf die ganze 
Geftaltung unferer Zukunft von innen heraus vermehren, und betrad)- 
teten die Berbefferung der äußern Lage des Lehrerjtandes als einen 
der Hebel, die vorzüglichern Kräfte der Nation heranzuziehen, ſich 
dem fchwierigen und fehr mühfamen Berufe des Schulmannes zu 
widmen. 

Auch die Haltung der Schuljugend war, mit wenigen Aus- 
nahmen, in diefer gefährlichen Zeit bei den Anjtalten, wo das rechte 
Verhältniß zwifchen Lehrern und Schülern ftattfand, durchweg zu 
loben. Die Lehrer behielten die Zügel in der Hand und wirkten 
beruhigend auf den Sinn, befonders der oberen Klafjen, fo daß ihr 
Berhältniß zu den Schülern faft noch inniger wurde. 

Eine zweite Lehrerconferenz von Deputierten aus dem 
Stande der VBolfsfchullehrer war noch von dem Minifterium veran— 
ftaltet, um die Einrihtung von Scullehrer- Seminaren einer erneuten 
Berathung zu unterwerfen, und auch in diefer wurde mir der Vorſitz 
anvertraut. Sie wurde im December abgehalten, und jo endigte 
dieſes Yahr, welches mit Krankheit und Schwähe für mich ange- 
fangen Hatte, mit ziemlich anftrengender Arbeit. Dafür befam id) 
aber im Anfange des nächjten Jahres Fräftige Hülfe an dem zum 
Mitgliede des Ober-Schulcollegiums ernannten Schulrath Schmalz: 
fuß, der feit diefer Zeit die Arbeiten und Sorgen des Amtes mit 
einer Treue und Hingebung mit mir getheilt hat, die ich nicht dank— 
bar genug anerkennen kann. Und es war nicht blos eine Theilung 
der Arbeit, fondern eine wahre innere Hülfe, ſowohl durch Einficht 
und Berftändniß, als auch durch warmes Eingehen des Gemüthes in 
die menfchlichen und fittlihen Erwägungen und in die perfönlichen 
Berhältniffe der Lehrer, ohne welches die Schulverwaltung ein Opus 
operatum, ein Abmühen ohne Leben und Gebdeihen ift. Ich hätte 
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mir keinen angenehmeren Kollegen wünfchen können; es ift nie eine 
Differenz in unfern Anfichten gewejen, die fi nicht durch ruhige 
Berftändigung ausgeglichen hätte. Ich darf unferm Berhältniffe den 
Charakter der Pietät zufprechen, welches noch mehr jagt, als ber 
weite Begriff der Freundſchaft, und eben dieſe Pietät verbietet mir 
auch, mehr zum Lobe meines Collegen zu jagen. ine weitere Cr- 
gänzung unferes Verhältniffes ergab fi) daraus, daß meine beiden 
älteften Söhne mit demfelben fehr befreundet und daß feine und Ru— 
dolfs Frauen Schweftern waren. 

Die Hülfe meines neuen Colfegen fam mir in den nächiten 
Sahren in fofern fehr zu ftatten, als meine Gefundheit noch nicht jo 
weit hergeftelit war, daß ic) eine Badekur im Sommer hätte ent⸗ 
behren können; ich habe noch drei fernere Jahre Wiesbaden beſuchen 
müſſen. Und doc lagen gerade wichtige Veränderungen in mehreren 
Anftalten vor. 

1) Das Andreanum in Hildesheim war durch manche zu- 
ſammenwirkende Urſachen zurücdgegangen. Nach der Verſetzung bes 
Directors Seebode nad) Coburg im Jahre 1834 war die Direction 
der Anftalt dem in die erfte Stelle einrückenden Conrector Lipſius 
anvertraut, allein das ſchon vorher wenig in fich einige Xehrercolie- 
gium ging unter feiner nicht hinreichend Fräftigen Leitung noch mehr 
auseinander; die Schüler wuchjen den Lehrern über den Kopf; ihre 
Zahl verminderte fi auffallend, weil die Anftalt das Vertrauen des 
Publicums verloren Hatte. Lipfins wurde kränklich und ftarb im 
November 1848. Cs mußte eine Radicalkur mit der Anftalt vorge- 
nommen werden; eine Maßregel z0g die andere nad fich, und fo 
wurden, außer einem fchon früher in Ruhe getretenen, nach und nad 
vier der älteften Lehrer penfioniert, nachdem die Directorjtelle mit 
dem Director Brandt aus Emden befettt war; die andern eröffneten 
Stellen wurden theild durch Aufrüden, theil® durch neu berufene 
gehrer, unter denen der Profeſſor Gravenhorft von der indes auf- 
gehobenen Ritterafademie war, wieder ausgefüllt. Die Kur forderte 
demnach große Opfer, aber fie haben fid) im Laufe der Zeit reichlich 
belohnt. Das Andreanum ift gegenwärtig, wie ſchon früher bemerkt 
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ift, das bejuchtefte Gymnaſium des Königreichs; es zählt 16 Lehrer 
und 479 Schüler. 

2) In die Directorftelle in Emden rückte der zweite Lehrer, 
Rector Schwedendied, auf, ein Fenntnißreicher und zuverläffiger 
Mann noch aus der Schule von Otfried Müller, der troß vieler 
Schwierigfeiten den ehrenwerthen Standpunct des Gymnafiums auf- 
recht gehalten hat. 

3) Der Director Grotefend vom hiefigen Lyceum bat im Jahre 
1848, nad) 5V jähriger Dienftzeit, im Alter von 73 Jahren, um 
feine Penfionierung; fie wurde ihm in der ehremvollften Weife mit 
dem Titel als Schulrath und unter Belaffung feines vollen Gehaltes 
‚gewährt. Die Wichtigfeit des Gymmafiums der Hauptftadt forderte 
einen Nachfolger, welcher den Auf der Anftalt zu erhalten im ftande 
jei; der Magiftrat wählte den, allerdings nocd jungen, aber ald Ge 
Iehrten und Lehrer ausgezeichneten, Director Ahrens von Lingen. 
Er hat, nad) Ueberwindung mander Schwierigfeiten und ungeachtet 
vieles Wechjeld und häufiger Krankheiten im Lehrercollegium, die 
Anftalt auf einem Standpuncte gehalten, der fie in die erſte Reihe 
der Gymnaſien des In- und Auslandes fest. Ich kann nicht nur 
als Ober-Schulrath, jondern aud ala Familienhaupt, dieſes Urtheil 
vertreten, denn zivei meiner Großjöhne haben das Lyceum vom An- 
fange ihrer Schulzeit an durchgemacht umd ftehen nahe vor ihrer Reife— 
prüfung. Ich Habe ihren Bildungsgang mit aufmerkſamem Auge 
verfolgt. Außer ihnen befucht ein dritter Großfohn die Secunda, 
ein vierter die Quarta und ein fünfter die mittlere Vorbereitungs- 
tlaſſe. 

4) Der Abgang des Directors Ahrens von Lingen gab die 
Gelegenheit, den Rector Nöldeke aus der, ſeiner Natur wenig an- 
gemefjenen, Stellung in Harburg zu erlöfen; er wurde als Director 
nad) Lingen geſetzt und hat durch feinen warmen Eifer für die wifjen- 
fchaftlihe und Charafterbildung feiner Schüler, mit Hülfe treuer 
Amtsgenoffen, die anziehende Kraft der Anftalt für fremde Schüler 
fo erhalten, daß, neben 78 einheimifchen, 92 fremde Schüler dieſelbe 
in dieſem Augenblicke bejuchen. 
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5) Bei dem Gymnaſium in Meppen wurde im Jahre 1849 
durch den Abgang des Directors Koers ald Pfarrer nad Sögel 
die Directorftelle frei. Es war fchwer, einen ſchon erprobten Nach— 
folger zu finden. Die Behörden mußten fich entjchließen, einem noch 
ziemlich jungen Manne, dem Oberlehrer Wilken vom Carolinum in 
Dsnabrüd, die Leitung des Gymnaſiums in Meppen anzuvertrauen. 
Aber ihre Wahl hat ſich bewährt. Der gewiffenhafte, achtungswerthe 
und ftrebfame Mann Hat die Anftalt, trog vielfachen Lehrerwechiels, 
in einem Zuftande erhalten, daß fie ihre Beitimmung für den ihr 
angewiefenen Wirkungsfreis in zufriedenftellender Weiſe erfüllt. 

6) Ich knüpfe Hieran, des Zufammenhanges wegen, jogleich die 
Veränderungen, die in der Direction des Carolinums zu Osna— 
brück vorgingen, obgleich fie in eine etwas fpätere Zeit fallen. Im 
Jahre 1855 jtarb nemlich der trefflihe Director Nordheider, 
deffen ich ſchon früher erwähnt habe, zum großen Bedauern der Col- 
legen, der Schüler, des ganzen Publikums. Da fich fein, zu den 
Verhältniffen pafjender, Erjag im Lande fand, — der eben nad) 
Meppen verfette Director Wilfen 309 es vor, in feiner neuen Stelle 
zu bleiben, — jo mußte ein Erſatz von außen ber gejucht werden. 
Ich wandte meine Blicke wieder nad) meiner lieben Provinz Weit: 
phalen und reifte, nad) vorher durch den Schulrath Savels in Münfter 
eingezogener Erfundigung, felbjt nad) Paderborn, um ein paar der 
dortigen mir empfohlenen Lehrer perfönlich fennen zu lernen. Mein 
Wiederfehen mit dem Director Ahlemeyer und einigen andern aus 
früherer Zeit mir befannten Lehrern trug noch ganz den Charakter 
der alten Herzlichfeit und that mir außerordentlich wohl. Diefe Reife 
hatte die Berufung des Dberlehrers Schmidt zum Director des 
Carolinums zur Folge. Aber die wohlgeordnete Wirkfamfeit deffelben 
dauerte nur Furze Zeit; der Biſchof von Münſter, der ihn feiner 
Verpflichtung als Angehöriger feiner Diöcefe nicht entlaffen, rief ihn 
ſchon im Jahre 1859 zurüd, da ihm die Directorftelle an dem neu> 
errichteten Gymnaſium in Brilon übertragen war. Die neue Verlegen- 
heit des Garolinums wurde durch die Vermittlung unfers neuen 
Biſchofs Melchers von Dsnabrüd, der fich der Anftalt fogleic mit 
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Liebe und Einfiht annahm, glücfich gehoben; er machte auf den Di- 
rector Dr. Höting in Kempen aufmerkfam, einen Mann von gründ- 
lichen philologifchen Kenntniffen und lebendigen wiffenfchaftlichen Sinne, 
der, obgleich er ſchon in die praftifche geiftliche Wirkſamkeit einge- 
treten war, aus Liebe für das höhere Lehrfach noch die Univerfität 
Berlin befucht, eine vorzügliche Prüfung bei der dortigen wifjenfchaft- 
lichen Prüfungs- Commiffion gemacht Hatte und dann Director des 
nenerridhteten Gymnaſiums in Kempen geworden war. Meine Er: 
fundigungen bei meinem Freunde, dem Geheimen Rathe Brüggemann 
in Berlin, beftätigten das vortheilhafte Urtheil über ihm/und meine 
Bitte, diefen Dann uns zu überlaffen, vereinigt mit den Bemühungen 
unferes Biſchofs Melchers bei dem Bifchof von Miünfter, Hatten den 
gewänfchten Erfolg. Der Dr. Höting wurde zum Director des Ca- 
rolinums berufen und wirft in Liebe und Hingebung an diefer Anftalt 
mit folder Anerkennung feiner vielfeitigen Tüchtigkeit, daß er von der 
Regierung aud) zum Meitgliede des Fatholifchen Confiftoriums in Os— 
nabrüd ernannt ift. 

7) Die wichtigſte Veränderung ging mit der Ritterafademie 
in Lüneburg vor. Diefelbe war, troß aller Verſuche ihr aufzu- 
helfen, immer mehr zurücdgegangen. Der Profeffor Gravenhorſt, 
der als erjter Imfpector zu Hülfe genommen war, gab zwar dem 
Unterrichte für furze Zeit einen neuen Schwung, allein das Yahr 
1848 zog aud) ihn mit in feine politifche Richtung hinein, er nahm 
die Wahl zum Deputierten bei der Nationalverfammlung in Franf- 
furt an und ging im Sommer 1848 dahin ab. Dadurch) wurde 
jeine Wirkſamkeit an der Ritterafademie für längere Zeit unterbrochen 
und zu gleicher Zeit wandte ſich der aufgeregte Zeitgeift mit folcher 
Entfchiedenheit gegen ariftofratifche Anftalten, wie man die Ritter— 
afademie bezeichnete, daß die Lüneburgfche Ritterfchaft, deren Eigen- 
thum die Anftalt war, felbjt zu ihrer Aufhebung fich bereit zeigte. 
Die Zahl der Schüler war Oſtern 1849 auf 11 und Michaelis diefes 
Jahres auf 4 zufammengefchmolzen. Durch einen vom Könige Ernft 
Auguft beftätigten Vertrag trat die Nitterfchaft das Stiftungsver- 
mögen der Afademie gegen eine anfehnliche Entihädigung in baarer 
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Summe, deren Zinfen zu Stipendien für ftudierende Söhne der 
Nitterfchaft beftimmt wurden, an den Klofterfond ab, der außerdem 
die Fortzahlung der Gehälter des Landfchaftsdirectors, des Ausreuters 
und der vorhandenen Lehrer übernahm. Diefe letteren wurden dann 
andern Anftalten, wo gerade eine Bacanz war, zugetheilt und diefen 
dadurch eine anfehnliche Unterftügung gewährt. So kam der Pro- 
feffovr Gravdenhorjt an das Andreanum in Hildesheim; der Pro- 
feffor Herrmann an das Gymnafium in Celle; der Profeffor 
Muhlert an dasjenige zu Clausthal; der Brofeffor Elottu als 
Lehrer der franzöfifchen Sprache und der Dr. Kohlrauſch als 
Lehrer der Mathematif an das Johanneum in Lüneburg; der Colla- 
borator Kraufe an das Gymnaſium in Stade; der Collaborator 
Schultze endlih an das Progymnaſium in Leer, wodurch diejen 
Anftalten ein mittelbarer Zuſchuß von jährlich 4250 Thalern zuge- 
wendet wurde, denn fie brauchten nur einen geringen Theil der Be— 
foldung diefer Lehrer zu übernehmen. In folder Weife famen die 
unverhältnigmäßig hohen Koften einer Anstalt, die durchſchnittlich nur 
12 bis 20 Zöglinge zählte, dem ganzen höheren Schulwejen des 
Königreich® Zu gute und diefes iſt dem Könige Ernſt Auguft und 
dem Minifterialvorftande Braun, fo wie dem damaligen freifinnigen 
Landichaftsdirector von Hodenberg, der zu der ganzen Maßregel im 
Namen der Ritterfhaft willig die Hand bot, wohlbegründeten Danf 
ſchuldig. — Die Gebäude der Nitterafademie wurden zu einem Schul- 
lehrerfeminar benugt. 

Wird zu den Arbeiten, welche die angegebenen Veränderungen 
verurſachten, auc noch die Mühe gerechnet, die eine zweckmäßige Ver— 
theilung der durch die Stände bewilligten neuen Mittel erforderte, die 
vielen Anfragen und Berichte, die nöthig wurden, fo läßt fi) ermeſ⸗ 
jen, daß die Iahre von 1848 bis 1851 und noch ferner gefchäftsreich 
für da8 Ober-Schulcollegium gewefen find. Das Jahr 1849 allein 
zählte 6 Penfionierungen von Lehrern, 27 neue Anftellungen, 130 
Fälle von Verbeſſerungen der Lehrer, theils durch Verſetzung, theils 
durch Zulagen. 

Zu den vielen Veränderungen in den Schulen fam im Jahre 
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1849 auch noch ein Berluft im Ober-Schulcollegium Hinzu. Der 
Regierungsrath Bunſen, der feit 1843 fehr nützlich in demfelben mit- 
gewirkt und fich auch mit theilmehmendem Verſtändniß in die innern 
Aufgaben einer Schulbehörde Hineinzuarbeiten gewußt hatte, ftarb, nach 
längerem Siechen, im September 1849 auf der Infel Wangeroge, 
wo er das Seebad gebrauchte, an einem heftigen Kranfheitsanfalfe. 
Sein Pla wurde zwar im nächſten Jahre durch den Minifteriafrefe- 
renten Regierungsrath Küfter wieber befegt, welcher mit gleicher Liebe 
und gleichem Berftändniß fich unfern Arbeiten widmete, allein feine 
Wirkſamkeit dauerte nur kurze Zeit, indem er fchon im Jahre 1853 
zum Generalfecreiär des geiftlihen Minifteriums ernannt wurde und 
feine Stellung im Ober- Schulcolfegium aufgeben mußte. Seine theil: 
nehmende Fürforge für die Schulangelegenheiten übertrug er aber 
auch in feine neue Stellung und bethätigte fie durch eifrige Förderung 
von Seiten des Minifteriums. 

Es folgte dann mein jetiger lieber College, der Regierungsrath 
Brüel, und es erfüllt mich, wenn ich die Reihe diefer Mitglieder 
des Collegiums, die zugleich Referenten in Schulfachen im Minifterium 
waren, von dem Hofrath von Lüpke an, in Gedanken durchlaufe, ein 
Gefühl des innigften Dankes gegen die Vorfehung, daß fie mir folche 
Mitarbeiter gegeben Hat, die ihr Amt nicht als ein Gefchäft im ge- 
wöhnlihen Sinne, fondern als eine ihrer Lebensaufgaben, mit Herz 
und Verſtand und gemüthlicher Hingebung, verfehen und fich, obgleich 
ihre Lebensrichtung fi) auf das Gebiet der Verwaltung vom jurifti- 
fhen und ſtaatsmänniſchen Standpuncte aus bezogen Hatte, mit 
Wärme und ſcharfem Eindringen aud in die innere Seite des Unter: 
richtsweſens Hineingedacht und gelebt haben. Es ift diefes zugleich 
ein Beweis von der, diefem Gebiete einwohnenden, Anziehungskraft, 
einer Kraft der DVerinnerlihung, wie ich es nennen möchte. Die 
höheren Zwecke der Menfchheit treten mit nicht abzumeifender Gewalt 
vor die Seele und zwingen uns, ihnen nachzuforſchen, um fie möglichft 
im Leben zur Geltung zu bringen. 

Das 25 jährige Aubilaum des Ober: Schulcolle: 
giums, — Das Ober -Schulcoliegium ging im Jahre 1855 dem 
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Zeitpuncte feines 25jährigen Beſtehens entgegen. Es fchien paffend 
zu fein, dem Publifum eine Kurze NRechenfchaft über die Wirkſamkeit 
des Collegiums in dem erften Vierteljahrhundert feines Dafeins zu 
geben, und ich fertigte einen ſolchen Bericht für die hannoverfche 
Zeitung an, welcher zugleich in einer Anzahl von Exemplaren befon- 
ders abgedrudt und an die höheren Schulen, jo wie an mehrere Be— 
hörden, vertheilt wurde. Er enthielt einen großen Theil deffen, was 
ih in diefen meinen Lebenserinnerungen niedergelegt habe, aber zu— 
gleich noch einige Zufammenftellungen, die auch hier ihren Plat fin- 
den mögen. 


Es wird darin unter anderm die Mafßregel der perfönlichen In— 
fpectiongreifen der Mitglieder des Ober-Schulcollegiums befprochen 
und erwähnt, daß ich in dem abgelaufenen Zeitraume 76 Dienftreifen 
gemacht, welche großentheilg mehrere Anftalten befaßten, jo daß ich 2 
Anstalten 14mal, 5 Anftalten 13mal, eine Anftalt 12 mal, 6 An 
jtalten 11mal, 7 Anftalten 10mal, 2 Anftalten Imal, 3 Anftalten 
7 mal, 1 Anftalt Smal, 10 Anftalten 3 mal, 1 Anftalt 2 mal, befucht 
habe, wodurd 290 Infpectionen herausfommen. 


Der Schulrath Schmalfuß hatte in den 6 Jahren feit feinem 
Eintritte in das Collegium 14 Dienftreifen gemacht und auf denfelben 
23 Imfpectionen vorgenommen. 


Die Zahl der in diefen 25 Jahren geprüften Abiturienten betrug 
3629, aljo im Durchſchnitt abgerundet jedes Jahr 145. Unter jener 
Zahl waren 1320 Theologen, 118, die Theologie und Philologie ver- 
binden wollten, 139 Philologen, 1229 Yuriften, 564 Mediziner, 21 
Mathematiker; die übrigen waren theils folche, deren Fach noch unbe: 
ftunmt war, theil® bei der Prüfung abgewiefene, oder ſolche, die 
mit dem Zeugnifje AZ IH. die Univerfität nicht Hatten befuchen 
wollen. Es jtellte fich dabei das Refultat heraus, daß das Studieren 
im Berhältniß zu der Zunahme der Bevölferung fidhtbar abgenommen 
hatte. Denn während im Jahre 1833 die Zahl der Abiturienten 
179 betragen hatte, hatten im Jahre 1850 nur 111 die Prüfung ge- 
macht, und hatte in den 12 letzten Jahren nur das Jahr 1849 die 
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Durchſchnittszahl von 145 Abiturienten um 11 überjchritten, bie 
übrigen waren ſämmtlich darunter geblieben. 

Die größte Abnahme hatte das Studium der Jurisprudenz er- 
fahren. 

Die Univerfität Göttingen befuchten von den obigen 3629 Stu: 
dierenden 2675; dann Fam zunächft Heidelberg mit 123. Die Fatho- 
liſchen Theologen hatten Münfter, Bonn und das theologifche Semi— 
nar in Hildesheim gewählt; doch waren aud) 14 nad) Rom in das 
Collegium germanicum gegangen. 

An Schulamtsfandidaten waren geprüft 288, darunter 29 ka— 
tholifcher Confeſſion. 

An den Gymnafien und Progyinnafien arbeiteten 

im Jahre 1830 — 117 Hauptlehrer und 34 Hilfslehrer, 
F 1855 — 237 — „ 49 A 

Unter den 237 Hauptlehrern hatten 197 ftudiert, 40 nicht jtu- 
diert. Derheirathet oder Witwer waren 142, unverheirathet 95. 

Im Jahre 1830 waren vorhanden 2684 Schüler in 124 Klaſſen, 
ö „1855 -, _ 4300 " 2194 -; 

Die Gefammteinnahme der 15 Gymnafien, ohne die Ritter- 
afademie und das Pädagogium in Ilfeld, und der Progymnafien, 
ohne Duderjtadt, hatte betragen 

im Jahre 1830 — 94,808 Thaler, die Ausgaben 94,808 Thaler, 
” „ 1855 — 163,300 „ 2 R 159,995 „ 
alfo im Jahre 1855 mehr Einnahme 68,500 Thaler gegen 1830. 

Um die Veränderungen in den äußern Verhältniffen der Anftalten 
fortwährend verfolgen zu können, war im Jahre 1848 auf DVeran- 
laffung der allgemeinen Schulconferenz die jährliche Einfendung von 
ftatiftifhen Berichten über die Lehrer, ihr Alter, Dienftalter, 
Stundenzahl und Einfommen, die Schüler- und Klaſſenzahl, Ver—⸗ 
hältniß der ftubierenden und nichtjtudierenden Schüler, Höhe des 
Schulgeldes, Einnahme und Ausgabe der Schulfaffe, eingeführt wor- 
den. Das Aeußere ift nicht an fich ein Bild des Innern Zuftandes, 
allein es bildet oft ein nicht unbedeutendes Moment zur Beurtheilung 
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des Innern, namentlich, wenn es in einer fortlaufenden Zeitfolge 
überfehen werben kann. 

Eine Maßregel, die auch bei uns nad) und nad) in's Leben ge- 
führt ift und die Lehrer mit einem erweiterten Kreife von Schweſter⸗ 
anftalten in Verbindung bringt, ift der gegenfeitige Tauſch von Schul- 
fhriften. Der Brogrammentaufc bejteht jet mit dem König- 
reiche Preußen, dem Königreihe Sachen, dem Kurfürftenthum Hefjen, 
dem Fürftenthum Braunfchweig und einigen Hleineren Ländern. Ich 
überfchäge diefe Mafregel nicht. Die Maffe deifen, was auf foldhe 
Weife jährlich) in einer Schulbibliothef zufammenfließt, ift faſt zu 
groß, als daß es vollftändig benutt werden könnte; auc find es nicht 
alles Goldförner, was bei diefer Gelegenheit unter die Prefje kommt; 
allein es find doch auch Goldfürner darunter, die jonft vielleicht nie 
an's Tageslicht gekommen wären, und das Fundige Auge wird fie 
aus der Mafje herauszufinden wiſſen. Und, was eine Hauptjache 
ift, der Lehrer, der bei feinen bedeutenden amtlichen Geſchäften jelten 
Zeit hat, eine Titerarifche Arbeit zu unternehmen, oder der, einiger 
treffender Gedanfen wegen, vielleicht verleitet worden wäre, ein Bud) 
zu fchreiben, hat im Programme die Gelegenheit, eine neue Anficht, 
die ihm bei der Interpretation der Schriftfteller oder beim gejchicht- 
lichen oder mathematifchen Unterrichte, gekommen, oder über pädago- 
gifche und didactiſche Fragen, in einigen Bogen niederzulegen. Und 
mancher Lehrer, der in Gefahr ift, neben feiner täglichen Arbeit das 
Weiterftudieren gar zu fehr zu verfäumen, erhält einen neuen Antrieb 
dazu, wenn die Reihe des Programmfchreibens bald an ihn kommt. 

Eine Beranlaffung zur Zufammenberufung einiger Lehrer hatte 
die Verwirrung, im welcher ber Unterricht in der deutſchen 
Rechtſchreibung fi befand, gegeben. Die Schulen Hatten in 
diefem Unterrichte feinen fejten Boden mehr unter den Füßen. Im 
der hergebrachten, großentheil® nad) Adelung geregelten Schreibweife 
fanden fi) dod) gar viele Inconfequenzen; die hiftorifche Erforſchung 
unferer Mutterfprache brachte diefe Fehler noch mehr zum Bewußt- 
fein und ſuchte durch Herleitung der richtigen Schreibweife aus den 
früheren Perioden unferer Sprache und Literatur eine größere Folge: 
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richtigkeit herzuftellen. Wäre diefe Reform mit Maß und Iangfamen 
Schrittes vorgegangen, fo hätte ein allmähliger geregelter Fortfchritt 
gewonnen werden können. Der Deutjche, der feine Central Afademie 
hat, läßt fich nur auf diefe Weife von dem einmal eingenommenen 
Standpuncte weiter führen. Dieje Vorfiht wurde von vielen der 
Reformatoren verfäumt; fie wollten durch einen Sprung reformieren. 
Aber die lateiniſche Schrift ſtatt der deutjchen, die Fleinen Anfangs- 
buchftaben der Hauptwörter ftatt der großen, das Wegſchneiden aller 
Dehnungszeichen, ließ fi) die Nation nicht fo ohne weiteres aufdrän- 
gen. Nun Hatte aber der eine Lehrer, der fich mit dem Studium der 
älteren Sprade mehr beichäftigt hatte, manches angenommen, was 
fein älterer College nicht billigte. Der Schüler mußte oft bei feiner 
Verſetzung aus einer Klaffe in die andere feine Orthographie umän- 
dern. Diefer Verwirrung wo möglich in unferm Kreife Schranfen zu 
jegen, wurden zuerjt Gutachten der Lehrercollegien über diefe Angele- 
genheit eingeholt, und dann wurde eine Commiffion von fachlumdigen 
Directoren und Lehrern, unter welchen auc die Directoren der. hiefi- 
gen höheren Bürger und Töchterſchule fich befanden, zur Bearbei- 
tung der Sache niedergejegt. Das Lönigliche Confiftorium deputierte 
einen der Ober-Sculinfpectoren zur Theilnahme an den Berathun- 
gen, und aud) die Mitglieder des Dber-Schulcollegiums betheiligten. 
fi) an denfelben. 

Die rein praftifche Abficht ging nicht darauf hinaus, die Sprad- 
forſchung zu hemmen, oder felbft in diefelbe einzugreifen, ſondern nur 
dahin, für die höheren Schulen des Landes, vielleicht auch in gewij- 
jem Maße für die Bolls- und Bürgerfchulen, einen mittleren Weg 
aufzufinden, welcher das durch den allgemeinen Gebrauch Hergebradhte 
beibehielte, in dem Schwankendgewordenen aber diejenige Schreibung 
für den Unterricht feftftelite, die fi) durch Ableitung, Analogie und 
Confequenz als die befjere empfehlen möchte. Wir wußten dabei recht 
wohl, daß nichts für längere Zeit Aushelfendes werde zu ftande 
fammen, denn wir leben auch in diefer Beziehung in einer Periode 
der Gährung und des Ueberganges; allein in einer folchen Zeit fchien 
es ſchon ein Gewinn zu fein, aud nur für Sahrzehende einen Ruhe— 
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punct zu fchaffen, welcher der Wiſſenſchaft Zeit ließe, ihre Forfchungen 
fortzufegen umd der allgemeinen Cinficht nahe zu bringen. So fam 
denn, nach vielfachen mindlichen und fchriftlichen Berathungen, die 
Heine Schrift zu ftande, welche unter dem Titel: „Anleitung zur deut- 
ſchen Rechtichreibung für Clementarflaffen der höheren Schulen und 
für Mittel- und Volksſchulen, Hannover bei Rümpler 1857* zum 
zweiten Dale gedrucdt ift und Furze Regeln für Nechtfchreibung und 
ein Verzeichniß der allenfalls zweifelhaften Wörter enthält. 

Da e8 von Anfang an nicht die Abficht war, etwa eine officielle 
hannoverfche Orthographie zwangsweife einzuführen, jo wurde die 
Commiffionsarbeit allen Lehrercolfegien zur Beſchlußnahme, ob fie bei 
ihrer Anstalt eingeführt werden folle, zugejtellt, und die Anftalten 
haben fie angenommen; um fie auch im dem Sreife der Volksſchule 
nad) umd nad einheimifch zu machen, hat das hiefige königliche Con- 
fiftorium die genannte Anleitung bei dem Unterrichte in den Schul- 
lehrer: Seminaren zum Grunde zu legen verordnet. 

Sp wie die im Jahre 1848 ftattgefundene große Lehrerver- 
fammlung die Schulmänner aus fo entfernten Theilen des Landes 
zufammengeführt hatte, jo gab aud die Beitimmung in der Berfaf- 
fung von 1848, daß der Lehrerjtand des Königreichs Deputierte 
in die erfte Kammer der allgemeinen Ständeverfammlung ſchicken 
follte, und zwar die höheren Schulen ihren eigenen, Veranlaſſung zur 
Zufammenkunft der von den Anftalten deputierten Wahlmänner, hier 
in Hannover. Cs find folder Berfammlungen drei bier gehalten 
worden. Zuerjt wurden Lehrer zu Deputierten für die erfte Kam— 
mer gewählt; dann zeigte es fich, daß die dadurch veranlafte längere 
Abwejenheit eines der bedeutenditen Mitglieder eines Lehrercollegiums, 
— denn ein folches mußte doch der Repräjentant des ganzen Standes 
in der Landesverfammlung fein, — zu nachtheilig für die Anftalt, 
der es angehörte, jei. Auch entgehen dem Lehrer in der Regel zu 
fehr die juriftifchen, finanziellen und adminiftrativen Kenntnifje, welche 
für die bei weiten meiften Gegenjtände der ftändifchen Berathungen 
nothwendig find. Der Depntierte muß entweder eine ftumme Rolle 
fpielen, oder fi auf ein Feld wagen, auf welchem er in Gefahr ift, 
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zu ftraucheln. Cigentlihe Schulfragen kommen aber in den Ständen 
felten vor, und wenn von Geldbewilligungen für Schulen die Rede 
ift, fo macht das Wort eines Dritten, z. B. des Füniglichen Commif- 
ſarius, mehr Eindrud, als das des Lehrers, von dem die Verſammlung 
leicht das Gefühl hat, er rede pro domo. Daher fam man bafd zu 
dem Entjchluffe, einen kundigen Gefhäftsmann, bei welchem man Ein- 
ficht in das Schulweſen und Liebe für die Zwede und Organe des- 
felben vorausjegen durfte, zum Vertreter des höheren Lehrerftandes 
zu wählen. Und fpäter wurde durch die Verfaffungsveränderung die 
Vertretung desjelben in der erjten Kammer ganz aufgehoben. Auch 
aus der zweiten Kammer find die von orporationen gewählten 
Lehrer bald wieder zurücgetreten. 

Diefes Experiment, fo heißt es in meiner Schrift über unfer 
höheres Schulwefen weiter, hat von neuem die Wahrheit de8 Grund- 
fates an den Tag gebracht, daß die Bühne des Lehrers die Schul- 
jtube, der Stoff, den er bearbeiten foll, die Jugend, die Lebensluft, 
in welcher er am beften gedeiht und wirft, das Neinmenfchliche, von 
allen Schladen des Parteiweſens und der Parteianfichten Gereinigte, 
ist. Mag er als Familienvater theilnehmend im Leben ftehen, als 
Bürger das Wohl feines WBaterlandes, als Menſch das Wohl der 
Menfchheit, warm am Herzen tragen, er wird dadurd um fo wohl 
thätiger durch Unterricht und Gefinnungsäußerung auf feine Schüler 
wirfen; wird er dagegen durch anderweite öffentliche Thätigfeit von 
feinem wahren Arbeitsfelde abgezogen, fo ift fein Herz ſchon der 
Schule entfremdet, und Täßt er ſich gar auf lebhafte Barteinahme ein, 
fo verliert er bei dem einen oder dem andern Theile der Familien 
feiner Schüler das reine Vertrauen, welches die Stüte feiner Ein- 
wirfung fein muß. 


Die 25jährige Wirkfamfeit des Dber-Schulcollegiums bezeichnete 
auch die Dauer der meinigen im hannoverfchen Lande. Der König 
Georg V., der im Jahre 1851 feinem erlauchten Vater in der Regierung 
gefolgt war, und der mir ſchon al8 Kronprinz vielfache Beweiſe feiner 


hohen Gemwogenheit gegeben hatte, hatte die Gnade, mir zur RUN 
Koblraufh Erinnerungen. 24 
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meiner Dienfte das Commandeurfrenz zweiter Klaffe des Königlichen 
Guelfenordens zu ertheilen. Ich hatte freilich, al& ich in meinem 
50ften Jahre mit gejchwächter Gefundheit in meine Hiefige Stellung 
eintrat, nicht erwarten fünnen, daß ich noch ein Vierteljahrhumdert mit 
im Ganzen ungebrochener Kraft einem nicht gerade leichten Amte 
würde vorftehen können, und Iebhafter Danf für Gottes gnädige 
Leitung war natürlich in diefen Tagen das vorherrfchende Gefühl in 
meiner Seele. Auch die Briefe vieler Directoren und Lehrer rührten 
nich innig durch den Ausdrud warmer Anhänglichkeit. 

Familien: Ereigniffe. Verluſte. — Aus unferm Fa— 
milienfreife habe ich nadjzuholen, daß unfer dritter Sohn, Fritz, der 
nad Aufhebung der Ritterafademie an das Johanneum verfett war, 
diefe neue Stellung benutte, fich ebenfalls einen häuslichen Herd zu 
gründen. Sein gutes Glück führte ihm eine Lebensgefährtin in einer 
vater- und mutterlofen Waife, meiner lieben Schwiegertochter, The- 
reſe Drewſen, zu, die mit ihren Gefchwiftern in Lüneburg lebte. Sie 
war bie Tochter des verftorbenen Befigers der Bapierfabrif zu Lachen- 
dorf bei Celle, und ihre ältere Schwefter war mit dem Baftor Hac- 
cius in Liineburg, einem Freunde meines Sohnes, verhetrathet; daher 
die Bekanntſchaft. Im März 1851 war die Hochzeit, welcher ich 
mit meiner Frau und meinen Töchtern beimohnte. Der treue, für 
häusliches Glück gefchaffene, Menſch hatte ein glückliches Loos ge— 
zogen. 

In demfelben Jahre bahnte fi) eine andre Berheirathung in 
unferer Familie an. Ich habe fchon erwähnt, daß ich in den vier 
Fahren von 1848 bis 1851 im Sommer meine Badefuren in Wies- 
baden fortfegen mußte. Bei der letten nahm ich unfere dritte Tochter, 
Minna, zur Stärfung ihrer angegriffenen Gefundheit in die Kalt- 
wafferanftalt zu Rolandseck mit, wo einige befannte Frauen aus 
Hannover ebenfalls die Kur gebrauchten. Nach Vollendung meiner 
Kur in Wiesbaden hielt ich mich noc eine kurze Zeit bei meiner 
Tochter in Rolandseck auf und machte mit ihr einige ſchöne Aus- 
flüchte: nad) Remagen, wo die neue, von dem Grafen von Fürjtenberg 
geftiftete, Apollinaris-Rapelle von Düffeldorfer Malern mit herrlichen 
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Gemälden gefhmüct wurde, ferner nah dem Kloſter Heifterbach 
unter dem Drachenfels, und zuletzt nad Köln, um die Fortfchritte zu 
fehen, welche der Ausbau des herrlichen Domes gemacht hatte. Im 
Rolandseck hatte meine Tochter einen Lehrer aus Berlin, den Dr. 
Goldmann, fennen gelernt, der als Lehrer der Naturwiſſenſchaften 
in den leeren Stunden des Badelebens ihre Wißbegierbe mit Unter: 
haltungen über phyfifalifche Gegenftände auf eine angenehme Weife zu 
befriedigen gewußt Hatte. Es knüpfte fi) daran ein näheres Ver— 
hältniß, welches im Jahre 1851 zur Verheirathung beider führte. 
Und mir gab diefe Verbindung Gelegenheit, noch zweimal Berlin zu 
befuchen, im Jahre 1851 und 1853. Meinen Fremd Kortüm, bei 
welchem ich in dem erftgenannten Jahre einfehrte, fand ich in feiner 
gemüthlichen Hänslichkeit fo wohlbehalten wieder und lernte feine 
trefflihe Frau von einer fo liebenswürdigen Seite kennen, daß mir 
diefe Reife im befonders freundlichen Andenken geblieben iſt. Kortüm 
war aud mit mehreren meiner älteren Freunde und Bekannten in 
freundfchaftlichen Berhältniffen, z. B. mit meinem hannoverfchen Col- 
legen Pertz, mit unferm Düffeldorfer Collegen Brüggemann, mit der 
Familie Grimm, mit der Generalin Liigow, mit dem Neffen meines 
Freundes Abefen, dem im auswärtigen Departement angeftellten Lega— 
tionsrath Abefen, mit einem am Friedrich» Wilhelms Gymnaſium als 
Lehrer ftehenden Sohne unferes gemeinjchaftlichen Freundes Strad, 
auch mit dem Director diefes Gymnaſiums, meinem Göttinger 
Freunde Ranfe. Alle diefe fah ich bei ihm wieder, und in ber grie- 
hifchen Gefellfchaft, in welche er mic mitnahm, traf ich, außer Pers, 
Ranfe und Brüggemann, auch den trefflichen Director Meinecke, den 
Neffen meiner Coufine Kohlrauſch, den gelehrten Dr. PBarthei und 
den wohl noch gelehrteren Profefjor Emanuel Beder. Daß ich mei- 
nen Freund Perk und die Seinigen öfter wiederfah, verfteht fich von 
felbft, leider war feine uns fo nahe ftehende, liebe Frau von ihrem 
Herzleiden ſchon fehr angegriffen; fie ftarb auch bereits im folgenden 
Yahre. 

Im Iahre 1853 befuchte ic) mit meiner Frau unfere Tochter 
in ihrer neneingerichteten Häuslichfeit und Habe von bdiefer Reife 
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beſonders einige großartige Kunfteindrüde im Gedächtniß; vor allem 
das Rauch'ſche Denkmal Friedrichd des Großen, zu welchem es mich 
faft täglih Hinzog; dann auch die einfach fchöne Statue Friedrich 
Wilhelms IH. im Xhiergarten von Drafe, mit den finnigen Bas- 
reliefd, denen ich nichts Schöneres in diefer Art an die Seite fegen 
möchte; ferner das Atelier von Cornelius, wohin uns die Schweiter 
besjelben, die Frau meines Freundes Brüggemann, führte, mit den 
großartigen Studien der Bilder aus der Apofalypfe für das von dem 
Könige Friedrich Wilhelm IV. beabfichtigte Grabgewölbe des Domes. 
Auch das neue Muſeum mit feinen Kunftfchägen und das reich aus- 
geftattete ägyptiſche Muſeum befchäftigten uns fehr, Tetteres befonders 
die lebhafte Phantafie meiner Frau, die fich in diefe fremdartige, zum 
Theil düftere, zum Theil als Carricatur ihr erfcheinende, Welt nicht 
zu finden wußte und diefelbe in ihrer Humoriftifchen Weiſe oft tref- 
fend parodierte. Es war die lette größere Reife, die ich mit ihr ge- 
macht habe. 

Ueberhaupt fängt von nun an eine Reihe von trüben Ereigniffen 
und Verluſten in unferer Familie, die mich immer mehr vereinfamt 
haben und mein Herz wiederholt in einer Weife trafen, wie der Ver— 
luft unferes Sohnes Karl vor 26 Yahren dasfelbe getroffen Hatte. 
Das Jahr 1854 machte dazu den Anfang. 

Unfer Sohn Dtto war in feiner Laufbahn raſch zu einer, ich 
darf wohl jagen bedeutenden Stellung gelangt. Seine Aufgabe an 
der chirurgischen Schule hielt ihm mit der Wifjenfchaft, und nament- 
lich der Anatomie und deren ausgezeichnetem Lehrer, Hofrat Kraufe, 
in lebhafter Verbindung. Mit dem letzteren ftellte er viele mikro— 
ffopifche Unterfuchungen an und arbeitete, ald deren Ergebniß, auch) 
eine gut aufgenommene Schrift über die Beckenorgane mit fehr ges 
nauen Zeichnungen aus. Die Gabe eines Flaren Vortrages deutete 
auf eine afademifche Beſtimmung hin, welche er auch ftets im Auge 
behielt und vielleicht erreicht hätte, wenn ihm Gott ein längeres Leben 
fchenfte. Seine Schüler hingen mit großer Achtung und Liebe an 
ihm, und er nahm ſich auch der Einzelnen wohlwollend an. Dieſe 
Neigung und Gabe, auf Andere zu wirken, zeigte ſich auch in feinem 
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ganzen übrigen Leben; er bildete einen gewiffen Mittelpunct unter 
den jüngeren ftrebenden Aerzten und erwarb ſich eine nicht gewöhnliche 
freundfchaftliche Anhänglichfeit von mehreren. An einem Turnverein 
nahm er eifrigen Antheil und wirkte aud) in den Familien dahin, daß 
die Töchter durch angemeſſene Leibesübungen körperlich gefräftigt wur- 
den. Seine ärztlihe Wirkſamkeit zeichnete fich befondes dadurch aus, 
daß er außer der ärztlichen Hilfe auch geiftige in Anwendung 
brachte, indem er den Willen zum Widerftande anzuregen, die Phan- 
tafie zu zügeln, die Furcht zu mäßigen wußte. Es war feine gewöhn- 
liche Anhänglichkeit, die viele feiner Kranken zu ihm fühlten, und felbft 
die Rinder, die fonft den Arzt fcheuen, der ihnen bittere Arznei ver- 
fchreibt oder Förperlihe Schmerzen verurfacht, freuten ſich, wenn er 
erfchien. Sie fühlten feine herzliche Theilnahme und feine mit wahrer 
Herzensgüte verbundene geiftige Gewalt durch). 

As im Yahre 1847 das neugebildete Dber-Medizinalcollegium 
in’8 Leben trat, erhielt er anfangs eine proviforifche Stellung in 
demfelben und nad) Spangenbergs Tode im Jahre 1849 eine wirf- 
liche Anstellung als Medizinalrath. Diefe Thätigkeit entiprach feiner 
Neigung fehr. Den ärztlichen Stand durch organijche Einrichtungen 
und durc eine ehrenvolle Stellung zu heben, war das Ideal feiner 
Bemühungen. Und mit dem Willen, den Arbeiten des Medizinalcol- 
legiums möglichſt viel von feiner Zeit und Kraft zu widmen, that er 
einen Schritt, der ihm von manchem verdacht wurde, er legte feine 
Stelle als Hofchirurgus, die ihm 400 Thaler Gehalt einbrachte, frei 
willig nieder. Ein Beweggrund, den er vielleicht nur mir anvertraut 
hat und der feinem Charakter Ehre macht, war auch folgender: „Ich 
eifere”, fagte er, „unter den jungen Aerzten ftetS gegen das Jagen 
nad) Praxis und den gemeinen Brodneid, der unfern Stand ernie- 
drigt, und möchte fo gern ein nobleres Verhältniß zwifchen uns ein- 
führen, und nun foll ich zwei Aemter mit feſtem Gehalte für mid) 
behalten. Dann werden fie natürlich jagen: „„er hat gut LUneigen- 
nügigfeit predigen!““ Wenn ein anderer meine Hof-Chirurgenſtelle 
mit 400 Thalern erhält, das ift ihm mehr werth, als das Doppelte 
von unficherer Praxis!” 
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Wenn eine frifche Arbeitskraft in ein Colfegium kommt, welche 
gern Arbeit an fich zieht, jo fehlt es ihr auch nicht daran, und da 
mein Sohn raſch und gut die Feder führte, jo befam er fo viel zu 
ſchreiben, daß er oft einen Theil der Nacht zu Hilfe nehmen mußte, 
denn feine wifjenfchaftlichen Studien wollte er auch nicht aufgeben. 
Diefer Anftrengung wäre er gewachfen gewefen, wenn nicht ſchon der 
Keim eines unheilbaren Uebels in ihn gelegen hätte; und da er, ungeachtet 
des zumehmenden Krankfheitsgefühls, doch nicht nachgeben wollte, jo ver- 
fchlimmerte fi) das Uebel fo rafch, daß er im Sommer 1854 bett- 
lägerig wurde. Seine Leiden waren herzergreifend. Die Mutter 
vermochte es nur felten, ihn zu fehen; ich überwand mic, jo oft ich 
fonnte, denn ich gehörte zu den wenigen, die er gern kommen fah; 
aber, was ich dabei gelitten, befchreibe ich nicht. Es iſt eine der 
ſchmerzlichſten Aufgaben des armen Lebens, einen Sohn diefer Art, 
ber ſchon unfer Freund ift, mit folcher Tüchtigfeit des Verſtandes 
und Herzens, in einer gefegneten Laufbahn, glüclichen Gatten und 
Vater von 4 zum Theil noch unmündigen Kindern, fo leiden zu fehen, 
ohne helfen zu können. Die forgjamfte ärztliche Pflege des Midizi- 
nalraths Kraufe, zu welchem ſich auch zwei jüngere Freunde, Die 
Doctoren Brandis und Burghard gejellten, und die aufopferndfte 
Sorgfalt feiner, felbft gar nicht ftarfen, Frau, die nicht von feinem 
Lager wich, fie konnten ihm hin und wieder Erleichterung fchaffen, 
aber feine Rettung. Er ftarb am Tage vor meinem 75ſten Geburts- 
tage, den 14ten November 1854, in feinem 44jten Lebensjahre, nach— 
dem feine Leiden in den lebten Tagen gelinder gewefen waren. Wenn 
allgemeine Theilnahme, und dazu eine folche, die fi) auch bei vielen 
feiner Freunde durch ftille That für die Zufunft feiner Witwe ımd 
Kinder bewährte, einen Troſt geben kann, fo haben wir Eltern und 
feine Gejchwifter, die ebenfalls mit großer Liebe an ihm hingen, den- 
felben in reichem Maße gehabt. Ein Nefrolog in dem von dem Dr. 
Schneemann herausgegebenen medizinifchen Correfpondenzblatte, von 
dem Herausgeber felbft verfaßt, ehrte das Andenken meines Sohnes 
auf eine Weife, welche feine Angehörigen innig gerührt hat. 
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Ic entjchuldige mich) nicht wegen meiner obigen Auslaffungen 
über meinen Sohn. Cr war ein Theil meines hiefigen Lebens wäh- 
rend beinahe 20 Jahren gewejen, e8 war fein Tag hingegangen, wo 
wir ung, wenn ich in Hannover war, nicht gejehen hätten, die ganze 
Familie war mit ihm und er mit und innig verwachſen. Wenn ein 
folcher Riß in's Leben gemacht wird, fo heilt er nie völlig wieder zu, 
und das Herz will ſich wenigftens durch das Wort Tiebender Erin- 
nerung erleichtern. Wie lange hat es gedauert, daß ich nicht bei dem 
Anblide von Männern feines Wuchſes zufammengefahren wäre, indem 
mic das Gefühl durchzuckte, ihn zu fehen, und wie viele Nächte habe 
ih im Traume mit ihm als mit einem eben von der Krankheit Ge- 
nejenen verkehrt. Denn die Krankheit, die ich mit fo ftarfer Empfin- 
dung vor Augen gejehen, konnte auch der font jo vieles verwijchende 
Zraum nicht wegläugnen. 


Es trat nun ein gewifjer Ruhepunct ein. Das Jubiläum im 
Jahre 1855 gab mir Beichäftigung, und meine Frau benukte den 
Sommer zu einer Reife zu ihren Verwandten nad Kopenhagen. Daß 
diefelbe bei ihrem auch jchon T4jährigen Alter die letzte fein würde, 
fonnte fie fich jagen, fie nahm ihre beiden jüngften Töchter, die Ko- 
penhagen und die dortigen Verwandten noc nicht gejehen hatten, die 
Doctorin Goldmann und die unverheirathete Klärchen, mit ſich. Sie 
reiften unter dem Geleite meines jüngften Sohnes, der diefe Gelegen- 
heit benutßte, feine Sehnſucht, den Norden noch weiter zu bereijen 
und die malerischen Norwegifchen Küften zu jehen, zu einem Ausfluge 
bis Chriftiania. Sie kamen alle von der Reife fehr befriedigt 
zurüd. 

Aber ſchon das nächſte Jahr brachte eine neue Trauer in unfer 
DVamtilienleben. Der Mann meiner dritten Tochter, Dr. Goldmann, 
erkrankte an einem Bruftleiden, welches einen fo jchnellen Verlauf 
nahm, daß derfelbe ſchon im Frühjahr 1856 ftarb. Die Furze Ehe 
und das Yeben in einer entfernten Stadt hatte das eigentliche Ver— 
wachen diefes Schwiegerjohnes mit unferer Familie nicht zur Reife 
fommen lafjen, aber unfere Achtung wegen feiner braven Gefinnung 


376 





und feiner aufrichtigen Anhänglichfeit an unfere Tochter folgte ihm 
in's Grab. Da die Ehe kinderlos geblieben war, jo fehrte unfere 
Tochter in das väterliche Haus zurüd, und wir hatten nun wieder 
drei Töchter bei uns. 

Die goldene Hochzeit, 1857. — Der Wedjfel des 
menjchlichen Lebens zwifchen Leid und Freude follte auch an ung 
offenbar werden; im März des nächjtfolgenden Jahres ftand die Feier 
unferer goldenen Hochzeit bevor. Unfere 6 noch übrigen Kinder und 
15 Groffinder freuten ſich auf das feltene Feſt und unfere Freunde 
bereiteten ſich vor, dasfelbe nicht ohne fetliche Freude vorübergehen zu 
laſſen. Es wurde ein Polterabend veranftaltet, an welchen die Grof- 
finder ihre Kleinen Vorjtellungen und Glückwünſche den mit dem gol« 
denen Brautfranze und dem goldenen Strauße beffeideten Großeltern 
darbrachten und fi darauf an einem kurzen Tanze ergößten. Auch 
meine Schwejter Hatte fich, trog ihrer fchwachen Gefundheit, aus ihrer 
ländlichen Stille wieder in die geräufchvolle Stadt gewagt, die fie, 
ohne eine folche feſtliche Veranlaſſung, nicht wieder aufgefucht haben 
würde. Es fehlte Fein Bamilienglied, außer den jüngften Knaben von 
Rudolf und Fritz, welche die Reife von Marburg und Lüneburg nad) 
Hannover noch nicht Hatten mitmachen können, und die Lüneburger 
Scwiegertochter Thereſe wegen Unwohlſeins. 

Am Tage nad der Hochzeitsfeier genofjen alle Mitglieder der 
Familie, im Beifein der Nichteonfirmierten, das heilige Abendmahl in 
der Kirche, in welcher ich und meine vier Töchter confirmiert und 
drei unferer Kinder getraut waren, bei dem Confiftorialrath Leopold, 
der auc des jetigen Feſtes als einer zweiten Hochzeit in erhebender 
Weife gedachte. Es war ein fchönes Felt, und alles freute fich des 
noch immer rüftigen Jubelpaares. Unfer Rudolf gab noch in feinem 
erften Briefe nad) feiner Abreife feine Freude über den Anblick der 
Mutter mit den: Worten zu erkennen: fie fei in ihrer noch immer 
geraden, Fräftigen Haltung mit einem aus Stolz und Berlegenheit 
gemifchten Gefichtsausdrude wie eine wirkliche Braut erfchienen, als 
fie am Polterabend an meinem Arme in die Gefellfchaft getreten fei. 
Und er felbft fchien ung, nachdem er einige Jahre, wenn auch nicht 
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bedeutend, gefränfelt hatte, in den Tagen feiner heiteren Anwefenheit 
in unferer Mitte wieder in Fräftiger Gefundheit vor uns zu ftehen, 
namentlich indem er mit feinen älteften Kindern ein felbgedichtetes 
fomifches Hochzeitslied zur großen Ergöglichfeit der ganzen Gefellfchaft 
abfang. So fehe ich ihn noch immer vor meinen Augen. Und wie 
ftand e8 nad) 6 Monaten mit Mutter und Sohne! Es ift eine der 
größten Wohlthaten unferes gnädigen Gottes, daß er den Menfchen 
den Blick ſelbſt in die nächſte Zukunft verfagt hat. 

Der 8, September 1857 und 8. Mär; 1858. 
— Mein Sohn befam nocd während feiner Furzen Anwefenheit bei 
ung die Zuficherung feiner Anftellung als ordentlicher Profeffor der 
Phyfif an der Univerfität Erlangen, wodurch fein Lebenswunfc nad) 
einer felbftändigen Stellung als afademifcher Lehrer mit freier Ver: 
fügung über ein gut geordnetes phyjifalifches Kabinet in Erfüllung 
ging. In Marburg war er nur außerordentlicher Profeffor und 
mußte die Hauptcolfegia, jo wie die Verfügung über das phyfifalifche 
Kabinet dem Ordinarius, Profefjor Gerling, überlafjen, oder viel- 
mehr dasfelbe nad dejjen Anordnung verwalten. Zu der afadenti- 
chen Laufbahn Hatte er ſich endlich durchgefämpft, nachdem er fchon 
als Gymnaſiallehrer in Rinteln zu der Erfenntniß gefommen war, 
daß ihm die Aufgabe der Schule als Lebenszwec nicht genügen werde; 
denn feine Neigung ging doch faſt ausfchlieflidh auf das Studium 
der Phyſik und er befchäftigte fi) mit Löfung von Problemen im 
Gebiete der Optik, der Eleftricität und des Magnetismus, welche 
* ihn befonders mit dem ausgezeichneten Profeffor Wilhelm Weber 
in Göttingen in Verbindung bradten. In Marburg, wohin er im 
Jahre 1850 verfegt wurde, nahmen feine phyfifalifchen Unterfuchungen 
über die Bewegungsgefege der eleftrifchen Strömungen einen immer 
größeren Umfang an, er vervollfommmete die für diefen Zweck erfun- 
denen Apparate, wobei ihm die in der Jugend erworbene mechanifche 
Geſchicklichkeit ſehr zu ftatten Fam, und Tieferte mehrere Abhandlungen 
für das Poggendorff’fche Journal, ich glaube 10 bis 11, über ver— 
jchiedene phyſikaliſche Gegenftände, die ihm in der gelehrten Welt 
befannt machten und, wie ſchon bemerft, im Jahre 1857 zu der 
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Berufung nad) Erlangen führten. Sein Freund, der Profeffor Weber, 
hatte vorzüglich; wohlwollend für ihn gewirkt. Boll Freude und Hoff- 
nung überfiedelte er im Mai diefes Jahres nad) Erlangen und begann 
fogleich die Einrichtung eines ausgejuchten phyjifalifchen Kabinets, zu 
welchem die baierfche Regierung ſehr liberal die Mittel gewährt hatte. 
Ein Lieblingswunſch feines Lebens war erfüllt. Aber was find die 
Wünſche und Plane der Menfchen! Mit dem Keime des Todes in 
ſich trat er in feinen neuen Wirfungsfreis ein. Die Anjtrengungen 
der letzten Jahre hatten eine Drüfenfranfheit in ihm erzeugt, oder 
nur aus dem in ihm Tiegenden Keime entwidelt, — wer kann im diefe 
Geheimnifje eindringen? — weldjes, feiner Seltenheit wegen vielleicht 
lange von den Xerzten verfannt war. Im den erften Monaten nad) 
feiner Ankunft in Erlangen hatte er feine Vorlefungen und die Ar- 
beiten am Kabinet mit Eifer begonnen und fofort die Achtung der 
Zuhörer und die herzliche Theilnahme vieler Männer der Univerfität 
gewonnen, von denen mehrere an feinen Vorlefungen theilnahmen. 
Es lag in feinem offnen, einfachen und natürlichen Wefen, daß er 
ſchnell mit ähnlich gejtimmten Menfchen in ein nahes Verhältniß 
gegenfeitiger Achtung fam, und wie er in Marburg viele Freunde 
zurücließ, jo gewann er deren auch bald in Erlangen. Die dortigen 
Aerzte, befonders der Dr. Herz, der bald ein Freund des Hauſes 
wurde, wandten alle Sorgfalt an; fein Freund, der Profejjor Roſer, 
fam felbjt aus Marburg, feinen Rath zu ertheilen; er ſelbſt Fonnte, 
bei feiner Begierde zu wirken und zu fchaffen, die Hoffnung der 
Genefung nicht aufgeben und fchrieb uns von Zeit zu Zeit, wenn es 
Vetdlich mit ihm ging, in diefer Stimmung hoffnungsvoll, um in ung 
die Trauer zu mildern. Auc Hatte er noch die große Freude, daf 
ihm und feinem Freunde Weber vom Könige von Baiern der Mari- 
miltanspreis wegen ihrer wichtigen Entdedungen zuerfannt wurde, die 
in dem Werke: „Elektro -dynamifche Maßbeſtimmungen, ingbejondere 
Zurüdführung der Stromintenfitäts-Meffungen auf mechaniſches Maß, 
von R. Kohlrauſch und W. Weber“, enthalten waren. Es war rüh- 
vend, wie der genügfame Menfch, der fi häufig mit Wenigem hatte 
behelfen müffen, in einem feiner Briefe feine Freude über die neu- 
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geprägten 150 Ducaten ausfpricht, die er jo unerwartet in feiner 
Hand Halte. Es war die Hälfte des Preifes, den er mit Weber 
theilte. Und diefer Freund machte ihm auch felbft noch die Freude, 
ihn in feiner Krankheit zu befuchen. 

Bei diefem Sohne war es wiederum, wie bei unferm Karl, bie 
Mutter, welche am Tängften die Hoffnung fejthielt. Ste hatte mit 
zweien Töchtern, während ich in Wiesbaden war, einige Wochen in 
Grund, am Harze, zugebracht, wo unfere Tochter Goldmann die 
Fichtennadelfur gebrauchen follte, und wir trafen erquidt in Hannover 
wieder zujammen. 

Im Anfange des September trat ich noch eine Infpectionsreife 
nad) dem Harze an und wollte den Anfang mit dem Progymnafium 
in Goslar machen. Bei meinen fo häufigen Reifen wurde ftets mur 
ein kurzer Abſchied auf baldiges Wiederfehen genommen; diejes Mal 
begleitete mich meine Frau, was fonft felten gefchah, bis an den 
Wagen und nahm, mit der Ermahnung, mi ja recht in Acht zu 
nehmen, einen herzlicheren Abjchied als gewöhnlich. Auf der Haus- 
treppe ftehend winfte fie mir noch auf das Freundlichite nad. Es 
war das lette Mal, daß ich fie in ihrer fejten, angenehmen Haltung 
und in ihr ausdrucvolfes, klares Gejicht jah. 

In Goslar erhielt ich noch einen Brief von ihr mit einigen 
Zeilen von Rudolf, die nad) meiner Abreife eingelaufen waren, und 
mit erheiternden Worten, mit welchen fie mich ermumterte, an Rudolfs 
Genefung zu glauben. Als ich Nachmittags nad dem Schluffe der 
Schule in den Gafthof zurückehrte, fam mir der Wirt mit einer 
telegraphifchen Depefche von meinem Colfegen Schmalfuß entgegen, 
worin diefer mich bat, fogleich nad) Empfang derjelben nad) Han- 
nover zurüczufehren, da meine Frau bedenklich erfranft ſei. Ich 
nahm einen Wagen, traf nod) den Harzburger Bahnzug in Vienen- 
burg und fam um 1 Uhr in Hammover an; es war in der Nacht 
vom 4. auf den 5. September. Auf dem Bahnhofe erwartete mic) 
Schmalfuß mit meinem Schwiegerfohne Reinhold und ich erfuhr, dag 
es ein Choleraanfalf fei, wie meine Frau ihn ſchon vor 4 Jahren 
gehabt und glücklich überftanden hatte. Es feien zum Glück wenig 
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Schmerzen damit verbunden. Meine Frau jchlummerte, als ich in's 
Haus kam; die Töchter baten mich, fie nicht zu ftören, der Arzt habe 
die möglichfte Ruhe anbefohlen. Ihren Gefichtern fah ich es jedoch 
an, wie wenig Hoffnung fie hatten. Das Uebel hatte am Dienftage, 
vier Tage vorher, nach einem Spaziergange, bei welchem fie fich 
fchon ermattet gefühlt, angefangen, doch Hatte fie fich nicht ergeben 
wollen und Mittwoch noch an mid) den Brief nad) Goslar ge- 
jchrieben. 

Als ich am folgenden Morgen an ihr Bett trat, richtete fie ihre 
matten Augen auf mic, gab mir die Hand und fagte mit jchwacher 
Stimme: „Haben Sie Dich) doc) herbeigerufen? Ich wollte es ja 
nicht haben.” So wenig dachte fie an ihr nahes Ende. Dann ſank 
fie in Betäubung zurüd. Ihre veränderten Züge konnte ich nicht 
ertragen und mußte mich abwenden; fie jah ganz ihrer verftorbenen 
Mutter ähnlih. AS fie nad) einiger Zeit wieder zur Befinnung 
fam, fragte ich fie: „Ich fchreibe an Fritz, was foll ich ihm fagen?“ 
— „Sag’ ihm, ich fei recht franf, hätte aber einen trefflichen Arzt, 
der werde mir fchon helfen.” (Der Mebdizinalratd Kraufe.) Das 
waren die legten Worte, die ich aus ihrem Munde gehört habe, und 
fie hat auch noch fehr wenige gefprochen. Die Kinder entfernten mid) 
von ihrem Bette, da ich ihr durchaus nicht helfen Konnte, vielmehr 
bei der nöthigen Hülfe, die fie noch gebrauchte, nur im Wege war; 
auch kam ihre Befinnung jo gut wie gar nicht zurüd. Und, will 
man es Feigheit nennen, ich folgte meinen Kindern gern. Das Bild 
eines fo verwandelten Gefichtes mir einzuprägen, dem widerjtrebte 
meine ganze Natur; ich hielt dasjenige feit, was mir noch von dem 
Abjchiede bei meiner Reife nad) Goslar vor Augen ftand, und fo 
jehe ich fie noch, auf der Haustreppe ftehend, vor mir. 

Im Schlummer, oder vielmehr in fortwährender Betäubung, 
ohne Zeichen des Schmerzes, lag fie noch bis zum achten Tage nad) 
ihrer Erkrankung, Dienftag den 8. September; da ift fie fanft ent- 
ſchlafen. Die Kräfte, die ein 76jähriges Alter noch übrig gelaffen, 
— fie war am 27. Juli 76 Yahre alt geworden, — hatten die erften 
heftigern Tage der Krankheit aufgezehrt. 
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Die erften Stimmen, die ich nad dem Tode der Mutter hörte, 
waren die Bitten meiner Töchter, ich möge es nicht verfchmähen, 
noch bei ihnen zu bleiben. Diefe Worte haben mic wunderbar ge 
tröftet und aufgerichtet. 

Sie ruhet neben ihrem Sohne Otto in einem Erbbegräbniß auf 
dem Neuftädter Kirchhofe, welches ich nad) dem Tode desfelben an- 
faufte, mein Plat ift neben ihr abgemejfen. 

Ich Habe fie nachher oft glücklich gepriefen, daß fie die Leiden 
unferer dritten Tochter und den Tod ihres älteften Sohnes Rudolf 
nicht mehr erlebt hat. Diefe unfere Tochter, verwitwete Goldmann, 
war, wie ich erzählt habe, nad) dem Tode ihres Mannes zu ung 
zurücgefehrt. Aber ihre Gefundheit war gebrochen, ein, wahrfchein- 
lid) von der Mutter geerbtes, wenn auc nicht gefährliches, Herzleiden 
henmte den freien Gebrauch ihrer Kräfte, die Sorge um das Leben 
der Mutter, an welcher fie mit aller Innigfeit hing, dann die Trauer 
über den Verluſt derfelben, wirkten jo nachtheilig auf ihren Zuftand, 
daß fie bald nach deren Tode bettlägerig wurde, daß ftarfe Mittel, 
neben jehr forgfältiger Pflege und völliger Ruhe, nöthig wurden, um 
den drohenden Ausbruch des Uebels zurüczuhalten, und daß fie, nad) 
einigen kurzen Perioden der Erholung, ganz das Bett hüten mußte. 
Die Glieder fingen an ihren Dienft zum Stehen und Gehen zu 
verfagen. 

Zu bdiefer neuen Sorge fam die vermehrte um den Sohn in 
Erlangen. Die Nachrichten Tauteten immer trauriger. Am Weih- 
nachtsabend Hatte er fich noch einmal in das Chriftzimmer führen 
lafjen, um die Freude der Kinder zu jehen; fonft konnte er gar fein 
Geräufch vertragen und mußte in dem entfernteften Zimmer ftill 
gepflegt werden, denn feine Krankheit brachte ein bei Tage und Nacht 
ſchnell wechjelndes Bedürfniß nach irgend einer Erquidung mit fich. 
Mit bewunderungswürdiger Ausdauer übte meine Schwiegertochter 
dieje mühfame Pflege, fo daß der Arzt verficherte, folche Aufopferung 
noch nicht gefehen zu haben. Wenn ein irgend freierer Tag dazwi— 
ſchen trat, jo befchäftigte fi) der Kranke immer noch mit feinem 
phyfifalifchen Cabinet, Tieß fich von feinem älteften Sohne, der über- 
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haupt die Mutter in der Pflege des Vaters häufig ablöfte, die ange- 
fommenen Inftrumente zeigen und bictierte ihm, was weiter damit 
gefchehen ſollte. Als ein fehnlichft erwarteter Chronometer anlangte, 
brad) er in die wehmüthigen Worte aus: „Nun fehe ich meine lange 
gehegten Wünfche einen nach dem andern erfüllt vor mir, nad) langem 
Harren und Entbehren mir den Weg geöffnet, um in meiner Wiffen- 
ſchaft zu erreichen, wonad ich von jeher ftrebte,; nun könnte mein 
wahres Leben und Wirken erft recht beginnen, — da muß ich fort!“ 
— Die Viebe zu feinem Berufe blieb ihm bis zu den leßten ſchweren 
Tagen, wo ſich das Uebel bis in die Bruft hinaufgezogen hatte und 
er felbft fein Ende nahe fühlte. Da trat aud die Ergebung, die in 
feinen Grundfägen lag, in der flehentlichen Bitte um Erlöſung hervor. 
Und die Bitte wurde erhört. Die letzten Tage find leichter und faſt 
fchmerzlo8 gewefen. Am 8. März jchloffen fi) die müden Augen. 

Was ih auch an diefem Sohne verloren habe, drüde ich am 
beften mit einigen Worten aus der Gedächtnifrede aus, welche der 
treffliche Profefjor Döderlein, der ihn in der furzen Zeit feines 
Lebens in Erlangen, troß der DBerfchiedenheit ihres Lebensberufes, 
fehr lieb gewonnen hatte, an feinem Grabe hielt. Döderlein ijt ein 
Mann, der einen tiefen Blick für dasjenige hat, was ein Menfch 
werth ift. 

Er fagt in feiner Grabrede unter anderm: 

— — „Eine Eigenfchaft giebt es, die fich ſchnell Fund giebt 
und Zutrauen gewinnt, das ift die Einfachheit der Erfheinung, 
als unmilffürlicher Ausdrud der Einfältigfeit des Herzens. Und 
was ift diefe Einfalt anders, al8 die Wahrhaftigfeit? Und als 
ein Bild diefer Herzenseinfalt und Wahrhaftigkeit, dazu mit einem 
Auge, das Ernst zugleich) und Wohlwollen ftrahlte, trat und der Ver- 
ewigte bei feiner erjten Begrüßung entgegen. Wir dürfen beflagen, 
daß ihm nicht Zeit gelaffen war, fein ganzes Weſen allmählig vor 
uns durch Wort und That zu entfalten, daß ihm noch weniger ver- 
gönnt war, feine mit Erfolg begonnenen Entdedungsreifen im Reiche 
der Wiffenfchaft und der Wahrheit fortzufegen; begnügen wir uns 
ftatt deffen das im Sinn und Gedächtniß feitzuhalten, was er uns 
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Har zu zeigen vermochte, das Bild einer Natur, wie unfer Dichter 
fagt, oder, wie ein derberes Wort e8 nennt, eine® Mannes aus 
Einem Stüd, welcher das wirflid war, was er zu fein ſchien und 
fcheinen wollte, ein begeifterter Forſcher, der viel geleiftet hat und 
noch mehr verfpracd, ein zuverläffiger Chrenmann, der mit dem Geifte 
raſtlos vorwärts fehritt und mit Gemüth und Willenskraft auf defto 
fefterem Grunde ftand. 

Friede feiner Afche! * 

Bald nad) dem Tode des Vaters follte der zweite Sohn Otto 
confirmiert werden. Der Vater meiner Schwiegertochter, Apotheker 
Dempwolff in Lüneburg, wollte zu diefer Feier nach Erlangen reifen, 
um der Tochter an diefem doppelt bewegten Tage zum Trofte zu 
fein. Er reift ab, obgleich er ſich nicht ganz wohl fühlt; — er litt oft 
an Bruftbeflemmung und Unruhe des Herzens. In Magdeburg an- 
gefommen, geht er längs der Eifenbahn fpazieren, um den Abgang 
de8 Zuges nad) Merfeburg abzuwarten. Da fchellt es zur Abfahrt, wie 
er glaubt zu feinem Zuge, er läuft, um nod zur Stelfe zu kommen, 
fällt aber nad) einigen Schritten und ftirbt nad) wenigen Athem- 
zügen; e8 wird ein Gefäß am Herzen gefprungen fein. Welcher neue 
Schlag für die Tochter, die ftatt des Vaters feine Todesnachricht 
erhält! Sie hatte an ihm eine Stüße durh Rath und That mit 
ihren 6 Rindern zu finden gehofft. So kommt das Scidfal zur 
Zeit mit fcheinbar unerbittlicher Härte über eine Familie. Da lernt 
man in Demuth das Haupt beugen und ſich in Gottes Rathſchluß 
ergeben in der Hoffnung, daß Er früh oder fpät unfere Augen öffnen 
werde, um auch in folhen Scidfalen feine leitende Vaterhand zu 
erfennen. 

Meine Schwiegertochter entichloß fi) nun, obwohl die Freunde 
in Erlangen ihr zuredeten, dort zu bleiben, und fie felbft jehr ungern 
das Grab ihres Mannes verlieh, hierher nad) Hannover zu ziehen, 
wo ihre Kinder mit denen von Otto und Reinhold im Heranwachfen 
verwandtfchaftliche Freundſchaft fchließen Fonnten. Leider war die Zahl 
der hiefigen Großfinder ſchon um eins vermindert worden. Otto's 
hinterlaffene einzige Tochter Anna, ein Bild von Güte des Herzens 
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und fanften Charafters, zart von ihrer Geburt an, erfranfte nad) 
einander am Scarlachfieber und darauf an einer Tungenentzündung 
und ftarb im Januar 1858 in ihrem 14ten Jahre, da fie eben der 
kränklichen Mutter zur Hülfe und zum Zroft heranwuchs. Und die 
Mutter hätte eines ſolchen Troſtes um fo mehr bedurft, da fie 
vor nicht langer Zeit durch den Tod ihrer eignen Mutter, der Haupt- 
mannin Schäffer, tief betrübt, ja zum zweiten Male vereinfamt war, | 
denn diefe Mutter war von ihrer Geburt an nie von ihrer Seite 
gewichen, Hatte mit ihr gelebt, auch nachdem fie verheirathet war, 
und hatte jede Freude und jedes Leid des Lebens mit ihr getheilt. 
Jetzt ftand fie nun ganz allein mit drei Söhnen von 6 bis 15 Jahren, 
deren Erziehung ihr oblag. Und welde Witwe zagt nicht bei dem 
Gedanken, vaterlofe Söhne erziehen zu folfen? 

Und warum fchildere ich diefe Reihe von jchweren Scidfalen, 
und nicht etwa, der Hiftorifchen Treue wegen, als einfadhe Facta, 
fondern mit Umftänden, welche das Mitgefühl vege zu machen geeig- 
net find ? 

Erſtlich, weil fie in mein Leben als Menfch und Bamilienvater 
fo innig verwachjen find, daß ich lieber ganz fchweigen, als ohne fie 
nur von meinem amtlichen Leben und Wirken reden würde. Beſteht 
denn das Leben im Acten- und felbjt Bücherfchreiben, Schulen be- 
fuchen, Plane und Verordnungen machen, mit intereffanten Menjchen 
umgehen u. |. w.? 

Zweitens aber mag die jüngere Welt erfahren, daß feiner, auch 
der vom Schickſal Begünftigte, — und ich rechne mich zu diefen, — 
erwarten darf, auf ofen gebettet zu werden, und daß es rathſam 
ift, fich fir die fchweren Zeiten, die nicht ausbleiben werden, durch 
innere Mittel zu ftärfen. Ohne unerfchütterliches Gottvertrauen 
ift jelbft im Güde das Leben leer und dürr, im Unglüd aber oft 
zermalmend. Da liegt der Kern des Ganzen. — Aber es giebt aud) 
äußere Hilfsmittel. Das erfte und ficherfte ift Arbeit. Man ftürze 
fid) nur, fobald die Befinnung einigermaßen die Herrichaft gewonnen 
hat, im tüchtige, zufammenhängende Arbeit. Und ferner verfchmähe 
man auch die Fleineren und leichteren Mittel nicht, die Gedanken von 
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den trüben Betrachtungen abzuziehen. Dahin rechne ich die Gewohn— 
heit, auch auf die Fleinen Freuden zu achten, die das Leben bietet, ja, 
fie recht hoch anzufchlagen. Wenn ich nad) einem ſchweren Berlufte, 
mit niedergedrüdtem Gemüthe, faſt daran verzweifelnd, je wieder 
einen frohen Gedanlen Haben zu können, mic zufammenraffte und 
in's Freie ging, — allein mit mir ſelbſt, denn für den Zuſpruch 
anderer wird man erjt fpäter empfänglid, — und blidte in den 
Frieden der Natur, in den heitern Schein der Sonne auf Wiefe und 
Wald, felbft nur auf eine Blume zu meinen Füßen, oder ein junges 
Dlatt, weldyes eben aus dem dunfeln Stamme eines Baumes an 
das Licht des Tages hervorgefeimt war, fo erweiterte fi) die Bruft 
wieder, der Athem ging freier, das Gefühl drang aus der Tiefe 
alter Erinnerungen an ähnliche Eindrüde wieder herauf: „Gottes 
Welt ift doch ſchön!“ — Einen überwältigenden Eindrud Hat auf 
mic) immer, in trüber, jo wie froher Stimmung, der Anblid des 
blauen Himmels gemacht; Keinen andern fann ich mit diefem ver- 
gleichen; und nicht nur der Anbli des großen blauen Gewölbes über 
mir, ohne das leifefte Wölfchen, welchem an Erhabenheit nur das 
dunfle Himmelögewölbe der Nacht mit feinen taufend und abertaufend 
glänzenden Lichtern gleich fommt; fondern aud) das tiefe Blau dur) 
die Deffnung des Laubes der Baumfrone angefehen, welches durch 
die grüne Umgebung wunderbar erhöht wird, je länger man es an- 
fieht; oder wie es fi) an den feharfen, geraden Linien großer Gebäude 
im antifen Stile, oder an den ſchönen Zaden und Spiten gothifcher 
Bauwerke abjchneidet und diefe gleichſam in einen großen, glänzenden 
Mantel einfaßt. Wenn ich noch jegt, im hohen Alter, an einem 
Haren Tage au nur auf Augenblide Hinausgehe und Stellen auf- 
juche, wo ich folhe Zeichnungen gegen das Himmelsgewölbe fehen 
fann, fo preife ich Gott,. daß er mir dad Augenlicht gefchenkt und 
bewahrt hat, meine Seele an ſolchem Anblicke zu erquicken. Diefe 
Freuden find Leicht und wohlfeil und knüpfen auch den Zraurigen 
allmählig wieder an das Leben an. 

Und daß ich eines der ficherften Mittel, eine folche Anfnüpfung 
an's Leben wieder zu gewinnen, nicht vergeffe, — es ift der Verkehr 
Kohlrauſch Erinnerungen. 95 
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mit der unbefangenen Jugend, die in ihrem natürlichen Gefühle jeden 
Morgen wieder frifch und leicht in's Leben hineinblickt. Diefe Freude 
habe ich in vollem Maße genießen können, da mit den 6 Enfeln aus 
Erlangen 11 Großfinder hier in Hannover um mich verfammelt 
waren und ic) auch die in Lüneburg entweder dort oder bei mir oft 
fehen konnte. An dieſer lieben Schaar Fonnte ich zum dritten Male 
ein Sugendgefühl gewinnen, und eigentlich noch reiner, als früher an 
den eigenen Kindern. Der Vater ift meiftentheils noch zu fehr im 
öffentlichen Leben bejchäftigt und hat dann die tägliche Sorge der 
Erziehung mit der Mutter allein zu tragen; während der Großvater 
diefe Sorge größtentheil® den Eltern überläft und die Enfel mehr 
zu feinem Vergnügen heranzieht, wenn er Muße hat. 

Ich Habe mein Leben ein von der Vorſehung begünftigtes ge- 
nannt und das Gefühl der Dankbarkeit dafür ift und war ein wahres 
und inniges in mir, an dem heutigen Tage, wie vor vielen Jahren. 
Würde ich diejes Gefühl haben fönnen nad) der Reihe von großen 
Verluften, die mein Herz getroffen, und Liebeln, die mein leibliches 
Wohlfein geftört haben, wenn ich nicht durch die angedeuteten Mittel 
immer wieder die Spannfraft der Seele und das Gleichgewicht des 
Gemüthes herzuftellen vermocht hätte? Auch dabei hat allerdings die 
Gnade Gottes das meiste gethan, indem fie mir die Fähigkeit zur 
Arbeit und die Empfänglichfeit des Gemüthes, wie der Sinne, für 
Freuden der bezeichneten Art über das gewöhnliche Ziel hinaus er- 
halten hat. 

Zu der danfbaren Anerkennung folder Gnade gaben mir denn 
auch ſchon die nächſten Jahre VBeranlaffung, denn fie forderten mid) 
zu verftärfter Thätigfeit auf, und ich komme damit wieder in das 
Gebiet meiner amtlichen Aufgaben. 

Das Georgianum in Lingen. — Unter den Gymna- 
fien des Landes hatte das in Lingen das fchlechtefte Schulhaus. Cs 
war zu Klein, im Innern faft baufälfig, die meiften Schulzimmer 
waren zu dumfel, für Bibliothef und Sammlungen war fein Plat 
vorhanden. Es mußte an einen Neubau gedacht werden, und da die 
Schule eigentlih als eine Landesanftalt angefehen werben Fonnte, 
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indem bei der Uebernahme der Niedergrafichaft Lingen durch die 
Krone Hannover die Fonds der ehemaligen Lingener Akademie in die 
Landescafje übergegangen waren, die dagegen die Dotation des Gym— 
nafiums übernommen hatte, jo wurde der Antrag bei den Ständen 
des Königreichs gemacht und glüclich durchgeführt, daß aus Yandes- 
mitteln die erforderlichen Baufoften eines neuen Schulgebäudes ge: 
feiftet würden. Es wurden 25,000 Thaler bewilligt, der Bau wurde 
begonnen, und, obgleich mit jener Summe nicht völlig ausgereicht 
wurde, in einem für längere Zeit ausreichenden Mafftabe im Jahre 
1859 vollendet. Während des Baues hatte Se. Majeftät der König 
bei Gelegenheit feiner Reifen nad Norderney von demfelben Kenntniß 
genommen und, da er erfahren, daß dad Gymmafium ein könig— 
fiches fei, demfelben befondere Aufmerkſamkeit gewidmet, auch den Hof- 
baumeifter Tramm beauftragt, dafür zu forgen, daß ein würdiges 
Gebäude, Übrigens ohne überflüffigen Luxus, aufgerichtet werde. Und 
als dasjelbe fertig daftand und der Schule übergeben werden jollte, 
erflärte der König feine Abficht, bei der Einweihungsfeier felbjt zu— 
gegen fein und der Anftalt den Namen Georgianum geben zu 
wollen. Zum Tage der Feier wurde der 12te Detober feſtgeſetzt. 

Es war natürlich, daß auch das Ober - Schulcollegium bei dem 
Feſte vertreten wurde, und daß eines feiner Mitglieder die Einwei- 
hungsrede hielt. Es wäre biefe Pflicht mir, als Vorfigendem des 
Sollegiums, zugefommen, da ich aber die Anftrengungen der Reife 
und der Feſtlichkeiten im rauhen Herbjtwetter bei meiner ſchwachen 
Gefundheit ſcheuen mußte, fo übernahm mein College Schmalfuß 
meine Vertretung. Allein auch feine Gefundheit hatte in dem abge- 
laufenen Sommer geſchwankt, er litt an einer Gallenkranfheit, und 
al8 der 12te Detober heranfam, wurde fein Uebel jo fchlimm, daß er 
die Reife nad) Lingen völlig aufgeben mußte. Da trat die Noth- 
wendigfeit an mic heran, Muth zu faffen und ſelbſt meine Rolle 
durchzuführen. Und wie fchon Häufig in meinem Leben, wenn nur 
einmal der Entſchluß gefaßt war, auch das Glüd zu Hülfe fam, jo 
fühlte ich nicht nur meine Kräfte bei dem ganzen Actus gehoben, 
fondern aud das Wetter und andere Umftände begünftigten die Feier 
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fo, daß fie als vollftändig gelungen betrachtet werben fonnte. Mein 
fieber College Brüel, der fic) überhaupt in den weitläuftigen Bauper- 
bandlungen vorzüglich thätig und Fundig bewiefen hatte, übernahm 
für mich alles, was für mein Alter fchwierig war, namentlich, was 
unter freiem Himmel bei dem Empfange des Königs auf dem Bahn- 
hofe und vor dem Sculgebäude bei Ueberreihung der Schlüffel mit 
durchzumachen war, jo daß ich nur in bededtem Raume mitzumwirfen 
und in der Aula des neuen Gymnaſiums zu reden hatte. Meine 
Einweihungsrede war in dem Sinne eines altbewährten Freundes der 
Schule, der Lehrer, ber Yugend und fpeciell des niederdeutfchen 
Volksſtammes gehalten, der feine Segenswünſche für das in diejem 
Gebäude zu entwidelnde wiffenfchaftlihe und fittliche Leben auszu- 
fprechen fich gedrungen fühlte. Nach mir ſprach der König mit der 
ihm eigenthümlichen warmen Beredſamkeit feine Theilnahme an dem 
Tefte des Tages aus und entwickelte zugleich die gefchichtlichen Ver— 
hältniffe, in welchen die Grafſchaft Lingen ſchon früher zu dem Wel- 
fiſchen Fürftenhaufe geftanden habe. — Zuletzt dankte der Director 
Nöldefe in einer ſchwungvollen Lateinifchen Rede für die hohe Fönig- 
liche ZTheilnahme und die der Schule gewährte Wohlthat des neuen 
Gebäudes. Der Actus endigte, wie er angefangen hatte, mit wohl: 
eingeübten Gefängen der Schüler. 

Sch laſſe den weſentlichen Theil meiner Rede in einem Anhange 
abdruden, weil jie meinen Standpunct in meinem wejtphälifchen und 
hannoverjchen Wirken von der gemüthlichen Seite darlegt und es zu- 
gleich mit erklären wird, wie fich der König bewogen fühlte, mir fein 
hohes Wohlwollen, fowohl bei dem Feſte felbft, als an meinem bald 
darauf folgenden 80ſten Geburtstage, auf eine jo höchſt huldreiche 
Weiſe auszudrüden. Ic war in dem letten Jahren nicht in feine 
Nähe gekommen, weil mein hohes Alter mid) verhinderte, an den 
Hoffeften theil zu nehmen; allein das Andenken an meine, auch ihm 
theuer gewejene Verwandte, die Geheimräthin Kohlraufch, und meine 
fortdauernde Verbindung mit deren Sohne hatte, neben der Theil 
nahme an meinem Wirken als Vorfteher des höheren Schulweſens 
des Königreichs, auch meine Perfon dem Könige gegenwärtig gehalten. 
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Es Tag eine wirffihe Herzlichkeit in dem Ausdrude feiner Freude, 
nad) längerer Zeit wieder mit mir zu reden, und feine Erfundigungen 
während der ſehr belebten Tafel nad) meinen Bamilienverhältniffen 
und die Erinnerung ſelbſt an meinen Geburtsort Landolfshaufen, 
zeigten den Menfchen im Könige in einer fo liebenswürdigen Geftalt, 
daß ich es von neuem begriff, wie er überall, bei den perfünlichen 
Begegnungen mit den Menfchen, die Herzen gewinnen müſſe. “Der 
Eindrud diefer Gewalt über die Herzen der Menfchen war auch bei 
diefer ganzen Feitlichkeit der vorherrfchende und wahrhaft erfreuliche. 
Und eben fo erfreute mich die natürlich freundliche, unbefangene Weife, 
mit welcher der Kronprinz ſich mit den Anwefenden, namentlich den 
Lehrern des Gymnaſiums, zu unterhalten wußte. Ich Fannte ihn 
ſchon von diefer Seite von den Begegnungen her, wenn er mit feinem 
Gouverneur, dem Major von Iffendorf, die Prüfungen im Lyceum 
in denjenigen Klaſſen befuchte, in welchen Schüler feines Alters und 
feiner Befanntjchaft ſaßen; denn auch dafür Hatte der jehr verftändige 
Major von Iſſendorf geforgt, daß er mit wohlgefitteten Knaben feines 
Alters, die ich ihm aus den Schülern des Lyceums empfehlen mußte, 
Umgang hatte. Es ift eine fehr gute Natur in unferm Kronprinzen 
Ernft Auguit. 

Als der König abreifen wollte, bot er mir einen Pla in feinem 
Coupe an, damit ich jchnell und mohlbehalten wieder in Hannover 
anfäme; ich bat um die Erlaubniß, den Abend noch in Lingen bleiben 
zu dürfen, um mit den Schulmännern, die fich aus den benachbarten 
Gymnaſien zu der Feier eingefunden hatten, noch manches zu befpre- 
hen. — Am nächften Morgen, ald ich eben aufgejtanden war, erhielt 
ich eine telegraphifche Depejche von meinem Better, dem Major von 
Kohlraufh, — der König hatte ihm den perfünlichen Adel verliehen, 
— mit der Anfrage im Namen des Königs, wie mir der geftrige 
Tag befommen fei. Und da ich in meiner Rede erwähnt hatte, daß 
ich bald das achtzigſte Jahr erreichen werde, erhielt ic) an meinem 
Geburtstage, den 15. November, ein Huldvolles Schreiben des Königs 
mit der Ernennung zum General: Schuldirector und ben Infignien 
des Commandeur- Kreuzes erfter Klaſſe des königlichen Guelfenordens. 
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Ya, die Aufmerkfamfeit der königlichen Familie ging fo weit, daß mir 
auch im Namen unferer Huldvollen Königin und der beiden liebens- 
würdigen Prinzeffinnen Blumenbouquets aus den Föniglichen Gärten 
gebracht wurden. Ic erkannte die Auszeichnungen von der Hand 
des Königs dankbar als folche, die nicht meiner Perfon, jondern dem 
ganzen Dienftzweige, welchem ich vorjtand, gelten follten, und ber 
König nahm auch meinen ehrfurchtsvollen Dank, den ich ihm perfön- 
(ich in diefem Sinne ausfprad, gern in demfelben Sinne an. Es 
hatte eine Zeitlang nad) den Jahren 1848 und 1849 ein gewiſſes, 
wenn auch nur leifes, Mißtrauen gegen den höheren Lehrerjtand an 
hoher Stelle geherrfcht, als ſeien in demfelben republifanifche Frei- 
heitsideen, die durch die Lectüre der griechischen und römischen Klaf- 
fifer genährt würden, vorherrfchend, und drei oder vier jüngere Lehrer 
hatten durch unzeitige Theilnahme an Barteibeftrebungen für kurze 
Zeit Anlaß dazu gegeben, fich jedoch bald befonnen und ihre ruhige 
Stellung als Lehrer wieder eingenommen. Die Regierung hatte num 
verfühnliche Mäßigung gegen fie bewiefen und fie eben dadurch zur 
Befonnenheit zurücdgeführt. Ste bedachte, daß es in der That ein 
jehr erfreulicher Beweis verftändiger Haltung in dem ganzen Stande 
fei, daß in einer Zeit, wo fo viele, auch ältere ehrenhafte Menſchen, 
von den Zeitibeen mehr oder weniger hingeriffen waren, nur ein paar 
aus den bdrittehalbhundert Lehrern der höheren Schulanſtalten ſich 
nicht ganz frei von Ausfchweifung der Gedanken und Bejtrebungen 
gehalten hatten. Diefe Anficht Hatte ſich deun auch nach oben Bahn 
gebrochen, und als unfer mwohlwollender König fah, daß der Lehrer- 
jtand feine gute politifche Haltung bewahrte, wendete er demjelben 
fein volle Vertrauen zu und bezeugte dasfelbe durch fein Intereffe 
für ein Gymnafium, welches gewiffermaßen einen neuen Lebensabſchnitt 
begann, und damit zufammenhängend durch Auszeichnungen, die er 
den Borjtande des höheren Schulwefens zu theil werden ließ. 

Es möchte nicht am unrechten Orte fein, wenn ich hier meine, 
ſchon mehrmals angedenteten, Gebanfen über die Pflicht des Lehrer: 
ftandes in Beziehung auf Parteibeftrebungen alfer Art ausführlicher 
ausſpreche. Es giebt natürlich Vereinsbeftrebungen der edelften Art, 
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nemlich für die Berwirflihung alles deſſen, was die Herrfchaft der 
Wahrheit, Gerechtigkeit, Gottesfurcht, WVaterlandsliebe, was das Ge- 
meinwohl und die Menfchenveredelung fördern kann; fi) dazu mit 
allen Wohlgejinnten zu verbinden und, wenn es nöthig ift, auch gegen 
Böswilligfeit anzukämpfen, ift vor allem die Pflicht des Lehrers; 
allein wenn die Verbindungen diejes reine Feld menjchlicher Beſtre— 
bungen verlaffen und wirkliche Parteizwede verfolgen, wenn die 
Leidenſchaft fich einmifcht und die Gemüther mit Haß der Gegner er- 
füllt, dann foll der Lehrer fich von aller Parteinahme frei halten und 
auf fein eignes nächjtes Gebiet zurücziehen, auf das der Erziehung 
feiner Schüler zu gottesfürdhtigen, Wahrheit und Recht Liebenden, 
Menfchen und brauchbaren Mitgliedern der bürgerlichen Gefellfchaft. 
Da ijt feine Arena. Und wenn ihm ein Vater zumuthen will, feinen 
Sohn zu den Grumdfägen der Partei zu erziehen, der er felbjt ange- 
hört, fo darf der Lehrer ihm dreiſt entgegnen, daß fein Beruf auf 
dem rein menfchlichen Gebiete liege, wo von feiner Partei die Rede 
jei. Wenn er ‚feinen Sohn zu der Liebe zu allem Guten und zur 
gewiffenhaften Erfüllung feiner Pflichten erziehe, jo werde er Fünftig 
feinen Pla ehrenhaft ausfüllen, wohin ihn die Vorſehung berufen 
werde. — Jede Barteinahme führt den Lehrer zur Gegnerfchaft der 
entgegenftehenden Partei und bringt Zwiefpalt in fein Thun. Der 
Standpunct über oder außer den Parteien ift dem Lehrer nie nöthiger 
gewejen, als in unferer durch Barteiungen auf dem politifchen, reli- 
giöfen, focialen Gebiete unglücklich zerriffenen Zeit. Ich habe diefe 
Grundfäge überall und bei jeder Gelegenheit warım ausgefprochen und 
die Freude gehabt, dak die große Mehrzahl der Lehrer mir mit 
Ueberzeugung beigeftimmt, die geringere wenigftens aus Achtung und 
Rückſicht auf meinen Wunſch ſich von offner Parteinahme zurückge— 
halten haben. Und unfer Lehrerjtand hat dadurch an Achtung bei 
den Wohlgefinnten aller Parteien, gefehweige bei allen Unbefangenen, 
gewiß nicht verloren. 

Um nod) ein Wort über das Georgianum, welches zu dieſer 
Abfchweifung Gelegenheit gegeben, hinzuzufügen, fo ift dasfelbe feinem 
Charakter gewiljenhafter Pflege feiner Schiller auch in dem neuen 
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Schulgebäude bis auf den heutigen Tag treu geblieben, und die 
Schulden, welche zur vollftändigen Ausführung des Baues auf Koften 
der Schulcaffe gemacht werden mußten, find durch die Fürforge 
unjeres wohlwollenden Minifteriums der völligen Abtragung nahe. 

Die Maturitäts: Prüfung. — Im folgenden Yahre 
1860 befchäftigte fi) das Ober-Schulcollegium mit einer Revifion 
des Maturitäts- Prüfungsgefeges, und ich darf es nicht unterlafjen, 
diefen Gegenftand, der auch einem großen Theile der Väter und 
Mütter unferer Schüler fo fehr am Herzen Liegt, etwas näher zu 
beleuchten. 

Ich habe die Maturitäts- oder beffer Reifeprüfungen feit beinahe 
50 Jahren in verfchiedenen Geftalten theils praftifch mit durchgemacht, 
theils ihre Wirfungen in meiner amtlichen Stellung aufmerffam be- 
obachtet. Schon in Düffeldorf führten wir im Jahre 1815 die Ma- 
turitäts- Prüfungen nad) dem älteren preußifchen Regulativ ein; als 
Schulrath in Münfter habe ich nach demfelben Regulativ die Prüfun- 
gen am Münfterfchen Gymnafium immer geleitet und denen in den 
übrigen Gymnaſien häufig beigewohnt. Hier in Hannover hat ein 
ganz Ähnliches Geſetz, wie das ältere preußifche, bis zum Jahre 1839, 
ein etwas modificiertes bis 1846, und von da an ein noch mehr ver- 
einfachtes gegolten, und die von mir in der längeren Zeit und von 
unfern Lehrercolfegien in der Zeit von 1830 an gemachten Erfahrun- 
gen follten nun als Maßſtab an die Inftruction vom Jahre 1846 
mit ihrem Zufage vom Jahre 1849 gelegt werden. 

Mein Glaubensbefenntnig nad) der langen Erfahrung und dem 
unausgejegten Nachdenken über diefe wichtige Maßregel, die einen der 
Lebensnerven unferes gelehrten Schulwejens fo nahe berührt, fowie 
nad der Prüfung zuftimmender und entgegengefegter Anfichten in den 
zahlreichen Schriften über diefen Gegenstand, tft im Allgemeinen 
diefed: daß die Neifeprüfungen als Schluß der Schulzeit und als 
Maßſtab für die Befähigung der Abgehenden zum Uebergange zu den 
afademifchen Studien, wenn nicht im abjoluten Sinne unentbehrlich, 
fo doch entfchieden nützlich) und durch feine andere Maßregel zu er- 
jegen find. Der Menfch bedarf in jeder Stellung, ja felbjt in jedem 
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Alter, außer den innern Motiven zum Rechtthun und zur Anftren- 
gung feiner Kräfte, auch der äußern Antriebe. Es ift eine bequeme, 
aber im innerften Grunde unwahre Behauptung, daß die volle Frei 
heit der Selbftbejtimmung der normale Zujtand für den Menfchen 
ſei. Es Tiegt diefem Sabe die faljche Selbitgerechtigfeit und der 
falſche Tugendftolz zum Grunde, welcher jo oft der Deckmantel der 
ZTrägheit iſt. Wer es ernſtlich mit fich jelbjt meint und ftreiig auf 
die Motive feiner Wünfche, Entihlüffe und Handlungen achtet, wird 
in Hundert Fällen fi) bewußt werden, daß er auf verfehrtem Wege 
fein wirde, wenn nicht, außer der Ehrfurcht vor dem göttlichen Ge— 
fee, auch die Rückſicht auf das Urtheil anderer, die ein Recht der 
Controle über fein Thun und Laſſen Hatten, oder auf die Nachtheile, 
die aus feinen Handlungen oder Unterlaffungen folgen fonnten, ihn 
aus dem Schlummer der Bequemlichkeit gewedt und zur neuen An— 
ftrengung feiner Kräfte gefpornt hätte. Für die Jugend find dieſe 
äußern Antriebe doppelt nöthig, da außer der Trägheit auch fo viele 
Lockungen ihrer Tebhaften Begierden und die Verführung durch das 
Beifpiel anderer fie vom rechten Wege abzubringen drohen. Der 
Naturen, die dur den Reiz des Wiſſens von innen heraus jchon 
genug zum Fleiße angetrieben werden, find nur wenige; für bie 
Mehrzahl fteht der Gedanke, am Ende der Schulzeit von der Anmwen- 
dung ihrer Zeit Rechenſchaft ablegen zu müſſen, als ein heil 
famer Antrieb, wenigjtend in den legten Jahren ihres Schullebens, 
vor den Augen, und in den früheren Jahren ift eben jo das Ziel, 
aus einer Klaſſe in die andere verjett zu werden, ein ähnlicher An— 
trieb des Fleißes. Es iſt eines der Zeichen der Verweichlichung 
unferer Zeit, daß fo oft über die Ueberanſtrengung der Jugend und 
das Schredbild der Reifeprüfungen geklagt wird. 

Was fo eben von den Schülern gefagt ift, gilt in feiner Art 
auch von den Lehrern; auch für diefe ift die Maturitäts - Prüfung 
eine heilfjame Mahnung zur ftrengen, tüchtigen Pflichterfüllung, nicht 
im Sinne der gewöhnlichen Pflichttreue, welcher fein Vorwurf gemacht 
werden kann, fondern der höheren, welche fich felbft immer nicht genug 
thun kann, denn nur dadurch werden aud die Schüler zu der An 
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ftrengung emporgehoben, welche zur wirflichen Erfüllung der Yorde- 
rungen des Geſetzes nöthig ift. Ic fpreche es ruhig im Angefichte 
der ganzen Lehrerwelt aus, daß ich den Antrieb, der in der Reife 
prüfung liegt, auch für den Lehrer hoc, anfchlage, und ftelle mich ganz 
ihnen gleich, indem ich es auch fiir mic) ſelbſt als eine Wohlthat er- 
achte, daß auch mein Thun und Laffen einer menschlichen Controle 
unterworfen ift, theil8 meiner Oberen, theils meiner Mitarbeiter, theils 
des Publikums, jo weit mein Thun zu defjen Kenntniß gelangt. 

Es iſt dabei auc nicht zu überfehen, daß der Staat die Pflicht 
und das Recht hat, jich von den Leiftungen feiner Schulen zu über- 
zeugen und die Eltern ihrer Schüler in diefer Hinficht ficher zu ftellen. 
Diefe genauere Kenntniß erhält er aber, neben den fonftigen Infpec- 
tionen, am volljtändigiten durch eine wohleingerichtete Prüfung der 
Schüler am Ende ihrer Schullaufbahn. 

Ich fürchte nicht, dahin mißverftanden zu werden, als jtellte ich 
die äußern Antriebe für Lehrer und Schüler, die in den Prüfungen 
fiegen, oben an; ich glaube durch die Schilderung meiner ganzen Wirf- 
famfeit als Schulauffeher gezeigt zu haben, daß ich die edlern Motive, 
die aus der Hingebenden Liebe des Lehrers für feinen Beruf und 
feine Schüler, fowie aus feiner Treue gegen Gottes Gebot, und bei 
den Schülern aus der Liebe zu dem Lehrer und zur Wiſſenſchaft 
fließen, viel höher anjchlage. Ich hebe aud) die ganze Prüfung aus 
dem Charakter einer bloßen Eontrole- Mafregel in den einer fittlichen 
That empor und brauche zu dem Ende mid) nur auf meinen in der 
Mützel'ſchen Zeitfchrift für das Gymnaſialweſen abgedrucdten Auf- 
fat über das höhere Schulweſen zu berufen, in welchem es wörtlid) 
heißt: | 

„Warum geht man nicht von dem edleren Gefidhtspuncte aus, 
daß die Schlußprüfung der zu den afademijchen Studien abgehenden 
Schüler ein Ehrentag der Schule fei, an welchem jie die Frucht 
ihrer langen, mit Liebe geübten, Pflege an den ihr übergebenen Zög— 
fingen darlegen will, und ein Ehrentag dieſer letzteren ſelbſt, fo viele 
ihrer nach dem Maße der ihnen verliehenen Kräfte ihre Pflicht als 
Schüler treu vollbracht Haben? Die Schule und ihre Zöglinge 
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erfüllen damit eine Pflicht der Pietät, der Achtung und Dankbarkeit, 
gegen die Gründer und Erhalter der Anftalt, gegen die Eltern, welche 
ihnen Bertrauen gefchenft haben. Wenn der ganze Act in diefem 
Sinne angeordnet und vollzogen wird, fo werden alle die oben ge— 
nannten Zwede und Motive auch ihre Erfüllung finden; der Staat 
und die Dbrigfeit, welche die Anftalt unterhalten, werden erfennen, 
was fie an ihr haben; die Schüler werden einen Beweis ihres Flei- 
fes, ihrer Kenntniffe und Gaben und dadurch ein vorläufiges Maß 
für ihre fünftige Brauchbarfeit abgeben; die natürlichen Regungen des 
Gemüthes, welche eine treibende Kraft in der menfchlichen Bruft find 
und ewig fein werden, Ehrgeiz, Furcht, Hoffnung, Wetteifer, fie wer- 
den im Laufe der Schulzeit ihre Wirkung auf die Jugend auch im 
Hinblick auf die Endprüfung üben; allein, — und das ift der große 
Unterfchied, — diejes alles wird ſich als natürliche Folge anfchließen, 
nicht als Hauptfache an der Spite ftehen und nicht dem Ganzen die 
Geftalt eines Zerrbildes geben. U. f. w.“ 

Bon dem Gedanken ausgehend, daß die Reifeprüfungen zweck— 
mäßig und durch feine andere Veranftaltung zu erfegen feien, bat 
das Dber-Schulcollegium fortwährend darnach geftrebt, die Uebel— 
ftände, welche damit verbunden find, wenn die Prüfungen im Sinne 
einer bloßen Controle-Maßregel gehandhabt werden und die Form zu 
fehr hervorgehoben wird, möglichjt zu vermeiden. Die ältere Inftruc- 
tion, welche in mancher Beziehung zu viel von den Schülern forderte 
oder doch zu fordern fchien, wenn man den abjoluten Maßſtab an- 
legte, den die Worte enthalten fonnten, und nicht mit fachfundigem 
Tafte einen Unterfchied zwifchen den Leiftungen eines durchgebildeten 
Mannes und denen eines Schülers zu machen verjtand, und welche 
ferner auf ein gleihmäßiges Wiſſen in allen Zweigen des Unterrichts 
ein zu großes Gewicht Iegte, hatte die Schüler mit ihren Nummern 
1, 2 und 3 ängſtlich gemacht und zu übermäßigen, oft nächtlichen, 
Repetitionen in dem letten ganzen oder halben Jahre in Prima und 
zu oft ſehr erfindungsreichen Unterfchleifen bei der Prüfung jelbft ver- 
leitet. Die ganze Prüfung war dadurd in der öffentlichen Meinung 
in Mißeredit gefommen. Daher war bei jeder Revifion des Prüfungs- 
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reglements, fowohl in den Jahren 1839 und 1846, als in den zu- 
fäglichen Beftimmungen von 1849, etwas nachgelaffen: Die Zeugniß- 
nummern waren abgejchafft und die einfache Erflärung: „reif oder 
unreif“ vorgefchrieben; die fchriftliche Arbeit über Geſchichte und die 
griechifche Ueberfegung waren geftrihen; der freie lateinische Aufjak, 
der von den Schülern bejonders gefürchtet wurde, war in ein latei- 
nifches Exercitium verwandelt, und vor allen Dingen war zugelaffen, 
daß ftärfere Leiftungen in einzelnen Fächern zur Ausgleichung ſchwä— 
cherer in andern dienen durften. Die nad) diefen Veränderungen ge- 
machten Erfahrungen hatten auch gezeigt, daß diefelben wohlthätig ge- 
wirft hatten. Das Schredhafte der Maturitäts- Prüfungen war 
gemildert, die ängftlichen Vorbereitungen und die Unterjchleife waren 
fo gut ala verfchwunden, und die Schüler gingen im Ganzen der 
Prüfung mit gutem Muthe entgegen. Gleichwohl fchien nad) Ablauf 
von ferneren zehn Jahren die Zeit gefommen zu fein, wo die Trage 
wegen Beibehaltung der Reifeprüfungen von neuen erivogen, und 
wenn dieſelbe bejaht würde, eine noch feinere Politur, um es fo zu 
benennen, an der ganzen Mafregel vorgenommen werden möchte. Es 
wurde daher bejchlojfen, die zu befprechenden Fragen allen Gymnafien 
zur Begutachtung vorzulegen und dann etwa die Hälfte der Direc- 
toren, nebjt einigen Lehrern, zu einer mündlichen Conferenz zufammen 
zu berufen. Dieſes gefhah in den Pfingit- Ferien 1861, und es 
famen die Directoren Geffers von Göttingen, Plaß von Berden, 
Hoffmann von Lüneburg, Brock von Celle, Nöldeke von Lingen, Ro: 
thert von Aurich und der Profeſſor Möller vom Joſephinum als 
Stellvertreter des Directors Nenfe in Hannover zufammen. Der 
Director Ahrens, welchem das Referat über das Kapitel der Reife— 
prüfungen übertragen war, trat hinzu, und zu mitjtimmenden Proto- 
folfführern wurden die Lehrer Lattmann von Göttingen, Perk von 
Clausthal und Müller vom biefigen Lyceum zugezogen. Die drei 
Mitglieder des Dber-Schulcollegiums brachten die Zahl der Theil- 
nehmer auf 14. 

Die Berhandlungen nahmen die Woche nad Pfingjten vom 
Dienftag bis Sonnabend in Anſpruch. Sie waren fehr interefjant. 
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Daß die Reifeprüfungen beizubehalten feien, war, mit Ausnahme einer 
Stimme, das Urtheil aller Anmwejenden; auch wurde anerkannt, daß 
die Grundgedanfen unferer bisherigen Iuftruction fich durch die Er- 
fahrung bewährt haben und etwas Wejentliches kaum daran zu ändern 
fein werde. Gleichwohl wurden einige Puncte ausgefunden, bei wel- 
chen eine Mobdification als zweckmäßig erfchien. 

1) Dahin gehörte zuerjt die lateinische Prüfungsarbeit, die nad) 
der Beftimmung von 1849 nur in einer Meberfegung aus dem Deut: 
chen in das Xateinifche beftehen follte. Sie war an die Stelle des 
freien Auffates gefett, weil bei einer, in bejchränfter Zeit und unter 
beftändiger Aufficht anzufertigenden, Claufurarbeit den Stoff der Auf- 
gabe zu bejchaffen, zu ordnen und in einem, doc immer fremden, 
Idiom darzuftellen für manden Schüler eine zu fchwierige Aufgabe 
zu fein fchien. Cine bloße Ueberjegung hatte für die Schüler viel 
weniger Abfchredendes, weil dabei der Stoff volljtändig gegeben war; 
und von dem Standpuncte der Wiſſenſchaft ließ fi) der Beweis recht 
wohl führen, daß die Kenntniß der lateinifchen Sprache in ihrer 
vollen Eigenthümlichfeit ſich noch vollftändiger in einer guten Weber- 
fegung, welche den modernen deutjchen Ausdrud eines Gedanfens in 
ächtem Latein wiederzugeben verjtehe, darlegen Lafje, als in einer 
freien Arbeit, bei welcher fi der Gedanke nach dem, vielleicht fehr 
befchränften, Vorrathe der Redensarten bequemen müffe, die im Ge- 
dächtniffe des Schreibenden gerade zur Hand feien. Indeß mußte doch 
zugegeben werden, daß die Pflege des freien Lateinfchreibens von den 
Schülern etwas vernachläffigt fei, feit fie in der Reifeprüfung mit 
einer Ueberſetzung abkommen konnten, und eben fo wurde die That 
ſache in Betracht gezogen, daß manche, mit der Fähigkeit leichter An- 
eignung einer fremden Sprace begabte Schüler, die dahin gekommen 
find, die Gedanken, die fie ausdrüden wollen, nicht mehr deutſch, 
fondern unmittelbar lateinifch zu denken, ſich eine Leichtigkeit im latei— 
nifhen Stile zu erwerben vermögen, welche ihrer Prüfungsarbeit 
einen erhöhten Werth verleihen könne. Bei der großen Berfchiedenheit 
des Spracgefühle und Taftes unter den Schülern fchien es nun 
bilfig zu fein, beiden Klaffen derfelben, denen, die es nur zu einer 
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treuen, grammatiſch richtigen Weberjegungsfertigfeit, und denen, die es 
bis zu einer freieren Bewegung im Lateinfchreiben gebracht haben, 
Gelegenheit zur Darlegung ihrer Fähigkeit durch eine Aufgabe zu 
geben, welche gleihjam die Mitte zwifchen dem freien Auffage und 
der Weberjegung hielte. Es heißt deshalb in der Bekanntmachung 
über die Reifeprüfungen fo: 

„Zu der lateinifchen Arbeit hat der Lehrer das Thema in latei- 
nifher Sprache zu dictieren und fodann den Stoff in bdeutjcher 
Sprache mündlich in folcher Weife auszuführen, daß die Schüler die 
Hauptfachen aufzeichnen können. Es bleibt denfelben ſodann über- 
laffen, die lateinifche Arbeit hiernach entweder mehr einer Ueberſetzung 
anzunähern oder in freierer Gedanfenbewegung auszuführen.“ Im 
folcher Weife wird die Arbeit den Schülern in Rüdficht des Inhalts 
leicht gemacht, in Rückficht der Form aber der individuellen Neigung 
und Fähigkeit möglichfter Spielraum gelajjen. 

Die übrigen Arbeiten beftehen 1) in einem deutjchen Aufjate, 
deſſen Thema fo zu wählen ift, daß der Stoff als wohlbefannt vor- 
ausgefeßt werden kann; 2) einer Ueberſetzung aus dem Deutſchen in's 
Franzöfifche; 3) einer mäßigen Anzahl mathematiſcher Aufgaben aus 
der Elementar-Mathematif. Die dazu gejtattete Zeit ift: 5 Stunden 
für den deutſchen Aufſatz und eben fo viel für die lateinifche Arbeit, 
4 Stunden für die mathematifchen Aufgaben und 3 Stunden für die 
franzöfifche Ueberſetzung, alfo insgefammt 17 Stumden an verjchiede- 
nen Tagen. 

2) In der mündlihen Prüfung werden nur die beiden alten 
Spraden, die franzöfifhe und die englifche Sprache vorgenommen, 
doch macht die letztere feinen nothwendigen Gegenftand für. alle Ges 
prüfte aus; für die Theologen und Philologen das Hebräifche. End- 
fih Religion, Gefchichte und Mathematif. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß bei einer Durchfchnittszahl von etwa 6 Abiturienten 9 bis 10 
Stunden auf die mündliche Prüfung zu verwenden find, daß alfo 
zwei Vormittage dazu ausreichen. Und da die Eraminatoren abwech- 
feln und jeder Schüler nad) der obigen Berechnung nur etwa andert- 
halb Stunden in verfchiedenen Paufen zur thätigen Theilnahme in 
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Anfpruc genommen wird, fo iſt auch dieſe Anftrengung für beide 
Theile gewiß nicht zu groß. 

Gleichwohl glaubte man in Abficht der Gefhicdhte noch eine 
Erleichterung und Abkürzung gewähren zu fünnen. Es war nemlich 
immer noch hin und wieder Klage darüber, daß die Schüler in der 
fetten Zeit vor der Prüfung auf die Repetition der Gefchichte zu viel 
Anftrengung verwendeten, obgleic) durch die Imftruction von 1846 
das gefchichtliche Feld, in welchem geprüft werben follte, ſchon auf 
die griechifche Gejchichte vom Jahre 500 bis 323 v. Chr., auf bie 
römifche vom Anfange der Republif bis zum Zode des Kaiſers Au- 
guftus, und die deutfche von Karl dem Großen an, befchränft war. 
Set wurde bejchloffen zu geftatten, daß in der Prima, neben dem 
für diefelbe beftimmten Gefchichtsabjchnitte, eine Nepetition der übrigen 
Theile der Geſchichte angejtellt und daran eine Prüfung über das 
Nepetierte angefnüpft werde, und daß das Refultat diefer in Gegen: 
wart dreier von dem Dber-Schulcollegium zu beftimmenden Lehrer 
angeftellten Prüfung für die Reifeprüfung gültig fein folle, fofern es 
den mittleren Standpumet für diefen Theil der Gefchichte bezeuge. In 
der Reifeprüfung felbft brauchte alfo nur der Theil der Gefchichte 
vorgenommen zu werden, über welchen noc nicht geprüft war. 

Wenn zu dem allen in Betracht gezogen wird, daß die Forde- 
rımgen in allen PBrüfungsgegenftänden für den mittleren Standpunct, 
der mit dem Prädicate befriedigend bezeichnet werden foll, äußerft 
gemäßigt find, ſich z. B. bei den Sprachen nur auf das Berftändnif 
der Schriftjteller von mittlerer Schwierigfeit erftreden und in den 
Wiſſenſchaften mehr einen gewiſſen Grad wirflicher Einficht, als einen 
großen Umfang der Kenntniffe verlangen; daß ferner relative Mängel 
in dem einen Gegenjtande durch Vorzüge in andern aufgewogen wer: 
den können, und endlich, daß das Urtheil der Lehrer über die Leiftun- 
gen des einzelnen Schülers aus den Erfahrungen der Schulzeit bei 
der Reifeerflärung wefentlich berüdfichtigt werden joll, — jo barf 
man gewiß behaupten, daß unfere Reifeprüfung feine Schredensmaß- 
regel ift. Ja, ich fere Hinzu, fie ift megen des Umſtandes, daß 
Prüfende und Geprüfte einander ſchon genau fennen, die natürlichfte 
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in der ganzen Reihe der Prüfungen, welche im Staatsorganismus 
vorfommen, und will man nicht alle Prüfungen aufheben und das 
Princip völliger Gewerbefreiheit auc auf die Aemter im Dienfte des 
Staates, der Kirche und der Schule anwenden, fo werden die Reife 
prüfungen der zu den afademifchen Studien übergehenden Schüler am 
erften ihren Pla behaupten und verdienen. 

Diefes ift, ich wiederhole es, mein Glaubensbekenntniß in Ab- 
fiht der Neifeprüfungen, wie fie jegt, in einer auf forgfältige Beob— 
achtung von 32 Jahren gegründeten Gejtaltung, bei ung beftehen. 

Das Syſtem des gelebrten Unterrichts. — Nun 
wird man von mir, der ich in 6Ojähriger Erfahrung die verfchiedenen 
Geftalten des höheren Unterrichts theils praftifch, theils beobachtend 
und ordnend, kennen gelernt habe, aucd ein Glaubensbefenntniß dar- 
über verlangen, wie id) den Unterricht der Gymnafien in Beziehung auf 
die Streitfragen über das Zuviel desjelben beurtheile. Ic) gebe die 
Antwort am beften durch einen Auszug aus einem Aufſatze, welchen ich 
im Jahre 1856 in die Mützel'ſche Zeitjchrift für das Gymnafial- 
wefen über diefen Gegenftand eingefandt habe. Es heißt darin unter 
andern jo: 

„In pädagogifchen und andern Zeitjchriften find Auffäge über 
die Krankheitsſymptome unferes modernen Schulwefens, die Ueberfül- 
fung mit Lehrgegenftänden, die Erfchlaffung der Jugend u. ſ. w. er: 
ſchienen und Heilmittel verfchiedener Art vorgejchlagen. 

Diefe Bewegung in der pädagogifchen Welt hat einen erniten 
fittlihen Grund, fie entfpringt aus der Wahrnehmung, daß der jeki- 
gen Jugend, fowohl auf der Schule als der Univerfität, fo vielfad) 
die Spannfraft und Selbftthätigfeit des Geiftes, die Freudigfeit an 
ihrem Thun, das Verſenken in ihren Gegenftand, das Ringen nad) 
einem hohen Ziele, die Idealität in ihren Anfichten und Beftrebungen, 
fehlen. Empfänglichfeit ift wohl vorhanden, Kenntniffe werden willig 
erworben, aber das individuelle Verarbeiten und die eigene fchaffende 
Kraft werden vermißt. 

Biele mefjen die Schuld diefer allerdings betrübenden Erſcheinung 
hauptſächlich der Schule bei, welche die Jugend durch Ucberanjtrengung, 
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fowie durch Ueberladung mit zu vielen Gegenftänden ermüde, zerftrene 
und an oberflächliches Abfchöpfen gewöhne, anftatt fie durch Concen- 
tration auf Weniges und Tüchtiges anzuhalten, auf den Kern ber 
Dinge durchzudringen. Andere, welche den Tadel von der Schule 
abwehren möchten, Klagen das Leben der Familie, die Schlaffheit und 
Berfehrtheit der Eltern, die Verzärtelung der Jugend und ihre durch 
das häusliche und öffentliche Xeben beförderte Genußfucht, die materielfe 
Richtung der Zeit, die Erbärmlichfeit der Tagesliteratur, mit den 
bitterften Befchuldigungen an und kommen auf diefem Wege zur Ver⸗ 
zweiflung an dem ganzen Zeitalter. 

Das Wahre wird hier, wie überall, wo ſchroffe Gegenfäte gegen 
einander treten, in der Mitte liegen. Die Schuld ift auf beiden 
Seiten, und durch Wechjelwirfung beider wird da8 Uebel gemährt. 
Darum fuche jeder an feinem Theile zur jcharfen Erfenntniß feines 
Antheild an der Schuld zu fommen; aus der Erfenntniß werden die 
Mittel der Heilung und wird, bei redlichem Willen, aud) das rechte 
Thun fi) ergeben. 

Hier haben wir e8 mit der Schule zu thun und wollen ihr Ver— 
fahren einer ftrengen Prüfung unterziehen, ohne Rückſicht auf die Ent- 
Ichuldigungsgründe, welche in anderfeitiger DVerfehrtheit und Fehler: 
baftigfeit liegen mögen; denn gerade, wenn dieſe vorhanden ift, foll 
die Schule um fo ftrenger ihre Pflicht zu erfüllen juchen, um ihr 
entgegen zu arbeiten. 

Nur einige Bemerkungen möchte id) vorausſchicken, um das Ur- 
theil über unfere Jugend auf das rechte Maß zurückzuführen und un- 
gerechte Forderungen abzuwehren. 

Die Jugend foll Originalität und Schöpferfraft zeigen, — find 
diefe denn allen Zeiten eigen gewejen? Hat nicht vielmehr, nach dem 
Zeugniffe der Geſchichte, jtet3 ein Auf- und Abwogen in diefer Hin- 
fiht ftattgefunden, ohne daß man fagen kann, die Schule oder das 
öffentliche Leben jeien daran fchuld geweien? Hier liegen Geheimmifje 
verborgen, jo gut fie im Leben der übrigen organifchen Natur ver- 


borgen liegen, denn der Menſch ift von der einen Seite auch ein Er- 
Kohlrauſch Erinnerungen. 26 
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zeugniß des großen Weltorganismus. Statt der Originalität, die ſich 
immer nur in einer verhältnigmäßig kleinen Anzahl von Individuen, 
felbft in den fchöpferifchften Zeitaltern, offenbart hat, iſt in den dar- 
auf folgenden Perioden, wenn fie nicht in ein völfiges Sinfen ver- 
fielen, häufig als Erſatz eine größere Verbreitung von Einficht, Kennt- 
niffen, Fertigkeiten und Thatkraft eingetreten, wie, um einen Vergleich 
zu gebrauchen, bei jtarfbewegtem Winde das Meer wenigere, aber 
größere Wellen in die Höhe treibt, deren Spigen durch viele unter- 
gefchobene Meafjen getragen werden, bei mäßigem Winde aber eine 
bei weiten größere Zahl Heinerer Wellen mit ihren Spiten an das 
Licht des Tages kommen und dasfelbe wiederjpiegeln. Ich glaube, 
wir dürfen unfer Zeitalter mit diefem Zuftande einer mittleren Be— 
wegung der geiftigen Kräfte bezeichnen, der auch feine erfreuliche 
Seite hat, nicht aber mit der Stagnation, die bei der völligen Wind- 
ftilfe eintritt und, wenn fie lange dauert, Fäulniß erzeugt. — For— 
dern wir alfo von unferer Jugend nicht etwas, was ihr nicht von 
der Natur gegeben iſt. 

Die Jugend foll ferner Enthufiasmus, Idealität und ein groß- 
artiges Streben entwideln; — diefe Forderung ift wiederum unge- 
recht in einer Zeit, wo es feine großartigen Schöpfungen giebt, auf 
welche die emporftrebende Jugend den Blid richten und an denen 
fie ſich begeiftern könnte. Gehen wir nur die Gejchichte der letzten 
anderthalb Sahrhunderte durch. Die erfte Hälfte des achtzehnten Jahr— 
hunderts war eine ähnliche Zeit wie die unfrige, nur daß Ermattung 
und geiftiger Schlaf entfchieden größer gewejen fein dürften. Da 
weden der fiebenjährige Krieg von der einen, das Erwachen unferer 
Literatur und die Schöpfungen der großen Geifter auf dem Gebiete 
der Philofophie, der meiften übrigen Wiffenfchaften und der Poefie 
die Geifter zur lebendigen Theilnahme auf und reißen vor allem die 
Jugend der letzten Decennien des vorigen Jahrhunderts mit ſich fort. 
Wer einen Theil jener Zeiten als Jüngling mit durchlebt und an ſich 
erfahren hat, wie ein neues Werk von Göthe, Schiller, Herder, Jean 
Paul, eine Bühnendarftellung Göthe'ſcher, Schiller'ſcher, Shafejpeare- 
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fher Stüde durch Iffland, Fled, Wolff und andere, eine Fritifche 
Schrift von den Gebrüdern Schlegel, ein Gefchichtswerf von Johannes 
Müller, deffen Briefe eines jungen Gelehrten, und im philofophifchen 
Kreife eine Vorlefung oder ein neues Werf von Fichte oder Schel- 
fing, Geift und Gemüth und Sinne anregten, in einem Maße, daß 
felbft die ungeheuren Creigniffe der franzöfifchen Revolution faft un- 
beachtet an ihm vorübergingen, der hat e8 empfunden, wie auch mit- 
telmäßige Fähigkeiten durch großartige Eindrücke gehoben werden und 
wie Bewunderung, Verehrung, Emporbliden, zur höchſten Anftrengung 
aller Kräfte begeiftern können. 

Aus diefem Titerarifchen Leben und fünftlerifchen Genießen, ja 
Schwärmen, fehredte die Napoleonifche Zeit auf und lenkte alle Ge- 
fühle auf die Drangfale des DVaterlandes, bei den fchwächeren Gemü— 
thern freilich entmuthigend, bei den Fräftigeren dagegen zu fittlicher 
Entrüftung und Ermannung emporhebend, welche dann auch zu der 
herrlichen Periode der Freiheitsfriege führten. Das Vaterland war 
die begeifternde Idee, welche an die Stelle der Kunft, der Poefie, der 
Philofophie getreten war. Ihre Nachwirkung fühlte ſich allmälig in 
den burfchenfchaftlihen Beftrebungen, zum Theil Ausartungen ab. 
Aber e8 waren doc mehr als ein halbes Jahrhundert hindurch ftarfe, 
treibende Gedanken und Gefühle gewefen, weldje die jugendliche Seele 
in Befig nehmen, erwärmen und Fräftig bewegen konnten. 

Die neuere Zeit hat aud) ihre großartige Seite und bringt er- 
ftaunenswerthe Werfe hervor; die Naturwiffenfchaften haben einen 
außerorbentlihen Auffhwung genommen, ihr haben fich viele der beften 
Kräfte zugewendet, und die Werfe, welche durch ihre, auf die Bedürf- 
niffe des Lebens, des Verkehrs und der Gewerbe angewendeten, Ent- 
defungen hervorgebracht find, reißen zur Bewunderung hin. Allein 
zu begeiftern vermögen fie nit. Wahrhafte Begeifterung kann 
nur von ber ethifchen Seite des menfchlichen Wefens ausgehen; die 
Religion, die mit dem Ethifchen verwandten Wiffenfchaften, die fchöne 
Kunſt, die Ideen der Menfchenveredlung, des VBaterlandes, der Fa— 
milie, fie vermögen auch die gewöhnlichen Naturen unter der empfäng— 

26 * 


404 





lichen Jugend über fich felbjt emporzuheben, wenn fie. in erhabenen 
Vorbildern vor ihre Augen treten. Führt das Leben fie ihnen aber 
jegt mit der Frifhe der Gegenwart in dem großartigen Maßſtabe 
vor Augen, wie e8 in den Zeiten gefchehen ift, die im Laufe der Ge- 
ſchichte als die hervorragenden daſtehen? 

Fordern wir alſo von unſerer Zeit auch nicht den Grad der 
Begeiſterung, den nur die gewaltigen, ein ganzes Zeitalter beherrſchen⸗ 
den, Ideen geben können, fondern fein wir zufrieden, wenn unfere 
Schüler ſich unferer Einwirkung durch Unterricht und Vorbild fo hin- 
geben, daß wir den falfchen Richtungen und Gemwöhnungen der Zeit 
in ihnen einen Damm ſetzen, fie zur Sammlung ihrer Kräfte und 
ihrer ZTheilnahme und fo zu einer mögglichjt intenfiven Thätigfeit 
bringen, ihren Sinn auf das Wahre, Gute und Schöne richten und 
fie fo vorbereiten fünnen, daß fie künftig in ihrem Wirfen und 
Leben, wenn auch nicht das Außerordentliche, fo doch Tüchtiges und 
Lobenswerthes Teiften. Und für die Dürftigfeit der Gegenwart 
wollen wir fie durch das Beſte, was uns die Vergangenheit in 
Werfen des Geiftes und in den Denfmälern der Gefchichte darbietet, 
zu entjchädigen fuchen. 

Für ein folches Ziel den gejfammten Unterricht der höheren 
Schulen mit forgfältiger Abwägung des Plates, der jeden Gegen- 
ftande zufommt, einzurichten, ift doppelte Pflicht in einer Zeit, die 
ſich nicht felbft aufgeben, aber auch nicht mit fich zufrieden fein, fon- 
dern fich zu einem beſſeren Zuftande emporarbeiten ſoll. 

Bon diefem Gefichtspuncte ausgehend, follen die folgenden Bor- 
fchläge gemacht werden, denen id) einige Grundgedanfen voranſtelle: 

1) Wofür zu allen Zeiten das jugendliche Gemüth zu ftimmen 
und in der Stille feines Innern zu begeiftern iſt, das ift die Re— 
figion. Das in der menschlichen Seele unzerftörbar liegende Be— 
dürfniß nach Gottesfenntnig und Vereinigung mit Gott bietet dem 
Lehrer, der ſelbſt mit der rechten chriftlichen Wärme erfüllt ift, eine 
fichere Anknüpfung dar, und gerade für diefe Einwirkung fängt unfere 
Zeit an, günftiger zu werden, als es einen langen Zeitraum hindurch 
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der Fall gewefen ift. Das religiöfe Leben rührt fich faft überall mit 
Macht. Die Schule benuge diefe befte aller Hülfen für ihr Werf an 
der Jugend, und nicht allein im eigentlichen Religionsunterrichte, 
fondern indem fie ihr ganzes Leben und Wirfen von religiöfen Geifte 
durchdringen läßt. 

2) Für ihren übrigen Unterricht juche fie einen ftarfen Mittel- 
punct, der mit feinen Radien den ganzen Kreis Fräftig zufammenhält; 
fie gebe demfelben fo viel Kaum, als fie den jugendlichen Kräften zur 
Verarbeitung zumuthen darf, nachdem den übrigen Gegenftänden gerade 
nur fo viel Pla zugemeſſen ift, als nöthig, damit jeder feinen Zweck 
an der Yugendbildung erfüllen könne. 

Die bisher in den Lectionsplan der Gymnaſien aufgenommenen 
Gegenftände find: Religion, die beiden alten und die beutfche Sprache, 
Franzöfifch, Häufig aud, im Hannoverfchen Lande allgemein, das 
Englische, für die Theologen und Philologen das Hebräifche, Mathe— 
matif, Rechnen, Naturgefchichte, Phyfif, Gefchichte, Geographie, in 
manchen Ländern philofophifche Propädeutif, und Uebungen im Schrei 
ben, Zeichnen und Singen. Allerdings eine lange Reihe von Gegen- 
ftänden. Mean hat, in dem Streben nad) Vereinfachung, die einzel- 
nen Fächer auf die Wagfchale gelegt, um die zu Leicht befundenen 
ganz aus dem Gymmafialunterrichte herauszuwerfen. Auch diefes 
Kapitel hier ausführlich durchzugehen, erlaubt der Raum nicht; es 
dürfte aber ebenfalls unnöthig fein, da es noch feiner Argumentation 
gelungen ift, die Entbehrlichfeit aud nur eines Faches überzeugend zu 
beweifen. Darum nur furz das Nöthigfte! 

1) Man hat das Franzöſiſche angegriffen, allein gegen eine 
Stimme der Art würden fi) Hunderte erheben, denn diefe Spradje ift 
num einmal eine Weltfprache geworden umd die gebildeten Stände 
unferer europäifchen Völferfamilie fönnen ihre Kenntniß nicht entbeh- 
ren. Im der Jugendzeit bis zum vollendeten 18. oder 19. Jahre, 
— ſo lange befucht der Studierende das Gymnafium, — muß der 
Grund zur Erlernung diefer Sprache gelegt fein; fpäter ift diefes 
viel fchwieriger. Es ift aber hinreichend, wenn der Anfang im Franzö- 
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fifhen mit 3 wöchentlihen Stunden in Zertia gemacht wird und 
wenn demfelben je 2 Stunden in Secunda und Prima gewidmet 
werden. 

2) Das Englifhe fteht nicht mit auf dem Normalplane der 
preußifhen Gymnaſien. Auf den hannoverfchen ift e8 nach und nad) 
unter die Öffentlichen und verbindlichen Lectionen aufgenommen. Mag 
die frühere Verbindung mit England und die Lage an den nördlichen 
Meeren mit eingewirft haben, fo viel ift gewiß, daß fich feine Anftalt 
diefe Yection gern wieder wird nehmen lafjen, am wenigjten die 
Schüler und der im Englifchen unterrichtende Lehrer. Das liegt in 
der Leichtigkeit, womit diefe Spradye von einem im Lateinifchen feit- 
gejegten Secundaner, — und vor Secunda braudt das Englifche 
nicht angefangen zu werben, — erlernt wird, fowie in dem Gehalte 
der englifchen Literatur. Sie zieht den Schüler viel mehr an, als 
die franzöfifche, und wie wenig Zeit braucht der in Secunda über die 
erjten Schwierigkeiten weggeführte Schüler in Prima, um die nöthige 
Präparation für ein paar englifche Stunden vorzunehmen! Ja, wie 
viele tüchtige Primaner präparieren ſich überhaupt noch, genau befe- 
hen, auf einen englifchen Autor, wenn es nicht gerade der Shafefpeare 
ift? — Gönne man ihnen doc die Erholung und Erhebung durd) 
eine Lection, die ihnen leicht wird und Genuß gewährt neben fo vielen 
anjtrengenden Stunden! 

3) Bedeutende Angriffe haben die Naturwiffenihaften 
erfahren, die Phyfif in den oberen Klaſſen noch mehr, als die Na- 
turbefhreibung in den unteren und mittleren. Man will die 
Phyſik für die Univerfität verfparen, die Naturgefchichte der Privat- 
befhäftigung überlaffen. Allein die zahlreichjten und gewichtigften 
Stimmen nehmen beide Unterrichtsgegenftände in Schuß. Soll denn 
die Jugend nicht in dem reichen Tempel der Natur einigermaßen ein- 
heimiſch gemacht werden, in welchem der Menſch felbft einen fo be- 
deutenden Plag einnimmt? In der Yugend find die Augen für die 
äußere Welt am meiften geöffnet, felbft das leibliche Organ ift für 
fie jchärfer, als im fpäteren Alter, um auch das Kleine als Kenn- 
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zeichen für Gattungen und Species aufzufaffen. Das ungeübte Auge 
geht an Hundert Erzeugniffen der Natur vorbei, ohne fie zu fehen, 
während das aufmerkfame in jedem Frühling von hundert, zu neuem 
Leben erwachten, Freunden begrüßt wird. — Man fann auch den 
Rigorismus in der Vereinfachung zu weit treiben und fi) an der 
Jugend verfündigen. 

Was aber die Phyſik betrifft, wie fünnte man es verantiwor- 
ten, dem fünftigen Staatsbeamten, Geiftlichen, Lehrer, einige Einficht 
in dasjenige vorzuenthalten, was jett die ftärffte bewegende Kraft in 
den Fortſchritten des Zeitalters nad) außen Hin bildet? Auf der 
Univerfität werden die Studierenden, mit Ausnahme der Mediziner, 
das Verſäumte fehr felten nachholen; auch kann es ihnen der eigne 
Lehrer auf der Schule, wenn er überhaupt die Sache verfteht, viel 
näher bringen, und ſich durch Fragen und Repetitionen überzeugen, 
ob fie e8 begriffen haben. Jeder auch nur Halbgebildete Mann aus 
den gewerbtreibenden Ständen würde den Beamten für unwiſſend 
und nicht urtheilsfähig halten, der nicht wenigftens einigermaßen auf 
das eingehen kann, was ihn hauptjächlich bejchäftigt. Und wie wenig 
Kaum nimmt doch auch diefe Wifjenjchaft ein, wenn ihr nur in Se- 
cunda und Prima zwei wöchentlihe Stunden eingeräumt werden? 
Ya, Secunda erhält in manchen Anftalten nur eine wöchentliche 
Stunde in der Phyſik. 

So jtehen denn nody immer 15 bis 16 verfchiedene Lehrgegen- 
ftände auf dem Plane unſeres Gymnafiums, und wir müſſen um fo 
ernftlicher Hand anlegen, fie in das rechte Verhältniß zu einander zu 
fegen. Doch wolle man aud) bedenfen, daß fie nie in einer Klaſſe 
alfe gelehrt werden; vielmehr haben die unteren Klaffen deren nur 
9, worunter Schreiben, Zeichnen und Gejang, die mittleren nur 10 
bi8 11, einfchließlid) Zeichnen und Gefang, die oberen 9, wozu für 
die Theologen und Philologen noch das Hebräifche und für die mit 
Stimme Begabten auch der Gejang fommt. 

Zur Ueberfiht und Anknüpfung weiterer Bemerkungen möge bier 
gleich das Schema des Yehrplanes folgen: 
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Reines Gymnaſtum. 2 Jahre." Jahre? Fahre. 1 Fahr. 1 Jahr. |1 Fahr. 

Prima |Secunda | Zertia | Duarta | Quinta | Serta 
Religion. 2.2.0... 3 312 2 3108 
ON ana 8 10 10 10 11 18 
Griechiſch .......... 6 6 5—6 4 — — 
Dal. una 2 2 | 2 2 3 | 3 
Franzöſiſch ......... 2 2 3 — — — 
Engliſch ........... 2 2 — — — — 
Palin ee (2) | (2) — — — 
Mathematik ........ bet tete 
NED ea —- — | — 2 4 | 4 
DIDI naar 2 |1-2| — — — — 
Naturgeſchichte ...... — — |1-2 2 2 2 
Geſchichte .......... 3 2 2 2 —— 
Geographie......... — — 2 2 2 
EB: (2) | (2) | (2) 2 2 2 
Zeiſnn— — — — 2 2 2 
Schreibübungen. ..... — | — — — 2 2 





Summa 195 Voqhenſtunden 3ı ! 32 | 32 | 32 | 32 | 32 
einſchl. des Hebräifchen. 


1) Es wird auf den erſten Blick erkannt werden, daß in dieſem 
Plane ein ſo großes Gewicht auf die beiden alten Sprachen gelegt 
wird, wie es in dem Maße in den bisher üblichen Planen ſelten ge— 
ſchieht. Durch den ganzen Curſus der Anſtalt geht nur ein Grund— 
ton mit vorwiegender Gewalt hindurch, der die Hälfte der Schulzeit 
und mindeſtens drei Viertel der Arbeitszeit des Knaben und Jüng— 
lings 9 bis 10 Yahre feines Lebens hindurch in Anfprud) nimmt. 
In Serta und Quinta fallen 11 bi8 12 Stunden in der Woche 
dem Lateinifchen zu, neben 14 bis 15 Stunden in anderen leichteren 
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Fächern, — denn Schreiben, Zeichnen und Gefang dürfen, als mit 
geiftiger Anftrengung nicht verbunden, bier aus der Rechnung bfei- 
ben. In Quarta find 14 Stunden dem Lateinifchen und Griechifchen 
gewidmet neben eben fo vielen in andern Fächern, in Xertia und 
Secunda 15 bis 16 neben der gleichen Zahl in andern, endlich 14 
in Prima neben 17 andern Stunden. Wenn die Lehrer mit diefen 
2 bis 3 täglichen Stunden nicht den Mittelpunct des Intereffes und 
der geiftigen Thätigfeit der Schüler in die alten Sprachen und ihre 
Literatur zu legen vermögen, fo ift der gelehrten Schule überhaupt 
nicht zu helfen. 

2) Denn, und diefes ift das Zweite, einem jeden der übrigen 
Fächer ift nur gerade fo viel Zeit zugemeffen, daß e8 von den Leh— 
rern nothwendig in den Schranken gehalten werden muß, die fein 
Ueberwuchern über die ihm gebührende Wichtigkeit unmöglich machen. 
Viele Fachlehrer, das ift vorauszufehen, werden mit der ihnen karg 
zugemeffenen Zeit unzufrieden fein, auch aus dem Tobenswerthen 
Grunde, daß fie in ihren Fächern recht viel leiften möchten; allein fie 
müffen fich befcheiden, daß fie Glieder eines organifchen Ganzen find 
und dem Hauptfite des Lebens dieſes Ganzen dienjtbar fein müffen. 
Ein guter Lehrer — und auf ſolche muß jeder Schulplan rechnen — 
kann auch jeden diefer Unterrichtszweige fo behandeln, daß er feine 
Pflicht an dem Bildungswerfe des Schülers erfüllt; er befchränft fein 
Ziel nad) dem gegebenen Maße von Zeit und Kraft nur exrtenfiv, 
nicht intenfiv, d. 5. er fucht um fo mehr den Kern der Sade auf 
und fucht ihn den Schülern vorzuführen, je weniger ihm Zeit gelaffen 
ift, ſich auszudehnen. 

Zu dem Obigen glaube ich noch einen Vorſchlag machen zu 
können, welcher den Wunſch für eine reiche geiſtige Ausſtattung der 
zur Univerſität abgehenden Schüler zu erfüllen geeignet ſein dürfte. 

Es iſt mir immer ein ſtörender Eindruck geweſen, wenn ich in 
einer ſonſt ganz wackeren Prima eine Anzahl Schüler fand, die der 
Lectüre der ſchwereren Klaſſiker noch nicht recht gewachſen waren und 
denen auch nach der Erklärung des Penſums der Sinn und Zuſam— 
menhang noch mehr oder weniger dunkel blieb; und daneben andere, 
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die mit aller Anftrengung in den mathematifchen Stunden den Ent- 
widelungen des Lehrers nicht folgen fonnten. Und doc) waren unter 
diefen Schülern nicht wenige, weldye zu einer genügenden Sicherheit 
gefommen wären, wenn man fie nicht auf jeder Stufe mit einigen zu 
jhweren Aufgaben belaftet, fondern in dem Xeichteren hätte reif wer- 
den laffen. Es iſt nun einmal nicht jedermanns Sade, bis zum 
19. oder 20. Jahre den Sophokles, Thuchdides, Platon, die horazi- 
ihen Satiren und die ſchwereren philofophifhen Schriften Eicero’s 
mit Leichtigfeit Tefen zu lernen, oder verwidelten mathematischen Ge- 
danfenreihen lüdenlos zu folgen. Es gehören dazu glückliche Gaben, 
die fich nicht jeder geben Fann, und ein jtufenweife gut durchgeführter 
Unterriht, der auch nicht jedem von Anfang an zu theil wird. 
Sollen deshalb die langjameren oder lückenhaft unterrichteten Köpfe 
ganz vom Studieren zurüdgehalten oder die talentvolleren, der mittel- 
mäßigen wegen, gar nicht zum Genuffe der vollendetiten Werfe des 
klaſſiſchen Alterthums geführt werden? Beides wäre eine Gewaltthat. 
Eine ähnliche Frage wäre in Abjidht der Mathematik aufzuwerfen, 
und hier faſt noch mit mehr Hecht, weil e8 bei der Mathematik nod) 
mehr auf natürliche Anlage anfommt, um in ihre jchwierigeren Auf: 
gaben eindringen zu können. Wie alfo beiden Theilen gerecht werden? 

Es giebt eine Reihe griehifcher und römischer Schriften, zu deren 
gutem Verjtändnig auch der mittelmäßige Kopf gebracht werden, an 
denen er die Spracde kennen lernen und in deren Nahahmung er fi) 
üben kann. Livius, Salluft, viele ciceronianifche Reden und Briefe, 
die leichteren philoſophiſchen Schriften Cicero's, Ovid, Virgil, die 
horazifchen Oden können jedem Primaner, der einigermaßen reif aus 
Secunda übertrat, geläufig gemacht werden; ſelbſt Tacitus kann ihn 
durch feinen gewichtigen Inhalt anfprechen, wenngleich fein Verſtänd— 
nig ihm noch Mühe macht. Im Griechischen Fann und muß ihn 
Homer ganz geläufig, Zenophon, Plutarch, Herodot im Ganzen leicht 
werden, auch kann ihm, wie Tacitus im Lateinischen, jo ein Stüd 
von Sophofles und Euripides als Neizmittel zu einer größeren, aber 
auch belohnenden, Anftrengung dargeboten werden, nur daß der Lehrer 
dabei jehr langjam zu Werfe geht und feinen Zeitaufwand fcheut, bis 
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nad) mehrfacher Wiederholung ein wirkliches Verftändniß zu ftande 
gefommen und das Kunftwerf einigermaßen durchfichtig geworden: ijt. 
Sollte aber die ganze Lectüre der Prima fo getrieben werden, fo 
würden die zwei Jahre nur einen Kleinen Bruchtheil der Klaſſiker 
umfaffen Fönnen und die Fähigern würden über Gebühr beein- 
trächtigt. 

In gleicher Weife kann man fagen, daß auch der nicht mathe- 
matifche Kopf durch Fleiß und guten Unterricht zum Verſtändniß der 
einfacheren Disciplinen der Elementarmathematif gebracht werden fan, 
während ſchon die Stereometrie und die verwidelten combinatorifchen 
Aufgaben über feine Kräfte gehen, die begabteren Naturen aber gerade 
in dieſen eine trefflihe und ihnen zufagende Uebung finden. Soll 
ihnen die Schule diefe nicht gewähren, und follen fie bis zur Yangen- 
weile mit den Unfähigern wiederholen, was ihnen längfi geläufig ift? 

Aus diefen Dilemma führt ein beruhigender Ausweg zum 
Reden. 

Man jtede das geſetzliche Ziel der Neife in den Schulfenntniffen 
nad) dem ab, was mit der mittleren Begabung bei ordentlichen 
Fleiße erreicht werden Tann, führe aber die DBegabteren noch über 
diejes Ziel hinaus, indem man ihnen die jchwierigeren, für den 
Süngling pafjenden Schriften des Alterthums bis zur Geläufigfeit 
zum DVerjtändniß bringt, in der Mathematif aber diejenigen Discipli- 
nen Hinzufügt, die den weniger für dieſes Fach Begabten oder zu 
wenig Vorbereiteten zu ſchwer find. Dieſes wird durch eine Einthei- 
fung in Unter- und Dber- Prima oder Selecta bewirkt werden kön— 
nen, welche den Unterricht in der Religion, Geſchichte, der deutfchen, 
englifchen und franzöſiſchen Sprade und Phyſik gemeinschaftlich haben, 
auch einige Klaffifer zufammen leſen können, aber in 6 bis 8 philo- 
logiſchen und 2 bis 3 mathematischen Stunden getrennt find. In 
diejen Lefen die Selectaner der alten Sprachen die ſchwereren Klaffi- 
fer und haben die Selectaner der Mathematik — beide brauchen nicht 
diefelben zu fein — ihren befondern Unterricht. 

Nach dem erjten Yahre in Prima, in Ausnahmefällen auch nad) 
einem halben Jahre, kann der für die ſchwereren Aufgaben gereifte 
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Primaner nad) Selecta verfegt werden; das Urtheil der Lehrer ent- 
fcheidet. Der zweijährige Primaner wird fo gut zur Meaturitäts- 
Prüfung zugelaffen, al8 der, welcher in Prima und Selecta zufam- 
men 2 Jahre zugebradht hat. Das Prüfungsgefeß fordert für ein 
Reifezeugniß nur das Maß der Primafenntniffe. Da die Zahl der 
Selectaner nicht groß fein wird, fo kann der die Schüler befchäfti- 
gende Lehrer ganz darauf hinarbeiten, ihre Selbftthätigfeit zu weden, 
mehr mit ihnen zufammen zu arbeiten, al8 fie zu unterrichten, ja, 
den Neigungen der Schüler, wenn fie ſich zufällig auf einen befondern 
Gegenftand gemeinfchaftlich richten follten, nachzugeben. Und fommen 
einmal größere Arbeiten, fo können die Selectaner aud einen freien 
Arbeitstag erhalten. 

Wenn ſich jo diefe Einrichtung al8 eine gute ausweift, fo können 
nur zwei Umftände ihrer Ausführung im Wege ftehen; erſtlich die 
fehlenden Lehrerfräfte und zweitens der Mangel an Schülern. Eine 
Zahl von nicht mehr als 12 Schülern in Prima wird man freilich 
ungern in zwei Theile theilen, und bei der geringen Zahl kann aud) 
der Lehrer die Individualitäten fo genau Fennen, daß er den Einzelnen 
in feiner vorwiegenden Richtung durch Aufmunterung zu Privatftudien 
fördern kann. Und was bei einer ftärferen Schülerzahl den Mangel 
an Lehrerfräften betrifft, fo ſtellt fich, bei genauer Meberlegung, die 
Sache doc nicht fchwierig dar. Die 195 Wocenftunden des auf- 
geitellten Planes können durch 9 Lehrer beforgt werden, wenn der 
Director 15—16 wöchentliche Stunden, 3 Oberlehrer jeder 20, 4 Colla— 
boratoren jeder 24, 1 Elementarlehrer 26 Stunden übernehmen und 
bie Fähigfeiten in ihrer Mitte vereinigen, au) im Gefange und im 
Zeichnen zu unterrichten. Will man aber für die 12 Stunden im 
Zeichnen und im Gefange einen oder 2 befondere Hülfslehrer anftel- 
len, fo ift für die mäßige Beſoldung derfelben ſchon die nöthige 
Stundenzahl in Selecta für das übrige Lehrercollegium gewonnen. 

Terner bin ich überzeugt, daß mancher der oberen Lehrer und 
felbft der Director, um des Genuffes willen, den die Beſchäftigung 
mit der gewiß nicht zahlreichen Elite talentvoller Schüler im reife 
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der anziehenditen Klaffiker gewährt, gern ein paar Stunden mehr 
übernehmen werden, das eine Jahr der eine, für ein zweites der andere. 

Drittens können auch jüngere Lehrer mit für unfern Zweck ver- 
wendet werden, fei e8 in Selecta-Stunden, fei e8 zur Vertretung 
des in Selecta zu befchäftigenden Lehrers der Prima. Es ift gewiß 
eine oftmals gemachte Erfahrung, daß man einen jungen, talentvollen, 
gründlich unterrichteten Lehrer, der eben in's Lehrfach eintritt, getrofter 
mit einer Yection über Sophofles, Horaz, Virgil in die oberen 
Klaffen werfen kann, als mit der Aufgabe des Elementarunterrichts 
in Serta. Die Friſche der jugendlichen Auffaffung paßt zu den am 
Alter ihm nahe ftehenden Primanern vortrefflih, und mit den Selec- 
tanern wird er gemeinfchaftlich fuchen, jtatt ihnen fertige Reſultate 
vorzulegen. Und welche Aufmunterung für den jungen Lehrer, der in 
den unteren Klaſſen fein mühſames Tagewerk mit täglich ſich wieder- 
holenden Clementarübungen hat, wenn er in einigen Stunden der 
Woche die Blüthen des Baumes pflücden kann, deffen Wurzeln er in 
feinen übrigen Lectionen zu pflegen hat! Das jugendliche Clement 
darf in den oberen Regionen der Schule nicht vorherrjchen, aber es 
darf gern zu Hülfe genommen werden. 

Sc bemerfe noch, daß der im Dbigen entwidelte Gedanke einer 
Selecta in den alten Sprachen und der Mathematik in der Conferenz 
vom Yahre 1861 aufgenommen und der Hauptfache nad) den größe 
ren Gymnaſien des Königreichs zur Einführung empfohlen ift. 

So da8 reine Öymmafium in feiner einfachiten Geftalt, wie 
es nach meiner Ueberzeugung den Forderungen einer möglichjten Con— 
centration der Kräfte entjprechen und unfere Jugend zu einer würdi— 
gen Geftaltung ihres Innern und einer wirffamen Stellung im Leben 
vorbilden wird, Daß mit der Vorfchrift und Form noch nicht das 
wirkliche Gelingen gegeben ift, fondern der Geiſt und das Leben nur 
von tüchtigen Lehrern ausgehen kann, verfteht ſich von felbft; aber es 
ift für die Lehrer fchon eine große Hülfe, wenn die Form dem Wefen 
der Sache nicht widerspricht. 

In ähnlicher Weife ift in dem bezeichneten Auffage auch die 
Drganifation derjenigen Gymnafien anseinandergefett, welche ihrer 
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ganzen Rage nad) die Zwede des gelehrten Unterrichts mit denen der 
Bürgerfchule zu vereinigen genöthigt find und deren Zahl in unferm 
Lande die bei weitem größere ift. Es würde jedoch zur weitläuftig 
fein, diefes Kapitel auch hier weiter zu erörtern, und ic) darf in diefer 
Beziehung auf die ſchon früher entwickelten Gedanfen über den Real— 
unterricht verweifen. Hier will ich nur nod) bemerfen, daß wir drei 
Gymnafien haben, nemlicd zu Lüneburg, Hildesheim und Göttingen, 
welche eine vollftändig abgefonderte Reihe von 3 bis 5 Realklaffen 
neben den humaniftifchen, von Quinta oder Quarta bis Secunda, 
befigen und daß die Übrigen die Trennung beider Schülerflaffen mehr 
oder weniger vollftändig durchgeführt haben. 

Das Gewerbefchulwefen, — Nahdem ich aus dem 
Gebiete des höheren Schulweſens mande Hauptpuncte berührt habe, 
bleibt mir noch übrig, eines andern Unterrichtsfreifes Erwähnung zu 
thun, für welchen ich ebenfalls thätig zu fein veranlaft worden bin. 
Im Yahre 1831 wurde hier in Hannover der Grund zu einer hö— 
heren Gewerbeſ chule gelegt und bei ihrer Einrichtung ein Mann 
an die Spitze berufen, welcher bis auf den heutigen Tag derſelben 
zur Stütze und Zierde gereicht und ihren Ruf über die Gränzen 
Deutſchlands hinaus hat verbreiten helfen, nemlich der als einer der 
erſten technologiſchen Lehrer und Gelehrten berühmte Director Kar— 
marſch. Zur nächſten Aufſichtsbehörde der neuen Anſtalt und bald 
auch der in den meiſten übrigen Städten des Königreichs errichteten 
niederen Gewerbe- oder Handwerkerſchulen wurde eine Verwaltungs— 
Commiſſion der Gewerbeſchulen eingeſetzt, deren Vorſitz mir im Jahre 
1835 anvertraut wurde. Da die Lehrer der ſtädtiſchen Gewerbe— 
ſchulen zum Theil aus den Lehrern der höheren Schulen, wo ſich 
ſolche befanden, genommen wurden, ſo kam meine perſönliche Kenntniß 
dieſer Lehrer auch den Gewerbeſchulen zu gute und ich habe mit In— 
tereſſe die eigentliche Aufgabe dieſer Schulen als Fortbildungsanſtalten 
für Handwerkslehrlinge und Geſellen mir klar zu machen geſucht, 
auch mitunter bei meinen Inſpectionsreiſen die eine oder andere der- 
felben revidiert. Im Laufe der Zeit ift noch eine Baugewerk— 
ſchule in Nienburg Hinzugefommen, welche beftimmt ift, die ſchon 
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geübten Gefellen der Baugewerfe für ihre Aufgabe als Meifter aus: 
zubilden. In neuerer Zeit ijt noch eine höhere Gewerfefchule in 
Hildesheim errichtet, welche auch andere Handwerker, neben den Bau— 
handwerfern, durch weiter führenden Unterricht in ihrer Gefellenzeit 
zu fördern fucht. Genauer in die Natur diefes Unterrichtsfreifes ein- 
zugehen, ijt hier wohl nicht der Drt, obgleich diefes Nebengefchäft 
mich nicht unbedeutend in Anfprucd genommen hat. Als Notiz will 
ic) hier nur noch Hinzufügen, daß außer der polytechnifchen und den 
beiden andern höheren Gewerfefhulen in Nienburg und Hildesheim, 
gegenwärtig 37 gewöhnliche Gewerbeſchulen im Königreiche vorhan- 
den find. 

Die polytechnifhe Schule hat zwei Directoren, 20 ordentliche 
Lehrer, 3 Affiftenten und 3 außerordentliche Docenten, und zählte in 
den Testen Jahren durchichnittlic über 400 Schüler. 

Die Portichritte, welche die polytechniſche Schule feit ihrer 
Gründung gemacht hat, geht aus folgender Weberficht hervor: 








Zahl jr 
Jahr. ber Schüler und Geldverwendung. 
Scheer. Buhörer. 

1834 ..... 11 153 7881 Thlr. ohne die Ge— 

1844 ...... 10 214 6160 „ hälter. 

1848 ...... 13 335 19,026 „ 

1856 ...... 14 272 125,104 ,„ | Wirflice 

Geſammt⸗ 

1858 ...... 17 384 22,462 „ Ausgabe. 

1861 ...... 22 460 29,752 „ 

(incl. 3Affiftenten.) 

1863 ...... 28 gegen 440 32,605 „ (Boranfchlag; 
(incl. 3 Affiftienten dazu werden 24,600 Thlr. 
und 3 außerordent- aus Landesmitteln gezahlt.) 

liche Docenten.) 


Die Baugewerkfchule in Nienburg zählt 14 Lehrer und gegen 
200 Schüler; 
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die höhere Gewerkſchule in Hildesheim 4 Hauptlehrer, 7 Hülfe- 
lehrer und 92 Schüler; 

die übrigen 37 Gewerbefchulen zuſammen 175 Lehrer und 4300 
Schüler. 

Die Baugewerkfchule hat ein Ausgabe- Budget von 7335 Thlrn., 
die höhere Gewerkſchule in Hildesheim von 3000 Thlrn., die übrigen 
Gewerbeſchulen haben im Jahre 1862 insgefammt 12,492 Thlr. ver- 
ausgabt. 

Es geſchieht alſo im Königreich Hannover nicht wenig für die 
Bildung der Handwerker und der höhern techniſchen Berufsarten. 

Der hiſtoriſche Verein für Niederſachſen. — Einen 
Vorſitz anderer Art, welcher mir durch ſeinen wiſſenſchaftlichen Cha— 
rakter von hohem Intereſſe geweſen iſt, nemlich in dem Ausſchuſſe 
des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen, habe ich etwa 20 Jahre 
hindurch zu führen die Ehre gehabt. Dieſe Stellung hat mich mit 
den Männern zuſammengeführt, welche ſich durch Kenntniß der Landes— 
geſchichte, der im alten Sachſenlande jo reichlich aufgefundenen germa⸗ 
niſchen Alterthümer und noch vorhandenen hiſtoriſchen Monumente 
auszeichnen, und ich gedenke mit wahrer Genugthung der lehrreichen 
Stunden, welche ich mit diefen Männern in den Ausfchußfigungen 
des Vereins zugebracht Habe. Erft im vorigen Jahre habe ich, meiner 
anhaltenden Kränflichfeit wegen, die mic) an der Theilnahme der 
Situngen verhinderte, zu meinem Leidwefen die Stellung als Vor— 
figender aufgeben müſſen. Sie ift dann auf den bisherigen Stell- 
vertreter des Vorfigenden, den ehemaligen Minifterialvorftand Braun, 
übergegangen. Es wäre nicht unintereffant, auf die Arbeiten des 
Vereins in den Jahren meiner Theilnahme einen Bli zu werfen, 
allein ic) muß mir diefe, wie fo manche andere, Mittheilung aus 
Mangel an Raum verfagen und bemerfe hier nur noch, daß die 
Sammlung germanifcher Alterthüimer aus der älteren Zeit durch den 
Ankauf größerer Privatfanmlungen, wozu Se. Majejtät der König 
in großartiger Weife hauptfächlich die Mittel gewährt hat, und durd) 
Benugung jeder Gelegenheit zur Erwerbung einzelner Funde bei der 
Anlage von Eifenbahnen, Chaufjeen u. ſ. w. fo bedeutend geworden 
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ift, daß fie mit den vorzüglichſten Sammlungen diefer Art die Ver- 
gleihung aushält. 

Die Bildniffe der deutfchen Könige und Kaiſer. 
— Soll ih num auch noch von meiner literarifchen Thätigfeit wäh— 
rend meines Lebens in Hannover Rechenſchaft ablegen, jo "muß ich 
berichten, daß mir mein Amt nicht viel Zeit dazu übrig Tieß und daß 
ich, außer den Arbeiten für die neuen Auflagen meiner Schulbücher, 
die ich mit den Fortfchritten der Wiffenfchaft in Einklang zu erhalten 
fuchen wußte, nur noch eine größere Hiftorifche Arbeit im Anfange 
der vierziger Jahre unternehmen konnte. Die erneute Befanntfchaft 
mit Friedrich Perthes auf der Philologenverfammlung zu Gotha gab 
Beranlaffung dazu. Perthes fragte mic) nemlich einige Zeit nachher 
um Nath wegen der Herausgabe der Bildniffe deutfcher Könige und 
Kaifer nach möglichſt genauen Kopieen von Abbildungen auf den 
Siegeln von Urkunden, auf Münzen, Gebetbüchern, Denk- und Grab- 
mählern u. ſ. w. nebft einer entfprechenden Lebensbefchreibung, um der 
Phantafie und dem Gedächtniffe der Kinder durch die Anfchauung der 
Perfonen in ihrer zeitgemäßen Geftalt zu Hülfe zu fommen. Ich 
möge ihm einen Mann empfehlen, dem er die Lebensbefchreibungen der 
Perfonen in angemefjener Darftellung übertragen könne. Für bie 
Anfertigung der Bildniffe Habe er einen tüchtigen Künftler, den Pro— 
feffor Schneider aus Koburg, gefunden und feine vielfachen Verbin— 
dungen mit den Vorftehern von Archiven, Bibliothefen und Samme 
lungen würden es möglich machen, die Originale zu den Bildniffen, 
wo fie fich fünden, zu benuten. 

Der Gedanke gefiel mir fehr, und da ich gerade im Amte eine 
etwas freiere Periode vor mir fah, auch meine wieder befeftigte Ge— 
fundheit mir Muth machte, fo übernahm ich felbft die Anfertigung 
des Textes. Die Thatfahen der allgemeinen deutfchen Gefchichte 
waren in meinem größeren Buche, fo wie in der furzen Darftelfung, 
für höhere und niedere Schulen aufgezeichnet; hier Fam es darauf an, 
alfes aufzufuchen, was die Perfon und die perfünlichen Verhältniſſe 
harakterifierte, und ich mußte deshalb vielfach in die Quellenſchriften 


zurücgehen, um möglichft viele bezeichnende Einzelheiten herauszu— 
Kohlrauſch Erinnerungen. 27 
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finden. Je mehr ich in biefe hineinfam, befto mehr zog mich die 
Darftellung des Einzelnen an, aber defto umfangreicher wurden auch 
die Schilderungen, und der erfte Geſichtspunct, für die frühere Jugend 
zu fchreiben, erweiterte ſich zu einer objectiveren Auffaffung im Großen, 
fo daß «in Werf mehr für die Freunde der deutfchen Gefchichte im 
reiferen Alter hervorging. Auch ſchien diefes dem Aufwande von 
Zeit und Koften für die Herjtellung der Bildniffe mehr zu entfprechen, 
denn ed war in der That durch den Profefjor Schneider eine Reihe 
von Kaiferbildern zu ftande gebracht, unter welchen fich fehr viele ge- 
Yungene befanden, und die Bilder waren zugleich mit Randzeichnungen 
verjehen, in welchen Thaten und Begebenheiten aus dem Leben der 
Könige und Kaifer fehr bezeichnend dargeftellt oder angedeutet waren. 
Diefen Bildern mußte ein der Wiſſenſchaft würdiger Tert zur Seite 
gehen. . 

Das Werk erfchien im Jahre 1846 heftweife und erreichte das 
Zeitalter Maximilian's I Allein bei diefem erften Bande ift es 
geblieben. Die bedeutenden Koften der Vorbereitung und der wür— 
digen Ausstattung des ziemlich) umfangreichen Werfes machten einen 
Preis desfelben nöthig, durch welchen dasfelbe aus der Klaſſe der 
eigentlichen Schulbücher heraustrat; es Fonnte nur einen mäßigen 
Abfag im Buchhandel finden. Auch würden meine in den Jahren 
1847 und den folgenden fehr vermehrten Arbeiten mir eine Fort- 
ſetzung unmöglich gemacht Haben, felbft wenn der Verleger dieſelbe 
hätte unternehmen wollen. Ich fpreche aber, nach erneuerter Prüfung 
des Buches, obgleich es meine eigene Arbeit ift, offen die Anficht 
aus, daß dasjelbe noch immer einen Pla in den Scilerbibliothefen 
der höheren Schulen verdient, indem es für die Privatlectüre der 
Schüler der oberen Klaſſen belehrend fein kann. 

Merfönliches. — Ich fnüpfe mit meinen Lebengerinnerungen 
wieder an das Jahr 1860 an. Diejes und die erjte Hälfte des 
folgenden Jahres war für mich eine in vieler Hinficht gehobene Zeit: 
meine Gefundheit war geftärkt, ich vermochte angejtrengt zu arbeiten 
und mir auch im Winter die nöthige Bewegung in freier Luft zu 
machen. An den Winterabenden von 1860 auf 1861 ging ich ziemlich 
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regelmäßig, auch bei Schnee und Eis, zweimal in der Woche, zu 
meiner Schwiegertochter, der Witwe meines älteſten Sohnes, welche 
außerhalb der Stadt wohnte, um ihren Kindern und häufig auch 
einigen meiner übrigen hieſigen Enkel auf ihren Wunſch aus meiner 
Jugendzeit zu erzählen. Dieſe abendlichen Gänge bei Mondlicht, oft 
auf hellen Schneewegen, gaben mir ein lange nicht gekanntes Gefühl 
von Rüſtigkeit. — Es war vorzüglich Rudolfs älteſte Tochter, Luiſe, 
mit ihrem kindlich anhänglichen Gemüthe, welche mich an dieſen Mit— 
theilungen feſthielt; ſie wollte vor ihrem Scheiden aus dem mütter⸗ 
lichen Hauſe und aus Hannover noch recht viel von meinem Leben 
wiſſen, und ihr Zureden iſt es auch geweſen, welches den Vorſatz zu 
den vorliegenden Aufzeichnungen in mir geweckt hat. Sie war mit 
dem kurheſſiſchen Hauptmann Hoen, deſſen Bekanntſchaft fie in Mar— 
burg gemacht hatte, verlobt und es war ſchon ausgemacht, daß die 
Hochzeit um Dftern 1861 fein follte. Dieſe Zeit kam heran, und 
die Hochzeit wurde mit großer Innigkeit im Familienkreiſe gefeiert. 
Das junge Paar reifte mit frohen Hoffnungen, von unfern Segens- 
wünfchen begleitet, der neuen Heimath meiner Enkelin hinzu; fie hatte 
einen Mann von feltener Biederkeit und Charafterfeftigfeit gefunden 
und ihre gegenfeitige Xiebe war der innigjten Art. 

Für mid) folgten bald darauf die Arbeiten für die ſchon erwähnte 
Lehrer Conferenz und deren Situngen, und gleichzeitig gaben mir 
die Angelegenheiten der polytechniichen Schule als Vorſitzendem der 
Berwaltungscommiffion nicht unbedeutende Gefchäfte, welche zum Theil 
angreifend für das Gemüth waren. Unordnungen unter den Schülern 
der Auftalt, deren Erzählung nicht hierher gehört, forderten viele 
langdauernde Sigungen mit den Lehrern und perfönliche Verhand— 
lungen mit den Schülern, die meine Vermittlung in Anspruch nahmen. 
Ich wirkte mit Theilnahme in diefer Sache, welche für die Schule 
einen unangenehmen Ausgang hätte nehmen Fünnen, und Hatte auch 
die Freude, daß diefer abgewendet wurde. Im der Aufregung des 
Gemüthes fühlte ich nicht, daß ich meinen Kräften doch faft zu viel 
zugemuthet hatte, jondern machte vielmehr gleich darauf noch ein paar 
Dienftreifen, die bei der früh eintretenden jtarfen Sommerhite auch 
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nicht dazu beitrugen mich zu ftärfen. Ic vollendete fie ſchnell, um 
dann ein Verfprechen gegen meine Töchter zu löfen, mit ihnen nun 
auch eine Erholungsreife nad) Kaſſel, Marburg, Frankfurt und Heidel- 
berg zu machen. Die Reife war fehr genußreih. Im Kaſſel ver- 
lebten wir einige gemüthliche Tage bei dem glücklichen jungen Ehepaare 
und bejuchten die Wilhelmshöhe mit ihren fchönen Anlagen und Aus- 
fihten; in Marburg lebten wir mit der uns fehr befreundeten Familie 
des Profeffors Wait und ſahen die befannten, ebenfalls ſehr anmu— 
thigen, Pläge wieder. In Frankfurt verweilten wir mit großem In— 
terefje in dem zoologifchen Garten und erfreuten ung in Heidelberg 
des Schloffes, des Wolfsbrunnens und des Molkenhauſes, und wurden, 
troß der gewitterhaften Atmojphäre, an den fchönften Plätzen von 
günftigem Wetter begleitet. Aber, wie im Frühjahr die geiftige An- 
ftrengung, jo war jest im Sommer die förperliche, namentlich im 
Erfteigen der Berge, für mein Alter zu groß gewefen; als ich auf 
der Rückreiſe bei meiner Schweiter in Landolfshaufen einfehrte, fühlte 
ich die alten rheumatifchen Schmerzen in den Hüften wieder in dro- 
hender Geſtalt, mußte eilen, nad) Hannover zurüdzufehren und hier 
von Auguft an, die erjten Monate faft anhaltend und fpäter doch 
einen großen Theil des Tages im Bette zubringen, bis ich es gegen 
das Ende des Winters dahin brachte, ein Drittel des Tages außer 
Bette fein zu fünnen. In mehr ald 8 Monaten habe ic) das Haus 
nicht verlaffen. Das war wieder eine peinliche Zeit. Mit dem Ge- 
fühle freier Geiftesfräfte auf das Leſen der bei dem Ober - Schul- 
collegium eingehenden Sachen und der darauf concipierten Verfügungen 
der Collegen, Unterfchreiben der Reinfchriften, dictiren einiger eignen 
Concepte, das mühjame Schreiben einiger nothwendigen Briefe, und 
endlich auf das Leſen von Zeitungen und Büchern oder das Vor—⸗ 
Iefenlaffen von meinen Töchtern und Enkelinnen, die fi) meiner 
treulich annahmen, befchränft zu fein, — da galt e8 wieder, Geduld 
zu üben und die Hoffnung feitzuhalten. Ic würde daran gedacht 
haben, mein Amt niederzulegen, wenn die Aerzte mic) nicht mit der 
Verficherung vertröftet hätten, ich würde einen arbeitsfähigen Zuftand 
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wiedergewinnen, und wenn ich nicht felbft ein Vorgefühl davon ge- 
habt hätte. 

Im April verfuchte ich an einem warmen Tage eine Fahrt in’s 
Freie und im Mai bezog ich mit meiner Franken Tochter eine Gar- 
tenwohnung. Mein Better, der Secretär Dr. Beterfen, der mit 
feiner Frau eine längere Reife machen wollte, bot mir freumdlichft 
feine fchöne und gefunde Wohnung außer dem Thore mit einem ange- 
nehmen Garten auf 7 bis 8 Wochen an, in welcher ich zugleich 
Bäder nehmen fonnte. Da habe ich bis Anfang Juli fehr behaglic) 
gelebt, habe trotz des wenig günstigen Wetters jeden guten Augenblic 
im Garten zugebracht und, neben meiner Theilnahme an den Gejchäften 
des Dber-Schulcollegiums, die erften Blätter meiner angefangenen 
Lebenserinnerungen wieder hervorgezogen und in der Stille des Gar- 
tenlebens eifrig fortgejchrieben, jo daß diefe Wochen mir in angenehmer 
Erinnerung bleiben werden, obgleich wieder in die Zeit derfelben ein 
harter Schlag für mein Yamiliengefühl gefallen ift. 

Meine Enkelin Luiſe hatte mir nemlich am 13. März den erften 
Urenfel gefchenft und befand fi anfangs unter dem, wachſamen Auge 
der Mutter, die fogleich zu ihr nad) Kafjel geeilt war, dem Anfchein 
nad) ganz erwinjcht. Doch zeigte ſich bafd ein fieberhafter Zuftand, 
fehrte, nach bejjeren Pauſen, bedenflicher zurüd, und trog der forg- 
famften Pflege der Mutter bei Tage und Nacht, — e8 waren für 
diefe wiederum Wochen, wie die im Jahre 1858 in Erlangen, — 
ftarb das junge liebe Wefen am 5. Juni. Wir Zurücbleibenden, 
die wir fie alle jo von Herzen liebten, Fonnten uns nur unter Gottes 
unerforfchlichen Rathſchluß beugen und uns damit tröften, daß er ihr 
ein, wenn auch nur fehr Furzes, doch ungewöhnlich fchönes Erdenglüd 
bejhieden hatte. — Das Kind nahm die Großmutter zur erften 
Pflege mit fi nad) Hannover und gab es im Herbfte im glücklichſten 
Gedeihen dem jehr gebeugten Vater zur Aufrichtung in feinem Schmerze 
zurüf. Der Knabe gleicht der Mutter in den milden Zügen ihres 
lieben Geſichtes. Er ift nad) mir, feinem Pathen, Friedrich getauft 
und der vierte dieſes Vornamens in unferer Yamilie, 
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Noch einmal Dienftliches., — Das Yahr 1862 brachte 
vor feinem Ende noch eine Minifterveränderung. Das Cultus-Mini- 
ftertum, welches feit dem im Frühjahr erfolgten Tode des Minifters 
von Bothmer unbefett geblieben war, erhielt den Ober-Juſtizrath 
Lichtenberg, Großfohn des berühmten Göttinger Profeffors, zum 
Borfteher. Die Schule kann fich zu diefer Ernennung Glück wün- 
chen, denn obgleich unfer Minifter feinem Hauptfache nach Juriſt ift, 
— tie allerdings alle Minifter, außer dem Kriegsminifter, zu fein 
pflegen, — fo fteht doc) die Liebe für das große Gebiet der geiftigen 
Bildung Höher bei ihm, als die Fachwiſſenſchaft. Es ziemt fich nicht 
für mich, bier das Lob diefes ausgezeichneten Mannes in weitere 
Worte zu bringen; doc fo viel darf ich fagen, daß ich mit froher 
Hoffnung für unfer Schulweien in die Zukunft jchaue, fo lange ein 
folder Mann an der Spite unferes Minifteriums fteht und meinen 
bisherigen theuren Colfegen, den Geheimen Regierungsrath Brüel, als 
General-Secretär zum Mitarbeiter hat, und daß ich von Herzen 
wünfche, jo lange e8 mir noch vergönnt fein wird, auf dieſem Ge— 
biete zu wirken, beide Männer auf diefem Plage zu fehen. Diefer 
Wunfc rechtfertigt ſich auch gewiß ſchon dadurch, daß ich feit dem 
Tode des Minifters von Stralenheim im Jahre 1847 nicht weniger 
als 8 Minifter der geiftlichen und Unterrichtsangelegenheit als meine 
Vorgeſetzten zu betrachten gehabt habe. 

Eine Hauptaufgabe für alle, die für das Wohl des höheren 
Schulweſens mitzuwirken haben, ift, ich fpreche e8 unummunden aus, 
bie Berbefferung der äußeren Lage des Lehrerftandes, 
wenn nicht die täglichen Sorgen die befferen Kräfte der Lehrer ver- 
zehren und den Lebensmuth untergraben follen. Hannover fteht zwar, 
fo viel es fich überſehen läßt, in diefer Hinficht den andern deutfchen 
Staaten nicht nah. Der Durchſchnitt des Einkommens der Xehrer 
an unfern höheren Schulen ift gegenwärtig, alle Emolumente mit ein- 
gerechnet, 700 Thlr. Der Durchfchnitt der Directorengehälter 1483 Thlr. 
Die höchſte Befoldung an den evangelifhen Gymmafien, die aber nod) 
einzeln dafteht, ift 1875 Thlr. In andern Dienftzweigen kann es der 
Borfteher eines Collegiums weiter bringen, ohne daß er einen größeren 
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Aufwand von Zeit und Kraft auf feine Bildung zu machen nöthig 
gehabt hätte, oder daß feine tägliche Arbeit fchwerer wäre. Aber diefer 
Maßſtab foll gar nicht einmal angelegt werden, denn wer ſich dem 
Lehrerftande widmet, muß von vorn herein darauf verzichten, Reich— 
thum zu erwerben, oder auch nur feine Tage im äußern Wohlbehagen 
hinzubringen. Wer nicht den Lohn feiner Arbeit in diefer felbft und 
dem Bewußtfein treuer Plichterfüllung zu finden vermag, der wähle 
nicht den Lehrerftand. Das kann er jedoch mit Recht verlangen, daß 
er das zum Leben Notwendige erhält, und diefer Punct ift 
im Ganzen noch feineswegs erreiht. Das Einkommen der Volks— 
ſchullehrer ift auch noch theilweife jehr dürftig, allein der Lehrer auf 
dem Lande zieht fich einen Theil des täglichen Unterhalts felbft; die 
Lehrer der höheren Schulen dagegen leben ſämmtlich in Städten und 
müffen alles, was zu den nothwendigen täglichen Bedürfniffen gehört, 
mit baarem Gelde bezahlen. Dazu dürfen fie mit den Ihrigen in 
Wohnung und Kleidung fi nicht unter dem Stande gebildeter Men— 
fchen halten. Wie ift das aber bei den jeigen Preifen mit einem 
Einfommen von 700 Thlen. möglih? Und die Mehrzahl unferer 
Lehrer im mittleren Lebensalter Hat nicht einmal fo viel. Um aber 
das Ziel zu erreichen, daß jeder Lehrer feinem Lebens- und Dienft- 
alter angemefjen geftellt werden und, wenn er fich im pafjenden Alter 
verheirathet, aud eine Familie ernähren kann, dazu würden, nad) 
mäßiger Berechnung, für die 15 Gymnaſien (mit Ausfchluß des 
Pädagogiums in Ilfeld), noch etwa 24,000 Thlr. und für die 11 Pro- 
gymnaſien noch 10,000 Thlr. nöthig fein. Werden diefe Summen 
ſich erfchwingen laſſen? Durch Erhöhung des Schulgeldes ift nicht 
viel zu gewinnen, dasfelbe fteht im Ganzen ſchon ziemlich hoch. 
Indes wird auch diefes Mittel zu Hilfe genommen werden müſſen 
und mag höchitens jährlich 4000 Thlr. mehr einbringen, als jekt. 
Die Städte, in welden eine höhere Anftalt fich befindet, über 
welche fie das Patronat üben, werden aud) zu verpflichten fein, ihren 
Beitrag aus ftädtifchen Mitteln zu erhöhen; allein die mehr als 
dreißigjährige Erfahrung hat gelehrt, daß die meiften Städte nicht 
im ftande find, neben den immer fteigenden Bebirfniffen für ihr 
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Volks- und niederes Bürgerſchulweſen noch etwas Namhaftes für die 
höhere Schule zu thun. Es ift nicht wahrfcheinlih, daß von den 
Städten mehr als 4000 Thlr. zu erhalten fein wird. So bfeibt 
aljo noch die große Summe von 26,000 Thlrn. übrig, die aus den 
Landesmitteln zugefchoffen werden müßte. Einen Theil davon, id) 
will annehmen 6000 Thlr., könnte vielleicht die allgemeine Kloftercafje 
übernehmen, obwohl diejelbe auf einen gejchlojjenen Kreis von Ein- 
fünften befchränft ift und für die Volksſchulen, die firdlichen Zwecke 
und die Yandesuniverfität ebenfalls in Anſpruch genommen wird. 
Die fehlenden 20,000 Thlr. find nun aber nicht anders zu beichaffen, 
ald wenn Regierung und Stände, in hochherziger Sorge für die 
Anftalten, auf deren gefunder und Fräftiger Wirkfamfeit das Gedeihen 
der fommenden Gefchlechter in tüchtiger wifjenfchaftlicher Bildung und 
praftifcher Brauchbarfeit beruht, einen ſolchen Zufhuß auf die Yandes- 
cafje übernehmen. 

Die ganze obige Berechnung ift nad einem fehr mäßigen Zus 
ſchnitte gemadt. Sollten, nad) dem Wunfche der Mehrzahl der 
Lehrer, bejtimmte Gehaltsflaffen aufgejtellt werden, in welche die 
Lehrer nad) ihrem Dienftalter aufrüdten, jo würde ficher das Doppelte 
der genannten Summe noch aufgebracht werden müffen. Ich möchte 
von Herzen wünſchen, daß es möglich zü machen wäre, aber id) habe, 
dem Grundfage meines Lebens getreu, auch hierbei da8 Gute dem 
Beiten vorziehen wollen, um wenigftens jenes erreicht zu fehen. 

Es ift nicht zu verfennen, daß auch jetzt ſchon viel gejchieht; 
die folgende Ueberſicht wird es zeigen: 

Wir Haben in unfern 16 Gymnafien 3680 Schüler und 177 
ordentliche Lehrer, nebſt 22 Hülfslehrern; in den 11 Progymnafien, 
welche hier in Betracht kommen, 1395 Schüler und 73 Lehrer mit 
Einfluß von 9 Hülfslehrern. Unter der Gefammtzahl von 272 Leh— 
rern find 194 ftudierte. 

Aus Landesmitteln werden zur Unterhaltung der Anftalten, mit 
Ausihluß von Ilfeld, welches feine eigenen Fonds hat, 61,867 Thlr. 
beigefteuert, aus ftädtifchen Mitteln, einfchließlich der Einkünfte vom 
Grundvermögen, von Stiftungen und Gerechtjamen, 40,400 Thlr., 
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an Zinfen von Capitalien 15,300 Thlr., aus den Erlegungen ber 
Schüler 79,500 Thlr., aus verfchiedenen Quellen etwa 2433 Thlr., 
insgeſammt alſo 200,500 Thlr. 

Es iſt, wie gejagt, viel, und viel ift, was ich noch hinzuwünſche; 
alfein nicht zu viel für ein Land, welches jährlich Millionen für die 
Bedürfniffe des gemeinen Wefens aufzubringen hat. 

Wenn ich, ehe fi) meine Augen fchließen, die Freude haben 
fönnte, daß die höheren Schulen meines Vaterlandes aus ihrer noch 
immer gedrüdten äußern Lage in einen gehobenen Zuftand verfeßt 
würden, jo würde ich meinem Gotte aus noch vollerem Herzen für 
die Gnade danken, daß er mich in diefe meine Lebenslaufbahn gebracht 
und mir ein jo hohes Alter gejchenft Hat, um noch diefes Glück zu 
erleben! 

Das bobe Alter. — Die Worte „hohes Alter“ erwecken 
vielleicht bei manchem meiner Lejer ein Gefühl des Meitleids; damit 
würde er mir aber zu nahe treten. Die mit dem Alter nad) den 
Gefegen der Natur verbundenen Hemmungen und Befchwerden find 
mir nicht erjpart worden. Die Spannfraft ift aus den Gliedern 
gewichen, fie bewegen fich nur langſam; die rheumatischen Befchwerden 
hemmen mich, auch in den vergleichungsweife gefunden Tagen, fo daß 
ich nur Heinere Wege machen und die freie Luft nicht, wie ich möchte, 
genießen Fann. Die Sinne werden ftumpfer, da8 Auge muß fich 
bewaffnen, um leſen und das Schreiben regieren zu können; das Ohr 
reicht für die ſchwächeren und entfernteren Töne nicht mehr aus; in 
der Gejellichaft, wo lebhaft durch einander geredet wird, entgeht mir 
der Zujammenhang des Geſprächs; der Genuß des Theaters ift für 
mic verloren, und was fchmerzlicher ift, in der Kirche verftehe ich 
nur noch die wenigen Redner, die langfam und fcharf articufiert 
ſprechen. Bei Schulprüfungen verftehe ich das meifte von den Ant- 
worten der Schüler und vieles von der Rede der Lehrer nicht mehr. 
Das find große Entbehrungen, zum Theil Uebelftände, und gleichwohl 
rechne ich mich zu den. Glüclichen auf diefer Erde. Die Entbeh- 
rungen trage ich nach allgemeinen Gefeen, von welchen eine Aus— 
nahme machen zu wollen eine Anmaßung wäre. Was mir noch übrig 
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bleibt, nehme ich dankbar an als ein Geſchenk der höheren Gnade 
und Weisheit. Kann ich doch immer noch von Zeit zu Zeit in die 
freie Natur gehen und mich des blauen Himmels und der grünen 
Erde freuen, faft inniger, al8 in den Tagen der Kraft und des oft 
von Gedanken und Gefühlen ftarf bewegten Innern. Im Einzel- 
gefpräc reicht mein Gehör noch zu Tebhafter Mittheilung aus, wenn 
der andere nur nicht zu rafch und undeutlich fpricht; das Auge ift 
zwar ſchwächer und reizbarer, als früher, aber im Freien fehe ich 
noch ganz gut in die Ferne und mit mäßig fcharfer Brille kann ich 
beim Tages- und beim Rampenlicht noc anhaltend leſen und fchreiben; 
ich nehme das Glas nicht in die Hand ohne ein Danfgefühl gegen 
Gott, der dem Menfchen die Geiftesfraft zu ſolchen Erfindungen gab, 
die den Schwächen der menfchlichen Natur jo wohlthuend zu Hülfe 
fommen. — Obwohl die Geiftesfräfte nicht mehr die Friſche des 
männlichen Alter8 haben und namentlich) das Gedächtniß für die 
neueſten Eindrücke fchwächer wird, fo reichen fie doch noch hin, mein 
mir fo theures Amt mit Hülfe treuer Mitarbeiter verſehen zu können. 
Ia, felbft in jäußern Dingen, die oft als Nebenfachen angefehen 
werden, die aber in ihrem täglichen Einfluffe wichtig genug fein 
fünnen, muß ich mic) in hohem Grade begünftigt fühlen; Die Regi- 
ftratur und Kanzlei des Dber-Schulcollegiums ift in meinem Haufe, 
ich brauche nur eine Treppe hinunter zu gehen, um mir zu jeder Zeit 
die nöthigen Acten zu holen, und zu unfern in der Regel nur ein= 
maligen Situngen in der Woche kommen meine beiden Collegen zu 
mir auf die Stube. Müßte ich zu denfelben bei jeder Witterung 
das Haus verlafjen, jo hätte ich vielleicht jchon Längst mein Amt 
aufgeben müſſen. 

Und wenn id) auf meine Familienverhältniffe fehe, wie viele 
Freuden find doch, troß der großen Verlufte, meinem Alter noch auf- 
behalten! Drei Töchter im Haufe und die Verheirathete mir fo nahe 
im Freien wohnend, daß ich fie in ihrem Garten, wenn e8 das Wetter . 
irgend erlaubt, täglich befuchen Fann, und alle in Liebe und theuren 
Lebenserinnerumgen mit mir verbunden. Die dritte Tochter ift zwar 
feit 5 Jahren an ihr Bett gefeffelt, aber fo ergeben, geiftesthätig und 
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lebendig, daß fie mich befchämen würde, wenn ich über geringere Be— 
fchwerden Hagen und den Muth finfen laffen wollte, und es mitunter 
auch wirklich thut, wenn ich eine Anwandlung der Art habe. Es iſt 
in der That eine Ermuthigung, ja Erquickung, zu fehen, wie erfin- 
dungsreich fie ift, fich ihre Lage erträglich zu machen, indem fie Thä- 
tigfeiten fchafft, die ihren Kräften angemefjfen find. Ihre fchwachen 
Augen erlauben ihr nicht, viel zu lefen, oder feinere weibliche Arbeiten 
zu machen, und das übrigens leichte Striden würde durch die eigen- 
thümliche Bewegung der Arme und Hände ihr Herz in Unruhe ver- 
jegen. Dafür hat fie fi) eine Menge von Arbeiten anderer Art, in 
Pappe, Holz, Papier, Leder u. ſ. w. ausgefonnen, welche fie Tage 
und Wochen lang befchäftigen und in ihrer Art fo mannigfah und 
wohlgerathen find, daß fie, außer den Kindern und Erwachfenen ber 
eignen Verwandtfchaft, eine Menge anderer Menfchen damit erfreut 
hat. Der menfchliche Geift befigt eine Clafticität, daß er, wenn er 
fie nur anwenden will, felbft in einem ſchwachen Körper doc) feine 
Herrſchaft über die Natur zur Geltung bringen und Hemmungen 
überwinden kann, die auf den erften Bli ihn lähmen zu müffen 
ſcheinen. Und nicht nur durch Befchäftigungen der bezeichneten Art, 
fondern auch zur Befriedigung des Triebes nad) Wiffen macht fic) 
die Kranfe ihre Lage erträgliher. Es ift ihr wiederholt gelungen, 
einen Kreis von Freundinnen um fich zu verfammeln, welchen der 
fenntnißreihe Dr. Guthe mit freundlicher Bereitwilligkeit Vorträge 
über Gegenftände aus der Erd- und Himmelsfunde, der Phyſik, der 
Naturbefchreibung gehalten hat und noch hält. Ich wünfche oft in 
der Stille, Leidende, die ihren Zuftand für unerträglich halten, an 
das Bette meiner Tochter führen zu können, damit fie an ihr ein 
Beifpiel, nicht nur der Geduld, fondern der wirklichen Erhebung über 
ein wahrlich nicht Leichtes Schieffal nehmen können. 

Außer den Töchtern habe ich noc zwei Schwiegertüchter, einen 
Schwiegerfohn und acht Enkel und Enfelinnen von 8 bis zu 18 Jahren 
in meiner unmittelbaren Nähe, fo daß die Familie von 15 Mitglie- 
dern dem gemeinfamen Haupte Abwechfelung von Freude und Sorge 
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genug bereiten kann; denn auch die Sorge gehört nothwendig zu der 
Würze des Lebens. 

Und welcher Genuß liegt nicht, um noch diefes Eine zu nennen, 
auch im der brieflichen Meittheilung mit entfernten Freunden, welche 
au) im Alter fortgefet werden kann! Der Briefwechfel mit zweien 
meiner nächften Freunde, Strad und Kortüm, hat zwar aufgehört, 
feit mir der Tod den einen fchon 1852 und den andern 1859 ent- 
riffen hat; aber der lebhafteſte mit meinem gleichalterigen Freunde 
Abefen dauert ununterbrochen fort, fo wie der mit meiner Schweiter, 
dem Sohne in Lüneburg und den auswärtigen Enfeln. Und in diejer 
Beziehung Hat mir auch die gegenwärtige Aufzeichnung meiner Lebens⸗ 
erinnerungen den erfreulichen Dienft geleiftet, daß jie meinen brief- 
lichen Berfehr mit meinem lieben Zöglinge und Freunde Wolf Baus 
diffin wieder aufgefrifcht Hat. Diefer Hatte uns ein paar Mal hier 
in Hannover befucht und ung auch feine zweite Frau zugeführt, welche 
uns und unfere Töchter durd) ihr ausgezeichnetes Clavierſpiel erfreute. 
Dann war, wie es oft gefchieht, wenn die Verſchiedenheit der Lage 
und Beichäftigungen den Anlaß zum Schreiben immer feltener macht, 
unfer Briefwechfel nad) und nad) auf die Meldung der wichtigften 
Tamilienereigniffe bejchränft worden. Jetzt aber fand fi, ale ich 
mit meinen Erinnerungen in die früheren Zeiten zurüdging, Veran- 
faffung genug zu Fragen und Mittheilungen, und Baudiſſin's Erwie- 
derungen trugen jo ganz dad Gepräge der alten Herzlichkeit, jo wie 
feines geiftvollen Wejens, daß mir fein Eingehen in das gemein- 
Ihaftlih Erlebte und Genoffene eine feltene Freude bereitet hat. Ich 
erfahre, daß er des Sommers auf einem, bei Dresden an der Elbe 
gekauften Weinberge, des Winters in der Stadt lebt, daß er ſich mit 
Literatur und Mufif mit der alten Liebe befchäftigt und. fi in dem 
Leben mit feiner Frau und feinem Bruder Otto glücklich fühlt. Dieſer 
Dito, der wegen feiner Theilnahme am ſchleswig-holſteinſchen Kriege 
in den Iahren 1848 bis 1851 fein Geburtsland meiden muß, hat 
mic mehrfach, an den General Lützow erinnert. Gleich diefem ift er 
eigentlich für eine Friegerifche Thätigfeit gefchaffen; Geift und Körper 
verlangen Fräftige Bewegung und anftrengende Arbeit. Wenn er nod) 
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jet das Bedürfniß der Förperlichen Bewegung fühlt, fo geht dieſe 
gleich, trog feiner Wunden, in's Große und Weite und er Fehrt nicht 
zurück, bis er völlig ermüdet ift. Und der arme Menfch muß Lützow's 
Schickſal theilen, der auch nad dem Ende der Freiheitsfriege Fein Feld 
für feinen Thätigfeitstrieb finden konnte, 

Die Bilder diefer theuren Menfchen und fo vieler andern mir 
lebendig zu vergegenwärtigen, dazu hat mir die vorliegende Arbeit 
feit länger als einem halben Jahre die höchſt anziehende Veranlaffung 
gegeben und ich habe fie mit reichem Genufje vollenden können. Sollte 
ich dabei über die Dede des Alters Hagen? 

Nein, ih darf nad allem Obigen meine geneigten Lefer recht 
inftändig bitten, ihr wohlgemeintes Mitleid für trübere Fälle von 
Alterszuftänden zu verfparen und das Bild meines Alters in einem 
freundlicheren Xichte zu jehen. 

Allgemeine Betrachtungen. — Gern möchte ich mit 
der obigen Bezeugung dankbarer Lebensbefriedigung fchließen, allein 
da es fich geziemt, am nahen Ziele eines fo langen und bewegten 
Lebens auch noch einen Blick auf die allgemeinen Zuftände zu werfen, 
fo muß ich leider geftehen, daß diefer nicht fo befriedigend ift, als der 
auf meine perfönlichen Berhältnifie. 

Man fagt wohl, es fei eine Eigenthümlichkeit, ja Schwäche, des 
Alters, die Gegenwart im Vergleich) mit den vergangenen Zeiten zu 
tadeln, allein wenn die Berechtigung des Tadels fo am QTage liegt, 
wie jett, fo bedarf es nicht der Stimmung des Alters, um fich dar- 
über zu betrüben. Ich will die Verfehrtheiten, die in den verfchieden- 
artigften Verhältniſſen die Herrfchaft des Vernunftgemäßen hindern, 
nicht einzeln aufzählen, fondern gleich die Hauptkranfheit der Zeit her- 
borheben, nemlich die Unzufriedenheit, die fi im Großen wie 
im Kleinen überall Fund giebt. Sie ftört alle VBerhältniffe, zerreifit 
die Bande der Pietät, ftellt Mißtrauen an die Stelle des Vertrauens, 
trübt die gejunde Anficht des Lebens und Tähmt die Thatkraft zum 
Schaffen des Rechten und Guten. Und wenn wir auf die Quelle 
diefer allgemeinen Berftimmung zurückgehen, fo ift e8 die Selbitfucht, 
der Hochmuth, der Trog auf die eigne Einficht, der Mangel an 
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religiöfer Demuth und Ergebung. Daher das Wühlen von unten her- 
auf, der Mangel an Gehorfam, wo doc Gottes Ordnung Gehor- 
fam fordert, im Haufe, in der Gemeinde, in dem Berhältniß des 
Lehrlinge zum Meifter, des Dienftboten zur Herrfchaft, der Unter- 
thanen zu ihrer Obrigfeit. Freiheit, oder vielmehr Ungebundenheit, ift 
das Lojungswort der Zeit geworden, auf dem Gebiete des Staates 
fowohl, als der Kirche, und das Streben darnach Fleidet ſich in das 
beſſere Wort: „Fortichritt“. Und wie das eine Extrem das andere 
hervorruft, fo glaubt. die Gegenpartei den Strom nicht anders hem- 
men zu Fönnen, als durch unbedingtes und oft unverftändiges Teft- 
halten am Alten. Die Parteien trennen ſich in den fchärfften Gegen- 
fügen, in dem leidenjchaftlichen Eifer geht die Liebe zur Wahrheit 
verloren, und die Lüge tritt oft genug an ihre Stelle; die Gemäßig- 
ten aber, welche die Mitte Halten, indem jie wohl Fortfchritt, aber 
feinen Umfturz, fondern den Weg der Natur wollen, welche das Neue 
aus den Keimen entwicelt, die in dem Vorhandenen liegen, fie wer- 
den von beiden Parteien verworfen, fie heißen die Matten, die Unent- 
fchiedenen, Charafterlofen. 

Indem die Zerriffenheit, die in den PBarteibeftrebungen faſt über- 
alf herricht, im Großen auc ganze Völker ergreift, fehen wir die 
Grundfeſten der Staaten erjchüttert, die Bande zerriffen, die durch 
Verträge als geheiligt erfchienen, und wenn die Gewaltthat glückt, 
den Grundſatz ſelbſt von vielen Lenkern der Staaten vertheidigt, daß 
eine gelungene Empörung, ein glüdlicher Verrath, anerkannt werden 
müffe. Man möchte diefe fittlichen Verirrungen für eine anſteckende 
Krankheit Halten, die ſich nad) uns unbefannten Gefegen der An- 
ſteckung von einem Lande in das andere verbreitet und nicht einmal 
durch das Weltmeer gehemmt wird, denn unermwarteter und unerhörter 
ift wohl nicht leicht eine Erfchütterung ausgebrochen, als die, welche 
die für fo groß und glüclich gehaltenen Freiftaaten von Nordamerika 
ergriffen hat. 

So betrübend für den Menfchenfreund diefer Zuftand der Welt 
im Großen ift, fo ehrt fein Blick doc immer am beforgteften auf 
das eigne Vaterland zurüd, und er würde einen Troft gewinnen, 
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wenn fich da nur eim gefundes Leben erhalten hätte. Aber leider fehlt 
dem Deutjchen auch diefer Troft. Denn wenn auch nicht Empörung 
und offne Gewaltthat zum Ausbruch gefommen ift, jo hat die Zwie- 
tracht doch leider ein großes Feld gewonnen, und anftatt durch innere 
Einigfeit den Gelüften des Auslandes die ftarfe Stirn zu bieten, 
herrſchen Eiferfudht und Mißtrauen, oder ein einfeitiges und leiden- 
Ichaftliches Streben nad formeller Einheit, die uns nun einmal ver- 
fagt ift. Die Geſchichte, die uns nicht zur äußern Einheit eines ge- 
ichloffenen Staates geführt hat, ermahnt uns nachdrücklich, diefes als 
den Willen der Vorfehung zu betrachten und nur zu fragen, wie wir 
bei diefer Vielheit getheilter Staaten und Verfchiedenheit der Volfs- 
ftämme durch innere Mittel und zwedmäßige Einrichtungen den 
Mangel der äußern Gefchloffenheit erjegen mögen. Und der innere 
Lebenstrieb des deutfchen Volkes zeigt und aud) den Weg dazu, wenn 
wir nur mit umbefangenen Augen fehen wollen. Die Bildung von 
Bereinen aller Art, die feit Iahrzehnden immer allgemeiner geworden 
find und die Genofjen derfelben Wiffenfchaft und Kumft, desfelben 
Standes und Berufes, aus allen Gauen zufammenrufen, um das, 
was auf einem Puncte gebildet, verfucht und bewährt ift, zum Ge- 
meingut Aller zu machen, was bezweden fie anders, als die Bereini- 
gung aller deutfchen Stämme zu gemeinfamer Erfenntniß und Thätig- 
feit und zur gegenfeitigen Anerkennung der Vorzüge, wo fie fich fin- 
den? Liegt darin nicht mehr Antrieb zum allfeitigen Wetteifer, als 
wenn wir eine große Hauptftadt als Mittelpunct der politifchen Ein- 
heit und als Gefetgeberin im Gebiete der Wiffenfchaft, der Kunft, 
des Geſchmacks, der Sitte, wenn nicht gar der Unfittlichfeit, befäßen? 
St von Paris in allen diefen Dingen wirklich Heil für Franfreich 
hervorgegangen? — Wenn die Vereinbarungen über Einheit in Maß 
und Gewicht, über den Münzfuß eifrig fortgefegt werden, wenn der 
fo überaus wichtige Zollverein fich wieder Fräftigt und auch die 
deutfch-öftreichichen Länder in fi) aufnimmt, wenn die Bemühungen 
für gemeinfame Gefeßgebung, für Freizügigkeit, für den Schuß bes 
fiterarifchen Eigenthums und technischer Erfindungen fortgefetst werden, 
wenn vor allem die Pflege der VBolfsbildung, die in Deutfchland 
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höher fteht, als in allen übrigen Ländern der Erbe, fortdauert, was 
fehlt uns dann noch, um das Gefühl in jedem Deutſchen zur vollen 
Geltung zu bringen, daß er einem wohlverbimdenen Ganzen angehöre? 
Einem Bolfe, welches ſchon jetst durch gemeinfame Sprache, Literatur, 
freien Verkehr, viele Lebenseinrichtungen, vor alfem aber durd feinen 
deutfchen Grundcharakter in Einheit verbunden ift, und welches unter 
der fo bitter gejchmähten Herrfchaft des Yundestages in den legten 
50 Jahren einen fo wunderbaren Auffhwung auf geiftigem und ma— 
terielfem Gebiete gewonnen hat, wie man es gar nicht ahnen konnte? 
Und diefe Fortfchritte find zum großen Theile dadurch gewonnen, daß 
Deutfchland viele Mittelpuncte gehabt Hat, welche in der Förderung 
des Guten und Nützlichen mit einander gewetteifert haben. 

Man kann fich nicht weigern, diefes alles anzuerkennen, allein 
man ftellt e8 in den Schatten, um defto lauter hervorzuheben, daß 
wir troß dem allen ſchwach gegen das zum Theil feindfelig gefinnte 
Ausland feien. Allein daß wir nur ſchwach waren, wenn wir uns 
einig unter ums felbjt waren, aber jtark, wenn nur ein Gedanke 
alfe erfüllte und zum Widerftande begeijterte, das vergißt man, an— 
ftatt die Lehre daraus zu ziehen, daß es vor allem auf die Gefinnung 
anfomme und viel weniger auf die Formen der äußern Einheit, die 
ohne die rechte Gefinnung doch fraftlos find. Und zu einer Revifion 
des Bundes im Sinne ftärferer Einheit auch der Formen bieten 
gerade jett viele der deutfchen Regierungen die Hand, und es kommt 
wiederum auf den guten Willen Aller an, daß das Kechte gefunden 
werde. 

Und fo will id, dem Charakter meines ganzen Lebens getreu, 
den Glauben an den Sieg des Guten au für das geliebte 
deutfche Vaterland feithalten bis an mein Ende! 


Gefchloffen den 21. Februar 1863. 
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Anlage I. 


Aus der zur Einweihung des Georgianums in Lingen 
am 12. October 1859 gehaltenen Rede. 


Nachdem ich Se. Majeſtät den König bewillkommnet und den 
ehrfurchtsvollen Dank der Anſtalt für die huldreiche Theilnahme an 
dem Bau des neuen Schulhauſes, ſowie für Seine Allerhöchſte Ge— 
genwart bei der heutigen feierlichen Einweihung desſelben dargebracht 
und einiges über die Geſchichte des Baues erzählt hatte, fahre ich 
alſo fort: 

„Zur Beſiegelung der königlichen Theilnahme gewährte Se. 
Majeſtät auch der Anſtalt in ihrer neuen Heimath die hohe Gnade, 
ſich nad) dem königlichen Namen Georgianum benennen zu dürfen, 
ein Name, der den kommenden Gejchlechtern bezeugen foll, daß es 
einem föniglichen Yandesvater nicht zu gering fei, einer gelehrten An- 
ftalt, felbft in einer kleineren Provinzialftadt und in einem fonft we- 
niger beachteten Theile des Reiche, Seine befondere Aufmerkfanfeit 
und Huld zuzumenden. 

Und nun ift das Werk jo weit vollendet, daß die Schule mit 
froher und danfbarer Stimmung einziehen und ihre Saaten geiftigen 
und gemüthlichen Lebens auszuftreuen beginnen kann. 

Nun möchte man von mir, der ich die Ehre und die hohe 
Freude habe, an fo feftlichem Tage zur Einweihung des Georgianums 
reden zu dürfen, vielleicht erwarten, daß ich über Bedeutung und 
Beitimmung der gelehrten Schule, die Pflichten der Lehrer und 
Schüler, fowie derjenigen, welche ihre Angehörigen der Schule anver- 
trauen, und manche andere allgemeine Schulfrage, redete. Allein es 
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dürfte dazu diefe Veranlaffung doch nicht die pafjendfte und die Zeit 
für eine fo umfafjende Aufgabe zu kurz fein. Auch hat man, ich 
geftehe es offen, zu Auseinanderjegungen, die mehr oder weniger der 
Theorie angehören und über welche es, fajt kann man jagen, Biblio- 
thefen von Schriften giebt, nicht mehr viel Zeit und Neigung, wenn 
man in wenigen Wochen fein SOftes Lebensjahr anzutreten im Begriff 
ift. Vielmehr macht das Gewicht der Erfahrung fich geltend, und 
man zieht den einzelnen Fall gern in ihr Licht. So fei es denn 
auch mir erlaubt, von meiner eigenen Lebenserfahrung in Beziehung 
auf unfere gegenwärtige Feier einige Worte zu reden. 

Ich habe vom Jahre 1818 big 1830 als Schulrath in Münjter 
die Angelegenheiten der Gymnaſien und Progymnafien der königlich 
preußischen Provinz Weftphalen bearbeitet und, wie auch nachher im 
hiefigen Königreiche, einen Haupttheil meiner Thätigfeit darauf ver- 
wendet, daß ich die einzelnen Anftalten in regelmäßigen Zwiſchenräu— 
men befucht, dem Unterrichte der einzelnen Klaffen beigewohnt und 
mic in möglichjt nahe perjönliche Beziehung mit den VBorjtehern und 
Lehrern der Anftalten zu ſetzen gefucht habe. In meiner dann folgen- 
den Wirkfamfeit in meinem theuren hannoverfchen VBaterlande vom 
Jahre 1830 an habe ich die gleiche Aufmerkſamkeit, neben den An— 
ftalten der übrigen Provinzen, auch auf diejenigen gerichtet, welche 
dem wejtphälifchen Boden angehören, und wenn ich, als ſtamm— 
verwandt, auch die oftfriefifchen dazu rechne, jo darf ich jagen, daß 
ic) über 40 Jahre lang das Weſen und die Eigenthümlichfeit fait 
aller gelehrten Schulen des wejtphälifchen Yebensfreifes, und zwar 
beider Confeſſionen, fennen zu lernen Gelegenheit gehabt habe. Und 
ich habe mich mit Liebe mit ihnen befchäftigt. Je länger und tiefer 
wir in die Natur eine Gegenftandes eindringen, defto mehr Yiebe 
gewinnen wir für ihn. 

Es iſt ein guter und danfbarer Boden, auf welchem die Lehrer 
der wejtphälifchen Schulen zu arbeiten haben. Die Schüler kommen 
ihnen, der großen Mehrzahl nad, mit Vertrauen entgegen; es ijt 
etwas Natürliches, Biederes und Treuherziges in diefem Charafter. 
Nicht mit fchlauer Beobachtung der etwaigen Schwächen und Sonder: 
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barfeiten des Lehrers, nicht mit felbftgefälliger Kritif feiner Worte 
und Handlungen; nicht mit der Neigung, die eigene Klugheit den 
Borfchriften des Geſetzes entgegenzuftellen und dasfelbe fo fchlau zu 
umgehen, daß die Strafe nicht treffen kann; nicht mit dem frühreifen 
Uebermuthe, welcher die eigene Anficht höher ftellt, al8 die Einficht 
ihrer Lehrer und überhaupt der älteren und gereifteren Perfonen, nicht 
mit folchen verkehrten Richtungen, die ſich nur zu häufig in unferer 
Zeit herrfchend zeigen, beginnen diefe Schiller ihr Schulleben und 
verderben fich dadurd) den rechten Gewinn desjelben. Auc mit dem 
Leichtfinn und der talentvollen Dberflächlichfeit, welche bei der Jugend 
mancher anderen Gegenden Deutjchlands nicht felten find, haben 
die Lehrer in diefen Landfchaften verhältnifmäßig viel weniger zu 
fämpfen. 

Dagegen geht freilich die Entwicklung oft langfamer, die Früchte 
zeigen fich ſpäter, e8 gehört eine Fräftige geiftige Anftrengung der 
Lehrer dazu, den Sinn zu weden und eine rafchere Bewegung zu 
erzeugen; auch jtellt ſich wohl ein Eigenfinn entgegen, deſſen Quelle 
nicht leicht zu entdeden und deſſen Widerftand nicht leicht zu über- 
winden ift. Allein wenn einmal ein gewijjer Punct erreicht und die 
Selbitthätigfeit angeregt ift, jo wird nicht leicht ein Schüler aus 
anderem Stamme den weftphälifchen an Ausdauer und Nachhaltigkeit 
übertreffen, und der Gewinn ift eine erfreuliche Gründlichfeit der 
Leiftungen. Auch das Gemüth hat feinen Antheil an diefer gebeih- 
lichen Entwidelung vieler Schüler. Cs ift Sinn und Empfänglichfeit 
für religiöfe Eindrüde in diefer Jugend; richtig gepflegt bilden fie ſich 
zu einem fejten Kerne des Glaubens und der religiöjen Ueberzeugung 
aus, welcher dem ganzen Leben eine höhere Weihe verleiht. Auch in 
den übrigen Berhältniffen zeigt fich diefe gemüthliche Wärme. Kein 
anderer Schüler wird leicht den weitphälifchen an treuer Anhänglich- 
feit und Danfbarfeit gegen feine Lehrer übertreffen, welche in ihm 
geiftiges Leben und die Liebe zu allem Guten, Wahren und Schönen 
geweckt haben; auch nicht in der Liebe zu feinen Eltern und Geſchwi— 
ftern, ſowie zu feiner väterlichen Heimath, welche Heimathsliebe ja 
zur fait jprihwörtlichen Eigenthümlichkeit des Weftphalen geworben 
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ift. Und aus den Wurzeln einer folchen, im beimathlichen Boden 
gepflegten Wärme und Treue des Gemüths entwicelt fich fpäter im 
Leben des Mannes die treue Liebe zu feinem größeren Baterlande 
und zu feinem angeftammten Herrjcherhaufe. 

Es ift nicht meine Abficht, hochverehrte Anweſende, und es ift 
auch nicht gut, zu fehr in's Helle zu malen. Der Mangel innerer 
Wahrheit fühlt fi) bald durch. Auch fei es fern von mir, andere 
Provinzen unferes theuren Vaterlandes hinter Weftphalen zurückſetzen 
zu wollen. Allein bei einer jo freudigen und erhebenden Gelegenheit, 
wie die heutige, fol der Menſch das Hecht Haben, vor Allem die 
guten Seiten der Sache zum Bewußtfein zu bringen, um Hoffnung 
und Muth zu erregen, zum friichen Handeln aufzufordern und das 
Vertrauen zu erweden, daß ein folches Handeln unter Gottes DBei- 
ftande zum Siege des Guten führen werbe. 

Und fo fordere ich die Lehrer und Schiller dieſes Gymnaſiums 
heute auf, mit dem Sinne, in weldem ich die guten Seiten des 
weitphälifchen Volfscharafters hervorgehoben habe, diejes neue, wür— 
dige Schulhaus zu beziehen, im ihm zu wirken, zu fchaffen und zu 
lernen. Die Lehrer mögen mit gutem Vertrauen zu der Natur 
ihrer Schüler ihr Werf an ihnen beginnen, fich nicht dur Hemmun- 
gen und langſameres Aufgehen des ausgejtreuten Samens bei diejfem 
oder jenem ihrer Schüler ermüden laffen, immer von Neuem die gei- 
ftigen Hebel anjegen, und wenn fie die Saat feimen, wacjen und 
reiche Aehren gewinnen fehen, mit ganzer Seele und verdoppelter 
Hingebung das Beſte, was in ihnen ift, der Jugend darbieten. Das 
Beſte aus ihrem eigenen geiftigen Leben ift noch immer nicht zu 
gut für die Jugend, und je begeifterter fie felbft beim Unterrichte 
waren, deſto reicher ift die Bewegung im Innern ihrer Schüler. Es 
ift ein nicht leichtes, ja ein recht mühfames, aber auch ein recht be- 
lohnendes Tagewerk, welches der Lehrer treibt. Ic kenne es. Aber 
ic erinnere auch an die Erfahrung, welche ein jeder von uns fo oft 
an fich ſelbſt gemacht hat, daß er herabgejtimmt und jogar mit fran- 
fen Gefühlen am Morgen in feine Klaffe ging und nach einigen 
Stunden, angeregt dur die auf ihn gerichteten erwartungsvollen 
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Augen feiner Schüler und gehoben durch die aus feinem Unterrichts» 
ſtoffe in ihn überftrömende Kraft, mit freiem, genefenem Gefühle die 
Schule verlief. 

Und Ihr verfammelten Schüler diefes Gymnafiums, wenn Ihr 
das wohl aufgefaßt habt, was ich von Euch gerühmt habe, fo macht 
durch Euer Streben das Wort eines bejahrten Freundes, der fein 
ganzes Leben Eurer Sache gewidmet hat, wahr! Bertraut Euren 
Lehrern, folgt gern ihrem Worte, verlaßt Euch darauf, daß Euch 
durch die Schulordnung und die vorgefchriebenen Unterrichtsgegen- 
ftände feine wilffürliche Laſt aufgelegt ift, fondern daß fie alle nad) 
reiflicher Prüfung als nothwendig zu Eurer gründlichen Bildung 
erfannt find. Macht, Eurem Bolfsftanme, Euren Lehrern, Eurem 
Georgianum Ehre und bewährt das Lob einer Fräftigen Ausdauer 
in der Ueberwindung aller Schwierigfeiten, das Lob einer treuen 
Gefinnung und eines unerfchütterlich für alles Gute und Ehrenhafte 
feft entfchloffenen Charakters! 

Wir leben in einer Zeit, wo ſolche Feftigfeit des Willens und 
der Grundfäge vor allem Noth thut. Die Welt ift in vielfacher 
Hinficht erſchüttert und vieles jteht auf ſchwankendem Boden. Die 
Begriffe über Recht und Unrecht, über das was im Kampfe ber 
näheren und entfernteren Pflichten, namentlich in den größeren Welt- 
verhältnifjen, das Nichtige ift, find vielfach unklar geworden. Daher 
fo manche betrübende Verirrung vom geraden Wege. Da gilt e8, 
daß der Mann entjchieden wife, was die nächite Pflicht von ihm 
fordert, damit er fich nicht durch verführerifche Bilder eines erträum- 
ten idealen Zuftandes irre machen laſſe. Die Aufgabe eines treuen 
Lehrers der Jugend aber ift in folcher Zeit um fo ernfter, die, feine 
Schüler in der Ehrfurdt vor den göttlichen Geboten, in der Be— 
fümpfung der Selbitfucht und der eigenen Weberhebung, in dem Ge— 
horfam gegen Obrigkeit und Geſetz und in der ehrerbietigen Liebe zu 
ihrem Zandesvater, der ihr und aller feiner Unterthanen Wohl im 
Herzen trägt, recht feſtzumachen. 

Gern vertrauen wir den waderen Lehrern diefer Anftalt, daß 
fie in folhem Sinne unwandelbar auf ihre Schüler wirken werden, 
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und fo wolle der gütige Vater im Himmel die Vorjäge, welche ſich 
in diefer Stunde in den Herzen von Lehrern und Schülern regen, 
mit Seinem Segen begleiten und fie wohl hinausführen helfen! Er 
verleihe diefer bisher von ihm beſchützten Anſtalt auch ferner feinen 
heiligen Schutz, daß diefed Haus ein Tempel zu feiner Ehre 
werde, wozu wir es heute weihen!“ 


——— an — — 


Anlage I. : 


Erinnerungen von einer Schweizerreife. 


Ba Erwähnung der Schmweizerreife, die ich im Herbſte 1808 
mit meinen Freunden Baudiffin und Hudtwalfer von Heidelberg aus 
machte, habe ich verfprochen, Erinnerungen von diefer Reife, die ich 
drei Jahre fpäter in einer zu Barmen erfcheinenden Zeitjchrift, „die 
Aehrenlefe”, habe druden laſſen, als Anhang Hier beizugeben. Ich 
lafje einige der bezeichnendften Stellen folgen: 


1. Die Alpen, von Zürich aus gefehen. 


Bon allen Eindrücen des Lebens bleiben wohl wenige jo unaus- 
löſchbar lebendig in unferer Seele, ald die, welche die Natur in ihrer 
vollen Schönheit und Erhabenheit im günftigen Momente auf uns 
macht. Aber auf feinem Puncte vereinigt fie gerade diefe beiden Eigen- 
{haften jo vollfommen, als in den Wundern der Schweiz, dieſes 
zauberijchen Fledes im Herzen von Europa; im Anblide der Alpen, 
die mit ewig weißen, ehrwiürdigen Riefenhäuptern aus reiner Himmels- 
höhe auf uns herabbliden; in den feegrünen Gletſchern, die wie ein 
plötzlich erftarrtes Meer zwifchen ihren Rüden bis in die bebauten 
Thäler der Menfchen herabragen, und an deren Fuße, dicht neben 
dem Eife, die reife Erdbeere fteht; in den dunfelblauen, fpiegelhellen 
Seen, mit himmelhohen Feljen umkränzt; in den unzähligen Waffer- 
fällen, an denen das Auge, ohne zu ermüden, ftundenlang fejtgehalten 
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wird, verloren in den Anblid des pfeiljchnellen Sturzes der Waffer, 
des Emporfprigens ihres ſchneeweißen Schaumes, und der unend- 
fihen Abwechjelung der Farben und Geftalten ihrer Wellen. 

Ih wenigjtens weiß fein Bild von irgend einem Werfe ber 
Natur oder der Kunſt, das mit fo lebendigen Farben noch immer 
vor meiner Seele dajtände, als die, welche meine Reiſe in bie 
Schweiz mir gegeben hat; und nie werde ich z. B. den Eindruck ver- 
gejjen, den der erjte Anbli der Alpen auf mid) und meitie Reife 
gefährten machte. Im dichten, grauen Septemberregen waren wir 
von Heidelberg ausgefahren, hatten Tag und Nacht zu Hilfe ge- 
nommen, um jchnell, duch Schwaben hindurch, die Grenzen der 
Schweiz zu erreichen, und dann zu Fuß ihre Berg- und Felfenpfade 
zu durchwandern. Nach einer ſehr bejchwerlichen Reife, faſt anhal- 
tend durchnäßt, von wenigen, fparfamen Sonnenbliden erquidt, — 
von denen doch einer und gerade den Rheinfall bei Schafhauſen 
im günftigjten Augenblide gezeigt hatte, — langten wir an einem 
Sonntag Morgen in Zürd an. Wir quartierten uns im Schwerdt, 
dem erjten Gajthaufe der Stadt, ein, der dicht am See liegt und 
aus deſſen Fenftern man diefen, mit feinen ſchönen ‚Ufern, faft ganz 
vor Augen hat. Gedanfenvoll ftanden wir am Fenſter und fchauten 
auf den Spiegel des Waſſers und auf die Abwechjelung feiner Ufer. 
Eine grüne Hiügelfette, befäet mit freundlichen Dörfern und einzelnen 
Häufern, bildet dasjelbe zunächſt am See; Hinter ihnen und über fie 
eınporjteigend erhebt fich eine Reihe anfehnlicher Berge, mit Wald 
und Feljen befränzt, doc ohne ſehr ausgezeichnete, herporjtechende 
Formen; man fieht ähnliche Gejtalten fchon bei uns. Aber als dritte 
Stufe diefes großen Amphitheaters, — man fieht wohl ein paar 
Meilen über den See Hin, — erheben fid) in der Ferne ſchon unge: 
heure Bergkolofje, mit Zaden und Spiken und Eden und wunder: 
baren Figuren, hoch in die Wolfen; und wirklich war auch ihr Gipfel 
unferm Auge durd) fie verjtedt; die graue Wolkendecke ruhte auf ihnen, 
wie auf ihren Pfeilern, und umhüllte ihre Häupter. Sie drücdte auch 
ſchwer auf unfere Sinne, die die ſchöne Nähe nicht ganz aufzuhei- 
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tern vermochte; denn nun, feit mehreren Wochen, Hatte der Himmel 
diefe Farbe getragen. 

Schweigend, ein jeder in trüben Betrachtungen verloren, ftanden 
wir neben einander und blicten in die graue Wolfenmaffe; auf ein- 
mal zeigte fie uns mannigfaltige, fonderbare Geftalten, hoch über der 
letzten und höchſten Bergreihe, deren Gipfel wir nicht fahen; wir 
machten einander aufmerkſam auf diefe jonderbar zadigen Formen in 
den Wolfen, um vielleicht eine Hoffnung ihrer Zertheilung und des 
befferen Wetter8 daraus zu jchöpfen. Die Spigen und Zaden und 
die fchroffen Bogen wurden immer deutlicher und fchärfer, wie wir 
fie nie am Himmel gejehen, ja fie fingen an zu glänzen, als feien fie 
von oben her von der durchbrechenden Sonne beſchienen; — plöglich 
durchfuhr ung Drei zu gleicher Zeit der fajt erjchredende Gedanke: 
follten das die Schneegipfel der fernen Alpen fein, die hoch über die 
Wolkenhülle hinausragen, und jetzt fie durchbrechen, um uns die Strah- 
len der Sonne zuzufpiegeln, die wir nicht fehen? — ber feiner 
wagte es, dem andern diefen Gedanken zu jagen, der ihn freudig- 
erſchreckend getroffen hatte, er war zu fühn, es fchien unmöglich, denn 
folhe Berge konnte die Erde nicht tragen. 

Doch das freudige Zittern der Ahndung auf dem Gefichte ver- 
rieth auch ohne Worte unfere Gedanken einander, und plöglich riffen 
wir die Fenfter auf und ſchrien den Haufen der Menjchen an, die 
unten am Ufer des Sees jtanden: „Sind denn das Eure Alpen?“ — 
„Was anders?“ erwiederten einige gleichgültig, nur verwundert über 
unfere unfundige Frage; — und nun war es und, als hätten wir 
erft in diefem Augenblide den Heiligen Boden der Schweiz betreten; 
frohlodend, und mit Thränen des Entzüdens in den Augen, fielen 
wir bald einander um den Hals, bald wandten wir uns wieder zu 
den Alpenhäuptern, die in immer hellerer Pracht die Wolfen durd;- 
drangen. Jeden Moment der Verwandlung und des Klarerwerdens 
verfchlangen wir gleihjam mit Hungrigen Augen, und mit jedem 
Augenblide wurde das Scaufpiel entzüdender. Cine Spike und 
Zade nad) der andern, von deren wunderbaren Geftalten man früher 
feine Ahndung Hat, fam hervor mit ihrem vergoldeten Rande; did 
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und fehwer lag nod der Nebel auf den übrigen Bergen und feine 
graue Wand reichte noch bis zu ſehr beträchtlicher Höhe ununter- 
brochen empor; dann erft theilte fich der Schleier und fonnige, golden- 
glänzende Schneegipfel blicten aus ihm hervor und herab, wie aus 
feligen Höhen; es war uns, als öffne ſich unferm Blicke wahrhaft 
der Himmel. Der Eindrud, den das Erhabene auf den Menfchen 
macht, fiel mit feiner ganzen Kraft auf unfere Seele. Da löſt ſich 
jeder Gedanke an das nichtige Treiben der Menfchen, jede Unzufrie- 
denheit mit den Heinen Verwirrungen des Lebens, plötzlich in einen 
leeren Nebel auf, und verjchwindet vor den Strahlen, die die unend- 
liche Größe des Schöpfers und die Herrlichkeit feiner Natur auf 
und wirft. 

Das zauberhafte Spiel, welches uns entzücte, verſchwand immer 
mehr, je mehr ſich die Wolfen zertheilten; ſchon nad einer Stunde 
war der Himmel Kar, und die ganze Kette der Glarner und Appen- 
zeller Gebirge lag aufgethürmt und in fchneidender Klarheit vor unfern 
Augen. Eine unbefchreiblihe Mannigfaltigkeit von Bergformen be- 
fchäftigte den Blick, und er konnte fo recht die ungeheuren Körper 
der Rieſen, vom Fuße, der auf andern fchon fehr hohen Bergen 
rubte, bis zu ihrem ſchneebedeckten Haupte durchmefjen. Aber nicht 
fo magiſch und einzig wundervoll war diefer Anblick, als vorher der der 
erleuchteten Gipfel über dem Erdennebel; und wir priefen uns glücklich, 
gerade fo den erjten Eindrud diefer hehrer Naturwunder empfangen 
zu haben. Bei klarem, ſchönen Wetter hätten wir ſchon aus weiter 
Ferne, von Schwaben aus, die Alpen gefehen, wir hätten uns, beim 
Näherfommen immer mehr an ihren Anblid gewöhnt, fo daß fie uns 
in der Nähe nicht mehr fo einzig neu und groß überrafcht hätten. 
Set aber leerten wir den ganzen Kelch des andächtigen Erftaunens, 
bis auf den leßten Tropfen, in Einem Zuge. 


2. Der St. Gotthard und der Lago maggiore, 
Bon Zürich nahmen wir unfern Weg über den Zuger See, auf 
welchem wir zuerft die wunderbar jchöne Farbe der Schweizer Seen 
erblicten, die fo rein dunkelblau erjcheint, daß man verfucht wird, 
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ein weiße® Tuch darin durch Eintauchen blau zu färben, nach dem 
Nigi. LUnfere dortige Begegnung mit unferm Führer Jacob Michel 
zu der verabredeten Stunde habe ich bereits erzählt. Die fernere 
Reife ging über Luzern und den Vierwaldſtädter See auf Altorf; 
das Wetter war aber wieder trüber geworden und auch unfer Sinn 
war trübe, als wir von Altorf aus die Gottharditraße betraten. 
Etwas wurden wir aus unferer unfreundlichen Stimmung jchon eine 
halbe Stunde jenſeits Altorf aufgewect, indem uns der alte Michel 
an einer hohen Feljenwand, deren Gipfel in Nebel gehülft war, ftill- 
jtehen hieß und einige Töne aus dem gewöhnlichen Alpenruf der 
Schweizer mit heller Stimme erjchallen lief. Sogleich wurden fie, 
ganz vollitändig, durch das fchönfte Echo wiederholt, das wir je gehört 
hatten, fo melodiſch und rein und zauberartig, daß wir uns nicht fatt 
daran hören fonnten und wohl eine halbe Stunde an dem Drte ver- 
weilten, um immer neue Tonreihen und neue Accorde, die wir zu— 
jammen fangen, dem antwortenden Feljen zuzufenden. Unſer größter 
Wunſch war, ein Waldhorn die einfache Melodie des Jägerliedes von 
Göthe Hier tönen zu hören. — Dies Echo gehört zu den jhönften 
der Schweiz. 

Nun ging es weiter bergan, bei einigen Fleinen Drten vorbei, 
in das immer enger werdende Thal der Neuß hinein. Noch immer 
waren uns die Gipfel, der höheren Berge nicht nur, fondern aud) 
mäßiger Felfenwände durch den Nebel verdeckt, der jedoch immer klarer 
und durchjichtiger wurde. Im dem niedern Regionen blieb er am 
dichteften, oben blicte ſchon an einigen Stellen das Blau des Him- 
mels durch und plöglich ſchimmerte auch der herrlich vergoldete Saum 
einer Schneefpige durch das Himmelsfenfter, faft gerade über unfern 
Häuptern, in unermeßlicher Höhe. Schon in Zürich hatten wir diefes 
Schaufpiel des Durchleuchtens der fonnenhellen Schneeberge durch 
den Wolfenfchleier gefehen, und es war einer der erhabenften Augen- 
blide gewefen, die wir in ber Schweiz erlebten. Der jetige aber 
war fajt noch erhabener und gewaltiger. Dort waren die Schnee- 
gebirge wenigjtens in einer Weite von 4 bis 10 und mehreren Meilen 
von uns entfernt, Hier waren wir bicht an ihrem Fuße; und durch 
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die fonderbare optische Täufchung, die der dichtere Nebel um uns 
herum und der viel dünnere und durchfichtigere weiter nach oben, her- 
vorbrachte, kam es, daß wir alle Fähigfeit des Meffens diefer uner- 
reichbaren Höhe verloren hatten, daß diefe golden erleuchteten Spiten 
und Zaden der höchſten Felfen wahrhaft aus reinen Himmelshöhen 
auf uns herabzublicen fchienen, und daß wir, wenn dieſes Gleichniß 
nicht zu Kühn ift, gleichfam den Himmel offen und die goldenen Auen 
der Seligen zu fehen glaubten. Gin Grieche, mit feiner feurigen 
Phantafie, würde den Sit der Götter, und fie ſelbſt auf goldenen 
Stühlen, um das ambrofifche Mahl verfammelt, gefehen und ee 
haben, wie: 

— — — nidt mangelt! ihr Herz des — Mahles, 

Nicht des Saitengetöns von der lieblichen Leyer Apollons, 

Noch des Geſangs der Muſen, mit hold antwortender Stimme. 

Ein ganz neuer Geiſt hatte uns durchdrungen, wir waren wie 
verwandelt nach dieſem Anſchauen; der Himmel in uns war ſchneller 
klar geworden, als der über uns; und wir hätten nun, mit dem 
Schatze im Herzen, einen ganzen Tag voll Nebel ruhig und heiter 
erduldet. Aber wir folften die volle Gunft des Wetters erfahren; 
auch um ung wurde es hell, und es trat nad) und nach ein Rieſe 
nad) dem andern aus dem Dunel hervor und jchlug den Wolken— 
Schleier zurüd. Unſer Weg ging zwifchen ihnen immer bergan; neben, 
vor und Hinter uns donnerte die Reuß von einem Falle zum andern 
über hohe Feljenblöce fort, oft unergründlich tief unter uns, oft dicht 
neben unjerm Buße. Die fteilen Bergwände zur Seite find entweder 
mit Feljentrümmern oder mit fchwarzen Tannen bededt, und Hunderte 
von diefen, die der Sturm, oder Lauwinen, oder das Alter hinabge- 
ftürzt, liegen in der Tiefe, in graufer, choatifcher Verwirrung, quer 
über dem Bette des Fluſſes. Man glaubt in diefem Thale in die 
Werkſtatt der Natur zu fehauen und ihrem Arbeiten zuzufehen, wie 
fie Ordnung und Harmonie aus dem lngeordneten und Rohen 
erichafft; jo liegt beides in einem wunderbaren Gemifche vor unjern 
Augen da. 

Das furchtbar Erhabene diefer Einöde fteigt von Stufe zu Stufe, 
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je weiter man fommt. Die Felfen werden fchwärzer und drängen 
fi) zufammen; die Tannen hören auf und nur einzelne Kräuter und 
Moofe bezeugen auch hier noch die unermüdliche Zeugungsfraft der 
Natur. Die Neuß ift nur Ein beftändiger, donnernder Wafferfall, 
indem fie wüthend, aber vergeblich, gegen die Felfentrümmer tobt, 
welche von Bergftürzen in ihr Bette gerollt find. Die Feljenfchlucht 
wird immer enger, daß nur Raum für die Neuß und den fchmalen 
Pfad bleibt; man fieht nur die fehwarzen, öden Wände der Felſen 
zerriffen und zerborften, wie von einem ungeheuren Feuer der Erde, 
das fie zugleich chwärzte; nur wenn man den Kopf fehr zurückbeugt, 
fieht man ein Heine8 Stüd vom dunfelblauen Himmelsgewölbe, das 
auf ihnen, wie auf Pfeilern, ruht. Das Toben der Neuß betäubt die 
Ohren, vor uns fchließt ſich das Felfenthal, als fei fein Ausweg, 
und endlich fteht man auf einer fchmalen, hohen, ſteinernen Brücke, 
unter welcher herab bie fchäumende Neuß ſenkrecht in den Abgrund 
ftürzt, jo daß man von ihrem Staubregen auf der Brücke benetzt 
wird. Nicht mit Unrecht wahrlich) hat die Phantafie diefen furcht- 
baren Abgrund, über welchem man mitten auf dem Bogen einer engen 
Brücke gleichfam fchwebt, mit der Hölle verglichen und der Brüde 
felbft den Namen Teufelsbrücke gegeben. Mean ftaunt über die 
Kühnheit der Menfchen, die ſich durch die Schrediniffe der Natur zuerft 
einen Weg zu bahnen wagten; und in den älteſten Zeiten hatten die 
Lombarden, oder andere, fogar nur eine in Ketten hängende Brücke 
über den furchtbaren Wafjerfall geworfen. Im letzten Kriege war 
die Brüde in der Mitte abgetragen, aber die Ruffen banden Balfen 
mit den Scärpen der Dffiziere zufammen, legten fie hinüber und 
drangen über diefen fchwanfenden Steg vorwärts. 

Wir machten uns aus dem fchaudervollen und doc angenehmen 
Schaufpiele los; jenfeit8 der Brüde ging der Weg faft treppenartig 
fteil gegen die Felfenwand Hinan, welche den ganzen großen Felſen— 
feffel nach vorn zufchloß. Wir fahen feine Möglichkeit des Ausweges; 
alfenthalben jtarre ſchwarze Wände und Zaden; da ftanden wir am 
Eingange einer dunkeln Höhle, die in den Felſen Hineinging, jo weit 
und Hoc, daß wohl ein paar beladene Maulthiere neben einander 
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Plat Hatten. Wir betraten den finftern Gang, er führt 75 Schritte 
lang durch den Felſen; mit den Händen und unferm langen Alpen- 
ftode tappten wir mühfam hindurch. Da leuchtete und das Tages— 
licht wieder entgegen, und noch einige Schritte, und wir jtanden vor 
einem weiten, lachenden Thale mit grünen Wiefen, und diefe mit 
duftenden Alpenkräutern und Blumen bedeckt, rund umfchloffen in der 
Ferne von hohen Schneefpigen, ein Paradies zwifchen Tod und Er- 
ftarrung. Freundlich) winfte uns in einiger Entfernung das ‘Dorf 
Urjeren und weiter im Hintergrimde lag ein anderes, Hospital; 
neben uns fchlängelte fich die Neuß, mit fchönen, dunfelgrünen Wellen, 
und milde wie ein Kind, durch die blumigen Auen, fie, die wir noch 
eben wüthend und zornig, in weißen Schaum aufgelöft, in den Hölfen- 
grund ftürzen fahen. Hier fpielten Forellen in ihrem Haren Waffer. 
Weld ein Kontraft, und welch fchneidend fcharfe Uebergänge für die 
ergriffene Phantafie! Keine Befchreibung vermag den gewaltigen Ein- 
drud diefer Wunder nur entfernt wiederzugeben. 

Das wechſelvolle Herbitwetter follte jedoch nun einmal unfer 
Reifegefährte fein; al8 wir am folgenden Tage aus unferm behag- 
fihen Nadtlager in Andermatt aufbradhen, empfing uns dichter 
BDergnebel mit Regen, der fi) bald in Schnee verwandelte, und nad) 
ſtummer Ueberjchreitung des Gotthardspafjes kamen wir ganz durch— 
näßt gegen Mittag in dem Städtchen Airolo an und mußten, um 
unfere Kleider trodnen zu laffen, biß zum andern Morgen dort 
bleiben. Aber ſchon der nächſte Tag brachte wieder Heiterkeit und 
Wärme, und wir wanderten wohlgemuth dem fchönen Italien zu. 
Der Weg jchlängelte ſich durch das Thal des Ticino oder Teſſin 
hinab, welches immer fchöner und romantischer wurde. Der Fluß ift 
breiter und fchöner wie die Neuß, und eben fo wie diefe ftürzt er 
eine Zeitlang fat in unaufhörlihen und zufammenhängenden Waffer- 
fällen von einem großen Felfenblod zum andern fort. Die Felfen- 
Umgebungen find erhaben, aber nicht jo fchauerlich ſchwarz, als im 
Thale der Reuß, und an den entferntern Bergen ſchweben und flat- 
tern unzählige weiße Cascaden von Fleineren Bächen, die oft mehrere 
hundert Fuß herabftürzen, gleich weißen feidenen Bändern die Felfen- 
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höhen herab; und die Berge find nicht nur mit ſchwarzen Tannen- 
wäldern bedect, fondern mit den, uns Nordländern neuen und unbe: 
fannten ächten Kaftanienwäldern, vermifcht mit anderem Laubholz. 
Die erfte Ahndung der italienifhen Natur kam hier in unfere Seele. 
Bon allen diefen entferntern Schönheiten zogen uns aber immer 
wieder die unbefchreiblich herrlichen Stürze des Ticino an und fefjel- 
ten unjere Betrachtung. 

Ich entfinne mich, daß wir wohl eine halbe Stunde lang auf 
einer, recht in einen folchen Waſſerfall hineinragenden, Felfenfpite ge- 
jtanden und unverwandten Blicks in fein mannichfach wechjelndes Spiel 
bineingefehen haben. Ueber den Rand des Feljens bricht die gewal- 
tige Waſſermaſſe mit der Schnelle des Pfeiles herein, in ihrer natür- 
lichen, dunfelblau-grünen Farbe, aber bald verwandelt ſich diefe in 
weißen, aufbraufenden Schaum; und kaum bat das Auge diefen 
Wechſel ergriffen, als es auch ſchon mit ihm in die Tiefe hinabge- 
riffen ift, und fajt ohne e8 zu willen, auf dem donnernden, zifchenden, 
fhäumenden Strudel ruht, der da unten emiporfocht. Mit furchtbarer 
Gewalt und Schnelligkeit, mit Wuth, möchte man fagen, ftürzen die 
Waſſermaſſen einander nach, und jede folgende treibt die vorhergehende, 
in Schaum aufgelöjt, Hoc; empor, und weißer Staub bedeckt wie 
Dampf den ungeheuren, fochenden Felſenkeſſel und fteigt zu dem be- 
täubten Zufchauer herauf. Am fchönften ijt das herrliche Spiel der 
Farben in diefem Fraufen Gemifch; den fchneeweißen Schaum durd- 
ziehen in buntem Wechfel die dunfelgrünen Furchen der eigentlichen 
Farbe des Wajjers, und über dem Ganzen jchwebt ein fchöner rofen- 
farbener Schimmer, den das Auge anfangs gar nicht, fondern erft 
bei langem, unverwandtem Hineinfchauen bemerkt, und den ich für ein 
phosphorifches oder vielmehr eleftrifch-galvanifches Leuchten halten 
möchte; um jo mehr, da Phyfifer an den großen Waſſerfällen wirk- 
lid) den eigenthümlichen, galvanifchen Geruch wollen bemerft haben. 

Das Thal des Ticino bis zum Lago maggiore ift voll der rei- 
zenditen Abwechjelung. Die großen Wafjerfälle des Fluſſes hören 
zwar bald auf, fein Bett wird breiter, das Thal ebener, Felſen hem- 
men weniger feinen Lauf; aber dafür fängt nım aud) die ganze Natur 
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immer mehr an, den italienischen Charakter an ſich zu tragen. An 
den Bergen umher, in den Kaftanienwäldern halb verftect, Tiegen 
eine Menge von einzelnen Häufern, ober Kleinen Ortfchaften, oder 
einfamen Kapellen, nach denen die Pilger wallfahrten. Die weißen 
Mauern ſchimmern hell in der Mittagsfonne. Bald aud) fangen die 
großen, eigenthümlichen Weinpflanzungen an, da die Rebe nicht, wie 
am Rhein, an Heinen Stöden in die Höhe wächſt und jede abgejon- 
dert für fich bleibt, damit ja die Sonnd von allen Seiten hinzudringe; 
fondern fie bilden ganze große Laubengänge, unter denen man halbe 
Stunden lang fortwandelt, und die vollen fchwarzen Trauben hängen 
über unferm Haupte. 

Sehr reizend ift unter andern aud) die Gegend bei Bellinzona 
oder DBellenz, welches mit feinen alten Mauern und Zinnen recht 
ritterlich dajteht und das ganze Thal ausfüllt. Hier war es, wo die 
tapferen Schweizer im Mittelalter eine ber legten großen Schlachten 
gegen die Italiener fochten; fie waren unglücklich, durch zu große 
Kühnheit, aber der Feind wagte es nicht, feinen Sieg weiter zu 
verfolgen. 

Am Abend des zweiten Tages langten wir an den Ufern des 
langen Seed an. Unübertrefflich fchön ging die Sonne über feinen 
blauen Wellen unter und vergoldete fie jelbit, jowie die fernen Grpfel 
der Schneegebirge. Mit Ungeduld erwarteten wir den nächſten Mor— 
gen, um dieje Wellen ſelbſt zu befahren. 

Noch vor Sonnenaufgang bejtiegen wir unjere Barfe, mit einem 
leinenen Zelte überdeckt, doc fo, daß wir die freie Ausficht nach allen 
Seiten hatten. Sie war geräumig genug, um uns alle jehr bequem 
zu faffen, und in ber behaglichiten Ruhe jchwebten wir nun auf den 
fanften Wellen dahin, vom Schlage der Ruder taftmäßig bewegt. Es 
war ein feliger Morgen; majeſtätiſch jtieg die Sonne hinter uns die 
Berge herauf und machte unjern Wellenpfad goldenglänzend; Berge 
und Hügel und die unzähligen weißen Villen an ihnen wurden von 
ihren Strahlen aufs Schönfte beleuchtet; unjere Schiffer jtimmten 
ein Lied an, und der italienifche Sinn für Muſik zeigte fich ſchon 
hier an der Gränze in jedem Zone, den fie vorbradhten. ‘Der Tag 
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war der klarſte auf umferer ganzen Reife und gab uns eine Idee von 
dem tiefen, dunfeln Blau des Himmels, in welches er ſich über diefem 
ſchönen Lande faft immer kleidet. Unſere nordifchen Nebel und jelbft 
das matte Weißblau des Himmels find dort Seltenheiten. 

Unfere Schiffer legten am Mittage an einem Kleinen, lebhaften 
Städchen, Namens Intra, an, und nod früh am Nachmittage fahen 
wir die Borromäifchen Infeln, wie ſchöne Hesperidifche Gärten, mit 
den goldenen Aepfeln der Drdngen- und Citronen- Bäume, auf den 
Wellen vor uns ſchweben. Die nächfte bei uns war die Isola Madre 
(Mutter-Infel), Kleiner, aber meinem Gefühl nach fchöner, als bie 
Isola bella (die ſchöne Inſel). Wir ftiegen auf ihr aus und durch— 
wanderten die Gänge ihres Heinen Parks. Die ganze Inſel ift ein 
folcher, nebjt einem Ländlichen, einfachen Schloffe und einem Fleinen 
Zerrafjen- Garten. Und was das Imtereffantefte ift, und für den 
Nordländer jo ganz neu, ift, daß die ganze Infel nur mit folchen 
Gewächſen bepflanzt ift, die im Winter ihr Laub nicht verlieren; da 
prangt die hohe Pinie mit ihrem Schirmdach neben der höheren Cy— 
prejfe und der Steineiche, mit dunfelm Laube, und der fchlanfe Lor- 
beerbaum verfchönert die Gruppe mit feiner zierlichen Geftalt. An 
Spalieren erheben ſich Heine Wälder von Orangen und Eitronen umd 
Apfelfinen, und zwifchen der eben aufbrechenden Blütenfnospe und der 
nußgroßen grünen Frucht glüht die völlig reife Goldorange in voller 
Pradt. Die ganze Infel ift von den füßeften Gerüchen erfüllt, und 
in den Zweigen der Bäume wiegen ſich Schaaren von Goldfafanen. 
Ein Frühling auf diefer glücklichen Infel verlebt, müßte eine ewige 
Jugend des Gemüthes in uns zurüclaffen. Wir trennten ung ſchwer 
von dem jchönen Eilande, um zur Isola bella zu fahren, die eine 
halbe Stunde davon Liegt. 

Diefe Infeln waren einjt fahle Felfen; ein reicher, vornehmer 
Mailänder, Borromeo, ließ fie mit großen Koften und jahrelanger 
Arbeit mit Erde befahren und legte dann Gärten und Schlöffer auf 
ihnen an; von ihm tragen fie den Namen. Sie find Hein; Isola 
bella, die größte, kann in weniger als 10 Minuten bequem umgan- 
gen werden. Ihr Schloß ift groß und” prächtig, ihre Anlagen find 
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ſehr fünftlich, Terraffe thürmt ſich über Terraffe, und die ganze In- 
fel ift eigentlich eine folche, in breiten Abjägen aufjteigende, blühende 
Pyramide. Auf der höchſten Terrafje fteht eine hohe Bildfäule und 
überfchaut ernft die Blüten- und Frucht-Fülle der Infeln dind die 
fernen Hügel mit Raftanienwäldern und Weingärten, bejäet mit freund- 
fichen Dertern. Und über jene Hügel und Berge fchauen die Riefen 
der Alpen, ernft und erhaben, zu uns hernieder, und ihr weißes 
Haupt redet wie eine Stimme der grauen Vorwelt in die blühende 
Gegenwart hinein. Aber diefe Stimme ftört nicht, fie erhöht den 
Genuß, fie ift ein ehrwürdiger Zeuge des DBleibenden, neben dem 
Wechiel, ein herrliches Band des Erhabenen mit dem Schönen. 


3 Das Wallifer Thal und Ober: Geftelen, 


Isola bella war der füdlichjte Punct unferer Reife gewejen; 
wir fehrten uns wieder nad) Norden und hatten, gleichfam zur Strafe 
dafür, auf dem Wege über den Simplon nad dem Wallifer Thale 
mit Regen und Schnee zu fämpfen. Ermüdet und niedergefchlagen 
famen wir in der feinen Stadt Brieg an, welde an der Ahone 
liegt, und mit unruhigen Blicken verfolgten wir jedes vorüberfliegende 
Gewölf, ob es fich nicht Über die DBerggipfel weg aus dem engen 
Thale heraushebe und ung die Gipfel felbjt und den blauen Himmel 
jehen lafje. Aber die weißen Schneewolfen blieben feſt an den Berg— 
wänden fleben und ftreuten ihre Floden auf uns herab. Wir hätten 
noch einige Stunden Weges an dem Tage machen können, aber nad) 
welcher Seite? Nach Weiten zu öffnete fid) das Thal von Wallis 
in langen Windungen hinab, wir hätten mit der Rhone in ein paar 
Tagen den Genfer See erreichen fünnen, wo uns ein freier Weg in 
die Thäler des Waadtlandes offen ftand; nad Dften, an der Ahone 
hinauf, führte der Pfad immer höher im Thale hinan, bis zu den 
Quellen dieſes Fluffes, und wenn wir ihm folgten, fo ftanden wir 
vor zwei hohen Bergpäffen, wovon uns der eine über die Grimfel 
nad) dem Hasli- Thale, der andere über die Furca auf den Gott- 
hard führte. Unſerm ganzen Reifeplane nad) mußten wir den Weg 


in Wallis hinauf und über die Grimfel nehmen, denn unfer 
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nächſtes Ziel war das Hasli- Thal; aber wenn der Schnee dauerte, 
fo wurde diefer Weg mit jedem Schritte mühfamer und am Ende 
fo gefährlich, daß wir nur mit Lebensgefahr die Grimfel befteigen 
fonnten. 

Wir ſchwankten hin und her; der alte Michel rieth zu dem 
Wege nad) dem Genfer See, er fannte die Gefahren der Alpen und 
feine Stimme mußte und etwas gelten; aber unfer frifcher Muth 
empörte fich gegen ein feiges Umfehren von dem vorgefegten Ziele, 
der Gedanke gefiel uns heimlich, einmal etwas Tüchtiges zu wagen. 

Das Wandern zwifchen den hohen Wundern der Natur und 
unter einem fräftigen Volke hatte die träge Zaghaftigfeit etwas ver- 
trieben, die den meijten unter uns fonjt leider das fitende Bücher⸗ 
leben anbildet; wir rechneten uns vor, was denn ein Krieger und ein 
Seemann und ein Gemfenjäger täglic” wagen muß und gern wagt, 
und wie fein Leben an einem zarten Faden hängt, und er jchreitet 
doc muthig vorwärts. So redeten wir uns nach und nad) Muth 
ein, und das Wageſtück ward bejchloffen. Doc follte diefer Tag 
noch in Brieg verbracht werden, vielleiht war ja der Himmel am 
nächſten Morgen wieder heiter. — Er war e& und ſchien und ein 
freundliches Lob über unfern Entjchluß zuzurufen. Munter ergriffen 
wir die Stäbe und gingen auf dem fchmalen Wege zwijchen der tief 
unter ung braufenden Rhone und dem fteilen Felſen zu ihrer Seite 
bergan. 

Die Ausfihten waren ſehr reizend und romantifch; meiſtens 
fahen wir den Fluß gar nicht und hörten ihn nur unter ung, fo 
tief hatte er fich zwifchen die Berge und Felfen hineingewühlt; dann 
blite uns ein Fleiner runder Fled von ihn aus der dunkeln Tiefe 
wie ein blaues Auge an, oder wir ftellten uns auf eine der vielen 
ſchönen, hohen Bogenbrüden, die über fein tiefe Bett gewölbt find, 
und blickten in den fchäumenden Abgrund hinab. Nach allen Seiten 
hin bededten grüne Alpwiejen, Dörfer, Sennhütten und dunfle Wäl- 
der die unteren Berge, über welche hie und da ein hoher Schneegipfel 
hervorragte. Der ganze Tag war reich an Genüfjen, und einer der 
fhönften auf unferer Reife, wozu die Freude über das Gelingen 


451 





unſeres Wageſtücks nicht wenig beitrug. Wir langten den Abend in 
DOber-Münfter an, einem Städtchen, ſchon ganz nad Art hoher 
Bergörter meift aus hölzernen Häufern beftehend. Bis zur Grimfel 
hatten wir noch anderthalb Stunden, die fonnten wir am nädjten 
Morgen bequem machen und noch bis über den Gipfel des Berges 
zum Hospital, auch wohl, mit einiger Anftrengung, über den gan: 
zen Berg weg bis Guttannen kommen, welches. jchon am Eingange 
des Hasli-Thales liegt. Mit den angenehmſten Reiſegedanken bega- 
ben wir uns zur Ruhe. Aber in der Nacht wedte uns plötzlich das 
jchredliche Heulen des Sturmes und das Schlagen des Regens und 
Scnees an unfere Fenſter; das hölzerne Haus wanfte, unfer fchöner 
Muth von gejtern wanfte mit; das Dunkel der Nacht führte alle die 
Gefahren, welche uns bevorjtanden, wenn wir dennoch) vorwärts 
dringen wollten, wie fehwarze, drohende Gefpenfter vor die Seele; 
wir fahen uns fchon vom Wege verirrt, im Schnee verfunfen, von 
Lauwinen begraben, oder am jähen Abhange, wo fein Fußtritt mehr haftet, 
ausgleitend in die graufige Tiefe geftürzt. Da fchien uns nichts 
flarer, al8 daß unfer Heroismus am vorigen Tage nur thörigte Auf- 
wallung des Augenblicks gewefen, daß wir viel beffer gethan, umzu— 
fehren und den gefahrlofen Weg nad) dem Genfer-See einzufclagen. 
In diefer Stimmung befchlofjen wir alle drei heimlich, wie wir uns 
nachher geftanden, wenn es irgend mit guter Manier gefchehen könne, 
noch am nächjten Morgen fir das Umkehren zu ftimmen, obgleich es 
jetst nod) feiger war; furz, wir waren wieder ganz die Stuben- und 
Bücher-Menfchen, als da wir ausgingen. Es hat wohl ſchon jeder 
mehr als einmal die Erfahrung gemacht, wie die Dunfelheit der Nacht 
die Kraft der Seele Tähmt und erfchlafft und uns feige macht. Das 
Licht ift das Bild des Lebens und des Geiftes, und ihre Nahrung. 
Raum brach der erjte Strahl des Tages hervor, kaum leuchteten die 
weißen Schneedächer in unfer Fenſter herein, als wir uns fchon wie- 
der gehoben fühlten; die jchimpflichen Entjchlüffe wanften, wir ftanden 
auf, Heideten und an, erfrifchten uns mit einem tüchtigen Frühftücke 
aus Milch, Brod umd Honig und befprachen die Reife. Da ſchämte 
fi) jeder noc mehr vor den andern, die Anfchläge der Nacht laut 
29* 
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werden zu laffen, ein jeder that, zu feiner eignen Strafe, recht tapfer 
gegen die andern, und jo wuchs unfer Muth immer mehr; es ward 
befchloffen, unter feiner Bedingung umzufehren, und follten ſich die 
Gefahren noch mehr häufen. Der alte Michel vermochte faum, ung 
nur noch einige Stunden in Dber-Münfter aufzuhalten, um vielleicht 
die erſte Wuth des Sturmes und Schnees vorübergehen zu lafjen; 
fie ging nicht vorüber, und wir brachen mitten in dem Unwetter um 
10 Uhr Morgens nad) dem Dorfe Dber-Geftelen auf, welches 
hart am Fuße der Grimfel liegt. Wir langten um Mittag an und 
fragten glei) nad) einem Boten über den Berg, der den Weg auf 
das Genauefte kenne; denn Michel hatte ung erflärt, daß er nicht im 
Stande fei, den Weg, den er im Sommer, wenn alles fichtbar fei, 
recht gut kenne, jetzt tief unter dem Schnee zu finden, der Alles zu 
einer großen, weißen, gleichförmigen Fläche made. Aber die Leute 
fahen uns fehr verwundert an, als wir von einem Boten redeten, 
und lachten uns endlich) gerade in's Geficht, als wir darauf beitan- 
den, bei diefem Wetter den Berg zu erjteigen. „Ob wir denn nicht 
wüßten,” redeten fie uns an, „daß auf diefem Berge ſchon im Auguft 
Menſchen erfroren feien, die ein plöglicher Nordwind mit Schnee 
droben überfallen, wie das nicht fo gar felten gejchehe? Der Wind fei 
da oben fo fcharf, wie Mefierfpigen, er made alle Glieder erftarren, 
er treibe den feinen Schnee, der gleichfalls jo ſcharf wie Nadeln jei, 
in die Augen und made fie völlig blind; die Kleider würden jteif 
von dem fie durddringenden Schnee, hinderten die Bewegung der 
Glieder, und wer nicht eine außerordentliche Kraft habe, ſich immer 
in Bewegung zu erhalten, und fi) nur einen Augenblid, von Müdig— 
feit überwältigt, Hinfege, der fei unfehlbar verloren. Und jegt fei 
überdies der Schnee ſchon fo tief, daß man bei dem fchönften Wetter 
ſchon Mühe genug haben werde, ſich durchzuarbeiten; wie viel mehr 
wenn Sturm und fallender Schnee hinzufäme.” 

Das Hang freilich abjchredend; dennoch, trauten wir den Worten 
der Wirthsleute nicht ganz, fie fonnten ja die Abficht haben, ung feft- 
zuhalten. Wir ſchickten wirklich nad) Boten, aber alle erflärten, da 
fie für feinen Preis das Wageſtück unternähmen; fie wollten ung 
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gern durch den Schnee über den Berg führen, aber von oben müſſe 
das Toben aufhören. — So mußten wir uns wohl gedulden umd 
fonnten es, ohne unfern Entjchlüffen untreu zu werden. 

Aber, weld ein Aufenthalt in diefer Spelunca! welche Probe 
unferer Geduld! ingefperrt in eine niedrige Stube, die ganz mit 
ihwarzbraunen Tannenbrettern ausgefchlagen war und wenig Licht 
hatte, mit einer Gefellfchaft von Menfchen, wie man fie nur in Wallis 
zufammenfindet, fahen wir einem unfäglic langen Nachmittage ent- 
gegen. Der Bier» und Brannteweingäfte aus dem Dorfe gedenfe 
ih gar nicht, mit denen ließ fi) immer noch ein verftändiges Wort 
jprechen, wenn nur der übrige Unfug in der Stube e8 zuließ, den 
einige große und Fleine Kinder auf eine empörende Weife mit einem 
Weſen trieben, welches eben jo viel Thier ald Menſch war. Hinter 
den Dfen nemlic ſaß zufammengefrümmt eine etwa 31/, Fuß hohe 
Figur, mehr einem Bären als Menfchen ähnlich, mit großer Pudel- 
müte auf dem Kopfe, unter welcher hervor langes, dickes, von Schmutz 
zufammenflebendes Haar über Gejiht und Schultern hing, und mit 
feiner weiteren Kleidung angethan, als mit einem braunen, grobhä- 
renen Kapuzinerrod, der bis auf die Füße reichte. Wir hatten das 
Geihöpf nicht bemerkt, bis die Kinder anfingen es zu neden, und 
wir num plöglich ein grunzendes Gejchrei hinter dem Ofen aus ver: 
nahmen; wir blickten Hin und fahen die Geftalt, und zwijchen den 
Haaren hervor ein Geficht, welches kaum menjchliche Züge trug und 
auf welchem, neben dem Ausdrucd der völligen Bernunftlofigfeit, ein 
thierifcher, fürdhterlih anzufehender Grimm gegen die Kinder lag. 
Das Unding fprang auf und fchlug und biß nad) den Kindern, aber 
mit einer körperlichen Ungefchieftheit und Schwäche, daß dieſe Leicht 
ausweichen fonnten. Wir erjchrafen jehr, brachten aber bald die 
Kinder zur Ruhe und erfundigten und nun nach dem widernatür- 
lichen Gejchöpfe. Es war wirklich ein menjchliches Wejen, das von 
Jugend auf völlig vernunftlos war, nie Sprache verjtehen und nod) 
weniger reden gelernt hatte, obgleich fein Gehör gut war; nicht un— 
flug, fondern blödfinnig, oder vielmehr weit jchlimmer als blödfinnig; 
ein Verwandter des Haufes, etwa 40 Jahre alt, der fo zu Tode 
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gefüttert wurde. Es giebt befanntlic) in Wallis, befonders aber in 
dem untern Theile, jehr viele jogenannte Kaferlafen, eine menfchliche 
Ausartung, die rothe, blöde Augen, jchneeweißes Haar und ganz blafie 
Haut Haben und gewöhnlich) blödfinnig find. Mean fchreibt es dem 
ungefunden Klima und Waſſer des engen, eingefchloffenen Thales zu, 
das im Sommer das Klima von Afrika Hat, und im Winter im 
Schnee vergraben liegt. Unſere Mißgeburt gehörte nicht eigentlich zu 
den Kakerlaken, denn er hatte nicht vothe Augen und weißes Haar, 
aber er war doc ein ähnliches Product unnatürlicher Ausartung. 

Wir gaben uns alle Mühe dem Unweſen zu jteuern, aber um: 
ſonſt; das wüſte Gelächter der Nedenden und das thierifche Geheul 
des Blödfinnigen wurde immer jtärfer, und wir waren eben im Be— 
griff das Zimmer zu verlaffen und lieber in Sturm und Schnee 
hinauszulaufen, als eine ganz wunderbare Spur eine® Gedanfens bei 
dem Unglüdlihen uns zurüdhielt. Einer der Anwefenden nemlich 
machte mit den Fingern ein Kreuz und hielt e8 ihm vor, und num 
ftieg feine Wuth auf den höchſten Grad. Wir fragten, warum gerade 
das Kreuz ihn jo aufbringe, und erfuhren zu unſerm höchſten Er: 
ftaunen, daß in diefem Wefen, in welchem es jonft jo ganz finjter 
zu fein fchien, dennoch eine Ahndung und Verehrung religiöfer Gegen- 
ftände war. Man erzählte uns, daß er regelmäßig in die Mejje gehe 
und feine Ruhe im Haufe habe jobald die Glocke läute, daß er jehr 
ftill und faſt andächtig dafige, alle äußeren Gebräuche pünctlich mit- 
made, den Knaben in feiner Nähe drohe, wenn fie unruhig wären 
u. ſ. w., und das Alles, ohne je auch nur eine Spur von religiöfem 
Unterricht erhalten zu Haben; und wie follte er das, da er ſprachlos 
und dem Anfcheine nad) völlig vernunftlo® war und die menfchliche 
Sprade gar nicht verjtand ? 

Wir fonnten unfer Erjtaunen über diefes Wunder gar nicht 
mäßigen und noch bis diefen Augenblid ift mir die Erfcheinung diejes 
Unglüdlichen eines der größten Näthfel in meiner Erfahrung über die 
menfchlihe Natur, Wie unbegreiflih, daß in dem traurigen Dunfel 
diefer Seele diefer einzige Lichtftrahl der Religion einen ſchwachen 
Schimmer verbreitete! — Um uns noch mehr von diefen Dingen zu 
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überzeugen, holte eine Zochter des Haufes ein fonderbar zuſammen— 
gefettes, aus Holz gejchnigtes und mit vielem Flittergold behangenes 
und beflebtes Bildwerf hervor, von einigen Fuß in der Höhe und 
Breite, worin Kreuze, Altäre, Monftranzen, Sonnen, Sterne zc. auf 
die wunderbarfte Weife mit einander verbunden waren, freilich alles 
fehr roh gearbeitet. Wir wollten eben fragen, was es bedeute, als 
der Unfluge mit noch fchreclicherem Geheule als je vorher, hervor- 
ftürzte, mit aller Gewalt auf das Mädchen eindrang und ihr fein 
Kleinod entriß; denn wirklich war er es, der fich diefes Werk mit 
jahrelangem Fleiß gefchnitt Hatte, nad) den Dingen, die er in der 
Kirche ſah; und es hatte für ihn, wie wir nun deutlich fahen, eine 
heilige Bedeutung. 

Der unglücliche Menſch wurde uns von diefem Augenblide an in- 
tereffant und erweckte unfer tiefftes Meitleiden; denn was konnte nicht 
in feinem Innern vorgehen, wovon feine Äußere Spur zu fehen war? 
Wir bejhüsten ihn gegen jede Neckerei und e& gelang ung die übrigen 
zur Ruhe zu bringen; wir gaben ihm von unfern Speifen, bejonders 
aber Schnupftabad, den er leidenfchaftlich Tiebte, und er wurde in 
furzer Zeit jo anhänglih an und, daß er nicht aus unferer Nähe 
wich und uns freilich dadurch wieder läjtig wurde. Nur einmal noch 
brachte ihn einer der Anwefenden in Harnifch, indem er ihm die 
Pantomime eines Schlafenden vormachte, die Hand unter den Kopf 
legend. Wir erfuhren, daß ihm diefes bedeute, er folle bald fterben; 
— alſo aud) vom Tode hatte er einen Begriff. — Doch genug von 
einem fo unglüclichen, widerwärtigen Gegenjtande ! 

Der Nachmittag verging, jo lang und unangenehm er war; 
draußen tobte es fort, bis gegen Abend, da legte fid) der Wind und 
Schnee etwas, und nur Nebel zogen im flüchtigen Laufe die Thäler 
und Bergichluchten herauf. Wir traten oft in die Thür und forfchten 
feinen Zügen nad. Wir befanden uns in einer ganz ähnlichen Lage 
wie Göthe, als er über die Furca nad) dem Gotthard wollte, auch 
fpät im Jahre und bei hohem Schnee. Uns famen feine herrlichen 
Schilderungen diejer Reife aus feinen Schweizer Briefen recht lebendig 
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vor Augen und befonders die Schilderung des MWolfenzuges in einem 
Briefe aus dem Yeuderbade, am Fuße des Gemmiberges. 


4 Die Grimfel. 


Am andern Morgen fchien die Sonne freundlih in unjere Bet- 
ten, die wir aus Furcht eines neuen jtürmifchen, widerwärtig zu 
verlebenden Tages nicht jo früh verlafjen hatten, wie ſonſt auf Reifen 
recht und in der Ordnung ift. Schnell machten wir uns auf, fchnür- 
ten unfer Bündel und ſchickten, während wir frühftücten, nad) einem 
Boten; denn wenn es nur von oben ruhig fei, jo verſprachen fie ja 
am vorigen Tage, wollten fie uns durch dem tiefiten Schnee führen; 
und e8 war ruhig, feine Wolfe an dem blauen Himmel zu jehen, und 
vom Dache tropfte es ſchon jtarf dur die Gewalt der Sonnen- 
jtrahlen. Es fam ein Feines altes Männchen, wohl ſchon einige 
60 Jahre alt und ſtellte fi) als unfern Führer dar. Wir maßen 
ihn mit etwas bedenflichen Blicken von oben bis unten; er verjtand 
die Blicke und rief num mit zuverjichtlichem Lächeln die ganze Dorf: 
gefellichaft, die der Sonntag Morgen in der Wirtsftube verfammelt 
hatte, zu Zeugen auf, ob ein Mann im Orte jei, der durch Kunde 
des Weges und durch Kraft der Schenkel bejjer zum Boten tauge, 
und ob er den Weg nicht 50 Jahre lang, zu jeder Jahreszeit und 
mit ſchweren Trachten italienischen Weine auf dem Rüden, gemadt 
habe? Kinftimmig gaben ihm alle das verlangte Zeugniß, und fo 
fonnten wir nicht anstehen ihn zu nehmen. Nun erjt holte er zum 
Ueberfluß aus feiner Tafche ein ganzes Padet Zeugniffe von vor- 
nehmen und geringen Neifenden hervor, die er auf die rühmlichite 
Weiſe über den Berg geführt hatte; wir fanden darunter auch eines 
von einigen unſerer Heidelberger Bekannten, noch vor wenigen Tagen 
gefchrieben, die er im Anfange des Schneewetters hinübergeleitet hatte. 
Das gab uns doppelten Muth und wir drangen auf fchnelle Abreife. 
- Aber dazu verjtand ſich unfer Alter nicht, er mußte erjt die Meſſe 
hören, und vor 10 Uhr fonnten wir dann nicht aufbrechen. Dagegen 
verjprach er, uns in 5 bis 6 Stunden zu dem Wirtshaufe auf dem 
Berge, das Grimfel-Hospital genannt, zu bringen. 
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Nah 10 Uhr braden wir auf. Unfer Bote nahm, unferer 
Gegenvorftellungen ungeachtet, alfe unfere Reifetafchen auf den Rücken 
und, den langen Alpenftod in der Hand, jchritt er tapfer voran. 
Der Weg fing gleich) außerhalb des Dorfes an zu fteigen, der Schnee 
lag wohl bis unter die Wade, aber muthig trabten wir dur ihn 
hin, die Fußftapfen der Voranfchreitenden wenig achtend. Bald wurde 
es jteiler, der Schnee tiefer bis an die Knie und wir fingen jchon 
an, einer in die Fußſtapfen des andern zu treten, dadurch befam es 
der letzte am leichteften; denn e8 war wahrlich feine leichte Arbeit für 
die Erften, bei jedem Schritte in die nachgebende Schneemaſſe zu ver- 
finfen und dann den mühſam herausgezogenen Fuß hoch über den 
Schnee weg zu neuem Cinfinfen zu erheben. Die Sonne fchien ſehr 
warm, der Schweiß brach uns aus, die Bruft feuchte gewaltig, ich 
verlangte, daß der Zug jtille jtehen und die Pläte gewechſelt werden 
ſollten; denn ich Hatte mic unbeforgt beim Ausgehen gleid) hinter 
unfern Führer getellt und war alſo der zweite in der Reihe. Ich 
begab mich nun an den legten Platz, der alte Michel, der bisher der 
dritte gewejen, nahm den zweiten ein, und der Zug ging weiter. 

Nah etwa 2 Stunden heftiger Arbeit waren unfere Kräfte 
ziemlich erſchöpft; wir freuten uns, in einem Tannenwalde eine für 
Reiſende errichtete Heine Strohhiütte zu finden, welche freilih nur aus 
4 Wänden und einem Dache bejtand; doch war fie ung fehr will 
fommen, ung gegen den mit jedem Schritte, den wir in die Höhe 
machten, jchärfer werdenden Wind zu fchügen. Wir traten auf einige 
Minuten hinein und erquicten ung köſtlich durch einen Schluck rothen, 
feurigen Weines. Verweilen durften wir nicht, wir waren zu jehr 
erhigt, und unfere Führer ermahnten uns bald zum Weitergehen. 
Nun kamen wir aus dem Holze heraus und eine umermeßliche weiße 
Wüfte, nicht Fläche, fondern Abwechjelung von Berg und Hügel und 
Felſenzacken lag vor unfern Augen, durch den Alles bededenden Schnee 
zu Einem öden Ganzen verbunden. Eine unbefchreibliche Stilfe Herrjchte 
in diefer Einöde, eine Stille, wie man fie nur auf den höchſten Ge- 
birgen empfindet, da man gleichfam über das Geräufch der Erde 
erhoben iſt; fein lebendiges Wefen auf mehrere Stunden weit vor 
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oder hinter und, nur wir fünf einfamen Meenfchen, ſchweigend und 
emſig Hinter einander fortfchreitend und einer in die Fußitapfen des 
andern tretend; und in der ganzen, weiß überzogenen Weite feine 
Spur des Lebens, als die Furche, die wir ſelbſt gezogen hatten. 
Der Schnee war hier im Freien, wo ihn der Wind zufammenmwehen 
fonnte, an manden Stellen jo tief, daß der einfinfende Fuß den 
Boden gar nicht erreichen fonnte; wir fielen oft bis über die Hüften 
hinein und am ſchlimmſten, wenn der eine Fuß vielleicht auf einem 
Teljenftüde einen Ruhepunct gefunden hatte und der andere, beim 
Fortfchreiten, daneben hinabgleitend in den bodenlofen Schnee gerieth;; 
dann fielen wir auf die Seite nieder oft bis über den Kopf, denn 
auch der jtügende Arm ſank immer tiefer in den Schnee und e8 war 
fein Aufitehen möglich, wenn nicht ein anderer mit feinem langen 
Stode zu Hülfe fam. So Himmten wir mühſam die jteilen Pfade 
hinan; unfer Muth und unfere Kräfte, die uns jo groß gefchienen, 
nahmen merklich ab, und noch lag de8 Berges Gipfel in ferner Höhe 
über ung. — Da erjchalite plöglich über dem weißen Gefilde her 
ein helles Rufen und Pfeifen zu uns herab; wie ein eleftrifcher 
Schlag durchfuhr uns alle der Ton; entzückt über das Dafein leben— 
diger Wefen außer uns in diefer Dede wandten wir die Blicke nad) 
dem Gipfel, woher der Ruf erjchollen, aber unfer ungeübtes Auge 
jah nichts; nur die beiden Führer, obwohl fo viel älter al8 wir, ent- 
deckten menjchliche Gejtalten, mit Kühen vor ihnen her, die eben über 
den Gipfel gefommen waren; die Treiber hatten uns früher gefehen, 
al8 wir fie, und ihr Ruf drang in der todtenähnlichen Stille der 
Natur jo weit her zu und. Wir antworteten fogleih und ftenerten 
mit erneuertem Muthe der fommenden Karavane entgegen, die nun 
auch wir Ungeübten bald erblicdten. Wir famen einander immer 
näher; es waren, wie unſer Bote gleich vermuthet, Hirten aus Dber- 
Geftelen, welche der Schnee mit ihren Kühen auf dem Berge über- 
rafcht und feftgehalten hatte und die nun den erjten ruhigen Augen- 
blie® benusten, in das Thal zurüdzufehren. 

Die beiden Züge erreichten einander; treuherzig fchüttelten ſich 
die Bekannten die Hand und wünfchten fi) Glück zu der halb über- 
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itandenen Gefahr; ein jeder pried dem andern den großen Vortheil, 
den er dadurch habe, daß ihm nun die Bahn gebrochen und gezeigt 
fei, auf der er nur fortzufchreiten brauche; in Wahrheit war aber der 
Bortheil für uns fehr viel größer, wir follten bergan fteigen und die 
Thiere hatten den Schnee wader niedergetreten; Gott weiß, wie viel 
mehr Noth wir ohne diefe Hülfe noch hätten erdulden müſſen. Aber 
es war kläglich anzufehen, mit welcher unfäglichen Anftrengung die 
armen Thiere ſich durcharbeiten mußten; durch ihre Schwere und 
wegen der ıumverhältnigmäßig Kleinen Fläche ihrer Fußſohlen fanfen 
fie bei weiten tiefer in den Schnee, als die Menfchen; faum durd) 
die Heftigften Schläge und oft nur durch Nachheben der Hirten fonn- 
ten fie wieder emporgebradht werden, und nad einigen Schritten 
wiederholte fic) die Scene. Wir ftanden einige Augenblide neben 
einander ftill, tranfen uns aus unfern Flafchen zu und Eimmten nad) 
furzem Abjchiede weiter. Das Steigen wurde uns jett fehr viel 
feichter, ſchon nach einer Stunde hatten wir den höchſten Gipfel des 
Pafjes erreicht, der jo fern von uns gelegen hatte, und unfer Blick 
in das Chaos weißer Gipfel und Bogen und Zaden war unendlich weit. 

Uns wurde der jcharfe und fichere Blick jehr erfchwert durch 
das Blenden des Schnees, das über alle Begriffe ging; denn dieſe 
Reinheit und Weiße erreicht er in unfern Thälern nit. Die Kraft 
der Sonne wurde feinen Augenblid durd) Wolfen nur etwas gebrochen 
und der Himmel war fo rein über uns, daß er gegen dem weißen 
Schnee vollkommen wie dunfelblaues Tuch ausfah. Ich Hatte mich, 
auf den Rath anderer Reifenden, zum Glück mit einem grünen Schleier 
verfehen und litt am wenigften; aber meinen beiden Gefährten waren 
die Heinen Blutgefäße des Auges jo ausgedehnt und die Fleinjten 
gewiß auch gejprungen, daß mehrere Tage lang feine Spur des 
Weißen in ihren Augen zu fehen war. Sie litten fchon hier auf 
der Spite heftige Schmerzen, und zugleid erinnerte uns der jchärfer 
werdende Wind an die Schilderungen der Berggefahren. Da eilten 
wir fchnelf bergab. Tief unter ung, in einem Keſſel des Berges, 
lag das erjehnte Grimſel-Hospital; der Führer verfprad, ung in 
einer halben Stunde hinzufchaffen, wenn wir feinem Beiſpiele folgten, 
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— (4 und eine halbe hatten wir zum Hinauffteigen gebraucht.) — 
Und nun verließ er alsbald den Pfad, den uns die Kühe gebahnt 
hatten, ſuchte fich einen jteilen Abhang aus, der gerade auf das Haus 
hinführte, jtellte die Füße dicht bei einander, den langen Alpenftod, 
den er mit beiden Händen fahte, feſt an feinem linken Schenkel vor: 
bei Hinten in den Schnee, ließ fih nun gleiten und fuhr jo mit 
Schnelligkeit die ſchneebedeckte Felſenwand bis zu dem nächſten Abjage , 
hinab, den Stod gleichſam als Steuerruder gebrauchend, um das 
Gleichgewicht zu erhalten. Dieſe jchnelle und bequeme Reiſe gefiel 
ung; der alte Michel machte ung die Handgriffe dabei noch einmal 
vor, glitt dem Boten nad, und wir fetten und num auch, freilich 
mit großer Mühe, in Pofitur. Aber kaum waren wir einige Schritte 
hinabgeruticht, als die Füße vorn ausglitichten, und wir alle drei, 
der Reihe nad rüdlings in den Schnee fielen. Das erjte Miplingen 
ichrecfte ung nicht ab, wir verfjuchten es zum zweiten und dritten 
Male, und nach dem mühjeligjten Arbeiten, vecht eigentlih mit Fallen 
und Aufjteigen, famen wir dem Gajthaufe endlich nahe. Michel und 
der Bote waren längft dort und die, über fo fpäte und unzeitige 
Reiſende erſtaunten, Wirtsleute kamen uns eilig, mit tüchtigen Beſen 
in den Händen, entgegen. Dieſe ungewohnte Bewillkommnung er— 
ſchreckte uns faſt, denn ſo waren wir noch nie empfangen; aber bald 
erkannten wir ihren Zweck; mit großer Emſigkeit nemlich gaben ſich 
die Leute daran, uns vom Kopf bis zu den Füßen abzufegen, und 
das war nach unſerer letzten Niederfahrt beſonders ſehr zweckmäßig, 
ſonſt würde uns der aufthauende Schnee in der Stube noch völlig 
durchnäßt haben. Nachdem wir gereinigt waren, führte man uns in's 
Haus, aber noch nicht in die warme Stube, ſondern in eine unge— 
heizte und hier wechſelten wir Strümpfe und Wäſche, und nun erſt 
durften wir dem Ofen nahen. Es war ein unbeſchreiblich angenehmes 
Gefühl, eines der angenehmſten, deren ich mich erinnere, nach fünf ſo 
verlebten Stunden, aus den Schreckniſſen der Natur heraus, unter 
freundliche, dienſtfertige Menſchen und in eine bewohnte, warme Stube 
zu treten. Wir Städter, die wir uns die Menſchen faſt zum Ueber— 
druß ſehen und ſtündlich mit mehreren verkehren, als uns oft lieb iſt, 


461 





wir wiſſen den Werth der Gejellung und der natürlichen Bande, die 
unfer Gejchlecht verbinden, nicht zu erkennen; unfer eigentlic; menſch— 
liches Gefühl wird abgeftumpft und ſchmählich verdorben, und daher 
oft fo ungerecht. Aber, wen in wahrer Noth ein Menjc die Hand 
gereicht umd ihm zu fich gezogen hat, der fühlt, daß jeglicher Menſch 
fein angeborner Bruder ift. 

Unfere erfte Frage, nad) dem Eintritt in die Wirtsjtube, war 
nad einer warmen Taſſe Thee; aber die Leute hatter nur Kräuter, 
die fie auf dem Berge gefammelt, und wovon fie fid) Thee machten, 
wenn fie krank waren. Wie erwünfcht war es uns daher, als wir 
uns erinnerten, daß wir in unferm Bündel ein Päckchen Thee mitge- 
nommen, welches wir bis dahin noch nicht gebraucht hatten. Schnell 
wurde er herbeigefchafft und bereitet, und wir ftimmten alle drei über- 
ein, daß uns noch nie in unferm Leben eine Taſſe Thee beffer ge: 
ihmedt habe. Der Wirt brachte uns vortreffliches Weißbrod dazu 
und die ſchönſte, Fräuterreiche Alpenbutter, und fo hielten wir ein 
Mahl, wie e8 fein König halten kann. Dabei wurden unfere Schreib- 
tafeln herausgeholt, traulicd) faßen wir um den Theetifch, tranfen und 
ſchrieben in der behaglichjten Auhe; der Wirt und Michel faßen in 
einer andern Ede und erzählten ſich ihre Tata, feit fie ſich zuletzt 
fahen, — ſie waren durch Michels Häufige Reiſen nun vieljährige 
Bekannte; — draußen heulte ein ſchneidender Wind, der die Wellen 
des fchwarzen Sees, welcher dicht vor unfern Fenftern im Keffel des 
Berges lag, plätfchernd an das Ufer trieb; der helle Mond am kla— 
ren Himmel erleuchtete den See und die weißen Schnee - Abhänge 
umber, die Sterne funfelten glänzend darein, und fo vereinigte ſich 
alles, uns das durchdringendſte, behaglichite Gefühl von Wohlfein zu 
geben, welches uns bei jedem Blide in die falte Wüfte und Nacht 
umber ordentlich durchſchauerte. — Unfere Federn ruheten bald, die 
Geſpräche zwifchen dem Wirt und Michel, und einige hineintretende 
Kinder, zog uns mehr an, wir mifchten uns hinein und fühlten bald 
den herrlichiten Genuß an den fernigten Reden des Schweizers, ber 
an Körper und Geift aus einer alten fräftigeren Zeit zu fein fchien. 
Er war ein geborner Haslithaler und z0g jedes Frühjahr, wenn der 
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Schnee die Berge zu verlafjen anfing, in feine Wolfenwohnung, die 
Wanderer zu bewirten, und erjt, wenn der jtrengjte Winter ihn 
zwang, in fein Thal zurüd; faum 3 bis 4 Monate im Jahre ließ er 
fi) fo von dem falten Herrfcher von feiner Höhe herabtreiben. Er 
erzählte uns mit rechter Freude an der Uebermacht der menfchlichen 
Kraft, wie er die Natur auch da oben noch zwinge, ihm einiges fri- 
ſches Gemüfe zu liefern, und wie er Bergkräuter zufammenfuche und 
in feinen Garten pflanze, die ihm einen erfrifchenden Salat oder 
jeinen Suppen den gewürzhaften Geſchmack verfchafften. Bor allem 
aber wußte er uns die ſchrecklichen Scenen zu fchildern, da ſelbſt in 
diefe Felſenwüſte, auf die fchroffen Klippen und Abhänge, die frevlen 
Menfchen ihre Mordluſt getragen, wie Ruſſen, Deftreicher und Fran- 
zofen zwifchen und auf den Feljen mit einander gefochten und fich in 
die Abgründe Hinumtergeftürzt hatten, und welche Drangjale er ſelbſt 
in diefen Gräuelßzeiten erlitten. Mit diefen Unterhaltungen verging 
der Abend, und fie würzten uns auch das Abendejfen, obwohl diejes 
der Würze nicht bedurfte; denn fo gut und jo viele Gerichte hatten 
wir faum in ben beiten Städten der Schweiz gegefjen, als uns der 
gaftfreundlihe Wirt auftifchtee Der feurige, jchwere Italienische 
Wein, — er behielt ſich immer die bejten von den Treibern zurück, 
die bei feiner Felfenwohnung täglich Ladungen desjelben vorbeiführten, 
— erwärmte auch die lette Faſer an ung, die der Thee noch uner- 
wärmt zurückgelaſſen hatte; und eben jo erquidend war nachher der 
Schlaf in jehr guten, reinlichen Betten. 

Unfer Herabfteigen am nächſten Tage nad) dem Hasli- Thale 
war höchſt merkwürdig; wir fonnten uns des feltenen Glückes rühmen, 
an Einem Tage die vier Yahrszeiten zur erleben; denn wir famen aus 
dem ftrengen Winter des oberen Berges und bed noch rauhen 
Morgens, durch unermeßliche Schnee» und Eisfelder herab, in den 
eben anbrechenden Frühling, wenn die Kraft der Märzfonne bie 
harte, Falte Hülfe der Erde ſchmilzt und den früheften Blumen und 
Kräutern die erfte Nahrung zuführt. Diefen Augenblict erlebten wir 
noch in den engeren Schluchten des Berges, wo feine Waldung und 
überhaupt fein hohes Gewächs an den Felfen haftet, wo aber wohl 
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die fparfam angewehete Erde aus Nigen und auf Fleinen, moosbe— 
wachjenen Hügelchen Gräfer und Blumen und die niedrige Alprofe 
hervortreibt; und auch jett erhoben fie hin und wieder ihr Haupt 
aus dem wegthauenden Schnee. Gegen Mittag erreichten wir fchon 
die weiteren Thäler am Fuße des Berges, wo auögebreitete grüne 
Matten an den Hügeln umher von hohen, noch fehr frifchen Waldun- 
gen begränzt, lagen und wo feine Spur des Schnee mehr zu fehen 
war. Die Herden weideten in der warmen Mittagsfonne, der Hirt 
ruhte bei ihnen und ließ fein Alphorn ertönen, die Wärme war für 
einen Herbfttag bedeutend, umd jo hatten wir gerade in diefen Mit- 
tagsftunden vollfommen die Empfindung de8 Sommers. Aber fie 
war nur furz; die Sonne neigte ſich jchon früh dem Untergange zu, 
ein ziemlich Fühler Wind wehte ung aus den jchneebededten Schluchten 
des Berges nad); zugleich breitete fic) das jchöne Hasli- Thal mit 
feinen Wohnungen und mannigfachen Gehölzen vor uns aus; die 
Ahornbäume hatten das farbige Gewand des Herbjtes in voller Pracht 
angelegt, reife, rothwangige Aepfel nidten uns aus den Gärten der 
Dörfer zu, durch welche wir kamen; die Wirklichkeit nahm die drei 
vorhergehenden Spiele des Monats und der Phantafie in fi auf 
und behauptete ſich als dauernd; wir wurden es uns Far bemußt, 
daß wir im Herbjte waren. Wir übernachteten in dem freundlichen 
Meiringen. 


5. Die Jungfrau und der Staubbach. 


Mehrere Wochen ſchon waren wir in der Schweiz umhergewan- 
dert, aber noch hatten wir die fcehönften der Schneegebirge, die 
Berner Hodhalpen, nit in der Nähe gejehen; und vor allem 
waren wir begierig auf den Anbli der behren Jungfrau, die uns 
als einer der ſchönſten unter diefen Bergen gefchildert war. Wir 
wandten uns daher von Meiringen nad) dem Städtchen Unterfeen, 
jo genannt von feiner Lage zwifchen dem Thuner- und Brienzer- 
See, welche durch die Aar mit einander verbunden find. An einem 
ſchönen, heitern Abende famen wir in Unterfeen an, und als wir um 
die legte Bergede traten, fahen wir den folofjalen Leib der hohen 
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Jungfrau vor ung, wie er zwifchen und über den Reihen der nä- 
heren, noch mit Yaubholz befränzten Berge, die bei uns fchon zu den 
höchften DBergriefen gezählt werden würden, majeftätifch emporragt. 
Ihr reines, nie beftiegenes Haupt, mit dem weißejten Schnee, den die 
Erde trägt, blidte aus dem dunflen Blau des Himmels herab auf 
das farbige Gewühl ihrer niederen Gebirgs-Brüder und -Schweftern, 
wie eine aufgehobene Madonna von ihrem Wolfenthrone auf den 
Haufen der, andächtig zu ihr emporblidenden, Gläubigen. — Mag 
vielleicht der Name Jungfrau aus einem heiligen Gefühle der Art, 
aus diefer Vergleihung mit der himmlischen Jungfrau, in einem tief- 
fühlenden Gemüthe, entjtanden fein. Ich weiß feinen fchönern Ur- 
jprung des Namens und feinen fchönern Namen ſelbſt für diejen 
herrlichen Berg. 

Die Sonne war allmählig niedergefunfen; jett verichwand ihre 
goldene Scheibe hinter den Bergen in Welten. Unfer, von Höhen 
eng umfchlofjenes, Thal hüllte fid) in immer dunflere Schatten; aber 
das hohe Haupt der Jungfrau fehaute noch immer das uns lange 
verfchwundene Licht des Tages, e8 wurde von feinen Strahlen er- 
leuchtet und glänzte, wie verflärt, in unfern Abend hinein. Unver— 
wandt hefteten wir unfere Augen auf diefes hohe Yicht, welches uns 
vom dunfelblauen Himmel anblidte. Es verwandelte ſich allmählig 
aus dem helliten Weiß in den Glanz des Feuers, dann in den 
Schimmer de8 Goldes und endlich in das fchönfte Nofenroth, welches 
man ſich denfen kann, und welches wie ein magiſcher Zauber das 
ihöne Haupt der Yungfrau umfloß. Jeden Augenbli in diefer Ver— 
wandlung hatten wir für den fchönften gehalten, wir wollten ihn fejt- 
halten, um ihn nie wieder zu verlieren; aber diejes Nofenlicht war 
wirflih das fchönfte und der Gipfel der Verklärung unferer Jung— 
frau. Es wurde nad) und nach matter und ging endlich in ein noch 
immer ſchönes weißgrünes Licht über, welches der Berg auch die 
Nacht Hindurdy im Schimmer des Mondes bewahrte. 

Uns 309 es mit unnennbarer Sehnſucht noch näher zu dem 
herrlichen Berge Hin, den wir fo verflärt gefehen hatten; und am 
nächſten Morgen, mit Anbrucd des Tages, ftiegen wir unter der 
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Leitung unferes: alten braven Führers, Jocob Michel, die erften Hit- 
gel Hinter diefer Stadt, jenfeits der Aar, hinan. Wir famen auf die 
ſchöne Alpwiefe, wo oft die Schweizer Nationalfefte, im Angefichte 
der Yungfrau, gefeiert werden, und wo noch in diefem Sommer, — 
1808, — das leiste Hirtenfeft gehalten war. Hier fahen wir den maje- 
ſtätiſchen Berg erft vecht in feiner Erhabenheit. Bis dahin war ung 
fein Fuß und ein Theil feines Leibes noch verdeckt gewefen durch die 
vorliegenden Bergreihen; jett waren wir zwijchen dieje getreten, zu 
beiden Seiten thürmten fie fich fteil in die Höhe, aber nur ala Hügel 
erfchienen jie gegen die gewaltige Sungfrau, die jett in ihrer ganzen 
Größe, nur noch den äufßerften Fuß von Felfenhöhen verdedt, vor un 
lag. Bon neuem ergriff uns der ungeheure Eindruck folcher Größe, 
md im ſtummen Erſtaunen ftanden wir lange vor ihr, ihre Höhe 
gegen den Himmel und gegen die übrigen Berge mefjend. 

Noch waren wir aber fange nicht an dem Fuß der Jungfrau, 
fo nahe und überwältigend fie vor und lag; noch mußten wir ung 
wohl 6 Stunden lang durd vielfach gekrümmte Thäler winden, wenn 
wir ihn erreichen wollten. Wir fchritten in diefen Thälern fort, dent 
Laufe eines raufchenden Bergftromes folgend, bei immer wechjelnden, 
herrlichen Ausfichten an jeder Bergede, um welche wir traten. Bald 
ward ung der Anblid der Jungfrau entzogen, bald trat fie in ihrer 
ewigen Jugend und Reinheit von neuem Hinter den Bergen hervor. 
Endlich hatten wir fie ganz wieder vor unfern Augen, und zu unfern 
Füßen lag ein ſchönes, großes Schweizerdorf, mit der ganzen Cigen- 
thümlichfeit Scweizerifcher Derter, ausgebreitet; e8 war Lauter— 
brunn. Nupbraune, hölzerne Häufer, von unten bi® oben mit 
Dreitern von Lerchenholz befleidet, welches eben von der Zeit die 
ſchöne nußbraune Farbe annimmt, mit weit überragendem Dad)e, 
unter dejjen Schuge die Geräthe des Haufes in bunter Mannigfaltig- 
keit aufgehäuft liegen, find befchattet von eichenhohen Ahornen, groß- 
und. Fleinblättrigen, die der Herbft mit allen Farben, vom hellſten 
Grün, dur alle Nitancen des Gelb und Roth hindurch, bis zum 
dunklen Braun, fchattiert hatte. Wer die ſchönen Gruppen fennt, die 
der Ahorn macht, und feine vielfältigen Färbungen im Herbit, der 
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fann ſich den Anblic eines Schweizerthales lebhafter vorftellen, denn 
diefer Baum ift dort fehr Häufig. Und das Lauterbrunner 
Thal ift eines der fchönften. Links über dem Orte, wenn man von 
Unterfeen Hineintritt, erheben fi) belaubte Hügel, und über ihnen 
immer höhere Berge, mit der reichiten Abwechslung von Wald und 
Feld und hohen Alpenwiejen, auf denen, hoc, über uns, die Kühe 
weiden und braune Sennhütten jtehen; wendet ſich das Auge rechts, 
fo trifft e8 eine einzige, jchroffe Felfenwand, die 3 bis 4 Stunden 
lang ununterchrochen, freilich mit vielen Eden und Windungen, fort- 
läuft und über uns fenfrecht in die Höhe ragt, nicht Haushoch, nicht 
Thurmhoch, fondern, wenn wir und wohl 6 Thürme auf einander 
gejegt denken, denn fie hat eine Höhe zwifchen 1 und 2000 Fuß; 
auf ihrem Rücken aber erheben fich wieder andere, waldbewachjene 
Berge bis in die Wolfen. Diefes find die Seiten-Couliffen diejes 
großen Theaters; den Hintergrund aber bildet immer, in ruhiger 
Majeftät herabblidend, die Jungfrau, im fchneeweißen Gewande. 

Es war gerade die Mittagsftunde, als wir in die Nähe des 
Staubbachs famen, der von der oben befchriebenen fteilen Felswand 
900 Fuß Hoc) herabftürzt. Der Anfang des Falles erfcheint wie der 
eines anfehnlichen Waldbaches, aber weil er fic) nirgends auf einem 
Felfenvorfprunge bricht, fo fällt das Waffer im jähen Sturze pfeil- 
fchnelf herab, bis es durch den Widerftand der Luft zuerjt in weißen 
Schaum und dann in einen Staubregen verwandelt wird, der in 
immer langfamerem, ſich weit ausbreitendem, Falle zur Erde fommt 
und der merkwürdigen Erfcheinung den Namen giebt. Obwohl in 
der Mittagshöhe ftehend fchien die Sonne doch — e8 war im Octo— 
ber — fo fchräg auf den Wafferfall, daß wir, die Sonne im Rüden, 
immer näher auf bdenfelben zufchreiten fonnten und den glänzendften 
Regenbogen in dem feinen Staubregen vor uns fahen. Wir achteten 
es nicht, daß wir naß wurden, fondern gingen fo nahe hinein, daß 
fi) der Regenbogen zu einem Kreife um uns zufammenjchloß und 
daß feine immer enger ‚zufammentretenden Farben fo feurig erfchienen, 
wie man fie fonft nie am Himmel zu fehen befommt. Mit Mühe 
riffen wir ung von dem reizenden Schaufpiele los und wanderten zu 
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unferm Quartiere. in Lauterbrunn. Durch ein glüclihes Zufammen- 
treffen der Umftände hatten wir auch gerade in diefen Tagen Boll- 
mond, und fein helles Licht zog uns wiederum zu unferm Staubbacdhe 
hin, der uns jett das feltene Schaufpiel eine milchweißen Mond- 
regenbogens darbot, in welchem nur bei dem fchärfiten Feithalten mit 
den Augen die Spuren von Farben fi) zu zeigen fchienen. Es lag 
etwas Meagifches in diefer ganzen Erfcheinung, und mit voller Be- 
friedigung von den reichen Genüffen diefes Tages und Abends fuchten 
wir unſere Ruheſtätte auf; wir ahndeten nicht, daß der herrliche 
Staubbach uns nod) eine dritte Ueberrafchung bereiten follte. 

Erquict durch den föftlihen Schlaf, der den Fußreifenden immer 
begleitet, und durch mondlichte Träume als Fortfegung des Eindrucdes 
vom Abend, brachen wir den andern Morgen in der Frühe auf, um 
über die Berge zur Linken von Lauterbrunn, über die Kleine Scheided 
oder die Wengeren- Alp, nahe an der Jungfrau her, nad) Grindel- 
wald zu gehen. Sieben ftarfe Stunden weit mußten wir über die 
Berge wandern, ohne einen Drt zu treffen, in welchem wir uns er- 
quicken Fonnten; wir wußten dies voraus und richteten und auf ein 
Mahl unter freiem Himmel ein, wie man das auf einer Schweizer- 
reife fehr oft thun muß. Gin tüchtiges Stück Schweizer Käfe und 
Weißbrod im Ränzel, die Korbflafchen, die ein jeder von uns an 
einem Riemen über die Schultern trug, mit Wein oder Schweizer 
Kirſchwaſſer gefüllt, den langen Alpenftod, der größer fein muß, als 
man felbft, in der Rechten, — fo ftiegen wir die fteilen Bergpfade 
hinan. 

Nod einmal hatten wir dem geliebten Staubbach im Vorbeigehen 
unfern Morgengruß gebracht; glich er am geftrigen Abende, im Schim- 
mer des Mondes, einer fanften Schönen im weißen Schleier, fo war 
er heute, im Glanze der Morgenfonne, ein ftarfer, muthiger Jüng— 
ling, der eben mit geftärkten, glänzenden Gliedern dem Bade entjteigt. 
Unfer Weg führte gerade auf die Berge, ihm gegenüber, fo daß wir ihm im 
Steigen den Rüden zufehrten. Oft wollten wir jtilfftehen und von 
neuem auf ihn und das ganze herrliche Yauterbrumner Thal hinabbliden ; 
aber auch jet, wie oft, ermahnte uns Michel, nicht zu früh rückwärts 
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zu fchauen, fondern die Luſt zu bezähmen, um die ganze Fülle des 
Blicks von oben herab in Einen föftlichen Moment zu vereinigen. 
Wir gehorchten ihm. Jetzt durften wir ung umkehren, — und das 
ganze reiche Thal mit feinen Häufern, Hütten, Bäumen, Wiefen und 
Heerden lag ftill unter uns, und uns gegemüber die hohe, meilenlange 
Velfenwand, behangen mit den milchweißen, flatternden Bändern ihrer 
Woafjerfälle. Aber gerade vor unfern Augen fpielte unfer Staubbarh 
in den Strahlen der Morgenfonne und entzücdte uns durch ein ganz 
need Schaufpiel, welches die vom vorigen Tage an Schönheit faft 
nod übertraf. Die Sonnenftrahlen glänzten nemlich von ihm zurück 
und brachen ſich in feinen Tropfen in die herrlichiten - Regenbogen- 
Farben; aber weil wir entfernter und fo Hoc, über feinem unteren 
Ende ftanden, fo jahen wir nicht mehr bejtimmte Bogen um einan- 
der, fondern die fieben Farben derjelben waren unvegelmäßig aus ein. 
ander gezogen und durch einander gemifcht, im bumteften Spiel, und 
das jtet8 bewegte, herabwallende Waſſer ließ fie auf das Mannig- 
faltigjte durch einander flattern. Die ganze untere Hälfte des Falles 
ftand jo in brennenden Farben, und ic) weiß ihn mit nichts anderm 
zu vergleichen, — obgleich auch diefer Vergleich noch jehr Eleinlich ift, 
— als mit einem ungeheuren, bewegten, glänzenden Pfauenfchweife, 
deſſen ausgebreitetes, farbenjchillerndes Ende nad) unten .gefehrt war. 
Unbefchreiblich ſchön war das Spiel der Farben und ihre ewig leben- 
dige Bewegung erhöhte den Zauber des Anblide. 

In ihm verfunfen ftanden wir lange und verrichteten, ein jeder 
ſtumm, in ernfter Andacht, unjer Morgengebet. 

Michel riß uns aus dem DVergeffen unferer ſelbſt und unferes 
Zagewerks, indem er auf die hohen DBergrüden Hinwies, die wir er- 
fteigen ſollten. Wir nahmen Abjchied von dem zauberifchen Thale 
und priefen uns ſehr glüdlich, den herrlichen Wafferfall des Staub- 
bachs in feinen drei Hauptmomenten, in der Morgen- und Mittags- 
fonne und im Mondlicht fo ſchön gefehen zu haben, als gewiß fehr 
wenige der Tauſende von Reifenden, die jährlich die Schweiz durch— 
ziehen. 

Es ging immer fteiler bergan; noch wanderten wir zwifchen ein- 
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zelnen Heerden hin, an Sennhütten vorbei, vor welchen der Hirt un 
feinen Morgengruß zurief; bald waren aud) die Alpwiefen verlaffen, 
e8 lag fchon Hin und wieder Schnee, und nad) etwa drittehalbftündi- 
gem Steigen waren wir auf dem Rücken des Berges und ganz nahe 
an der Yungfrau. Rechts neben uns, in höchſter Klarheit, lag ihr 
ungeheurer Körper und hoch im Himmelblau glänzte ihr Scheitel. 
Wir glaubten faum einige Steinwürfe von ihr entfernt zu fein, — 
fo wird das umgeübte Auge durch die biendende Weiße der Schnee: 
berge, an denen es wenig Merkmale zum Meffen des Abftandes ent- 
deden kann, getäuſcht; und dennod) lagen zwifchen uns und ihr nod) 
ungeheure Abgründe, Felſen- und Eis-Thäler, die nie ein lebendiger 
Fuß berührt hat, außer vielleicht der des Adlers, wenn er das geraubte 
Gemskalb auf der öden Felfenfpige verzehrt. 

Der Tag wurde außerordentlich Har und fchön und wir Fonnten 
uns recht fättigen an dem neuen und nahen Anblide der höchſten 
Schneegipfel; denn außer der Jungfrau lagen noch eine Reihe ande- 
rer, fait gleich fchöner, vor ung, die mit ihr zuſammenhängen, die 
beiden Eiger, das Wetterhorn u. a. m. 

Die Sonne ftieg höher, und obgleich wir in fo beträchtlicher 
Höhe waren, vielleicht 6000 bis 7000 Fuß über dem Meere, fo 
fühlten wir doch die Gewalt ihrer Strahlen. Wir legten uns in den 
Schatten einer Sennhütte, der Jungfrau gegenüber, und hielten unfer 
frugales Mahl; und wahrjcheinlich haben wenig Menfchen der Erde 
ihr Mahl in diefer Mittagsftunde mit mehr Wohlgefhmad und 
Frohfinn verzehrt, al8 wir. — Die Jungfrau, die uns ſchon fo viele 
Genüfje gegeben Hatte, überrafchte ung jetzt noch mit dem leßten, noch 
nie gefehenen. Während wir fo dalagen, erhob fic plötzlich ein 
Donner, der von der Jungfrau herzufommen ſchien; Michel, der die 
Urfache fannte, und defjen geübtes Auge fchnell den Ort entdeckte, 
woher der Donner fam, wies uns fogleich zurecht; wir richteten den 
Blick auf das Schneefeld, wohin er zeigte, und fahen nun große 
Scneeflumpen auf ihm herunterrollen, andere im Sturze mit ſich 
fortreißen und fo in tiefe Felfenabgründe hinabftürzen, aus denen ber 
Donner dumpf wiederhallte. Und wenn ein Klumpen von einem 
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Felſen auf den andern herabfiel, jo erhoben ſich große weiße Schnee- 
wolfen; denn es war nicht weicher, aufgethauter Schnee, fondern jehr 
feiner, gefrorener, der nicht zufammenklebt, fondern in großen Mafjen 
losgeriffen wurde und mehr fortrutfchte als rollte. So hatten wir 
denn aud das Schaufpiel einer Yaumwine gehabt. Man nennt diefe 
Art Staub-Laumwinen, im Gegenfag der eigentlichen, gefährlichen 
Schlag-Lauwinen, die im Frühjahre, bei größerer Gewalt der Sonne, 
in bewohnte Thäler von den Bergen herabftürzen, die den Sommer 
über den Schnee nicht behalten; da rolft fi) wirklich der immer 
größer werdende Fall von einem Berge zum andern herab, der weid)- 
gewordene Schnee fett fich an ihn an und er wächſt zu einer Größe, 
die ganze Derter begraben kann. 

Wir ſaßen in Sicherheit und fahen die Lauwinen in die Ab- 
gründe vor uns fallen. Dann wanderten wir weiter und bald 
wieder bergab und langten Nachmittags, wenig ermüdet, in Grin- 
delwald an. 

Das Thal von Grindelwald ijt unter den bewohnten in der 
Schweiz vielleicht dasjenige, wo man die höchſten Schneegipfel der 
Alpen am nächſten um ſich emporragen fieht. Vor allen zeichnen fich 
die beiden Eiger aus durch die Erhabenheit ihrer Formen und durch 
die Scharfe Kante ihrer obern Felfenfpigen, die gleichſam wie ein 
zadiger Kamm ihr Haupt bededen. Am merkbwürdigften waren uns 
die beiden Gletſcher, welche hier zwifchen den ungeheuren Rüden der 
hohen Rieſen tief in das Thal herabtreten mit ihrem Eife, fo daß, 
wie ich ſchon einmal erwähnte, man oft im Sommer mit der einen 
Hand das Eis berühren und mit der andern reife Erdbeeren pflüden 
kann. Wir befuchten den nächften und fehönften. Leber große Stein- 
dämme weg, die der Gletſcher bei feinem Vordringen vor fich herge- 
fchoben und dann beim Zurüdziehen als Gränze feines ehemaligen 
Neiches zurücgelaffen, (die Gletjcher dringen befanntlich von Zeit zu 
Zeit vorwärts und ziehen fich dann mehrere Jahre lang wieder zurüd), 
mußten wir und zu ihm Hin arbeiten. Wir erblidten ein großes, 
jwifchen den Bergen herabbraufendes Meer mit unzähligen Wellen 
und Fraufen Zaden, die plößlich der Froft in Eis verwandelt hatte, 
— mit nicht anderm kann der Anblick eines Gletſchers beſſer vergli- 
hen werden. Die Farbe diefes Eismeeres ift blaugrün, an manchen 
Stellen von dem herrlichjten Ganze, an andern durch Erde und 
Steine getrübt; unten aus ihm hervor raufchte der Gletjcher- Bad), 
— ein jeder Gletjcher hat einen folchen, der das aus ihm abjchmel- 
zende Waſſer fortführt; — unter einem fchönen, hohen Gewölbe, 
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welches das Eis gebildet, fam er hervor, und unfer Führer verfuchte 
unfern Muth, indem er uns vorjchlug, unter diefes Eisgewölbe hin- 
zutreten; doch, fügte er Hinzu, e8 mag nicht leicht ein Tag im Som- 
mer hingehen, da nicht etwas von dieſer jchmelzbaren Dede einftürzt. 
Wir mwagten e8, das wunderbare, blaugrüne Dunfel diefer Eis-Ka— 
pelle lodte uns; wir traten ein und fanden uns in einem fchönen 
Tempel, mit azurmem Bogengewölbe, durch welches der blaue Him- 
mel zu uns hereinfchimmerte; Hundert, wie aus Kryſtall gejchliffene, 
Flächen und Facetten des Eiſes warfen die Strahlen des Lichts, 
zurüd, an unfern Füßen raufchte das helle, grüne Wafjer des Glet- 
icher- Baches vorbei. Still, von der Welt gefchieden, ftanden wir wie 
in dem Gispalafte der Fee im Märchen, die tief unter den Wellen 
des Meeres wohnt. 

Wir verließen das Feenfchloß und verfuchten nun von außen den 
Gletſcher zu erjteigen. Mit vieler Mühe und mit Hilfe unferes 
großen Alpenftocdes, der mit einem eijernen Stachel bejchlagen war, 
fimmten wir über die erjten Wellenhügel hinweg; aber fie wurden 
immer fteiler, bei jedem Schritte fajt gleitete unfer Fuß wieder fo 
weit zurücd, als er gejchritten war; große Spalten lagen vor ung, 
über die nur ein Sprung helfen fonnte; wir gaben das weitere Vor— 
dringen auf und ließen uns dafür von dem alten Michel eine jehr 
merfwürdige Gefchichte erzählen, die an diefer Stelle dem Wirte un- 
ſeres Gajthofes in Grindelwald begegnet war. Er hütete als 17- 
oder 18jähriger Burfche die Ziegen feines Vaters an den, mit Gras 
und Wald bewachſenen, Bergen zu beiden Seiten des Gletfchers; an 
einem Morgen wollte er die Heerde von der einen an die andere 
Seite treiben und zwar, um den großen Umweg um den Fuß des 
Gletſchers zu vermeiden, über diefen felbft weg, auf einem Wege, den 
er fchon oft mit den Thieren gemacht hatte. Es war aber in der 
Nacht ein großer Spalt in das Eis gerifjen, fo breit, daß die Thiere 
ſcheu davor ftußten; ihr Führer bedenkt fich nicht lange, ergreift jedes 
Thier einzeln, wirft e8 über den Spalt weg, und eben hat er das 
fette Hinübergeworfen, als das Eis unter feinen Füßen noch mehr zu= 
jammenbricht, und er felbjt 64 Fuß tief in dem Spalte hinabftürzt; 
nur die Wände desfelben, die immer enger zuſammentra⸗ 
ten und die Schnelligkeit des * brachen, waren ſeine Rettung. 
Ohne Beſinnung lag er, wer weiß wie lange Zeit; endlich erwacht 
er und findet ſich, — welch Entfegent-tief einer häuferhohen 
Mafje von Eife begraben, fern von aller menfchlichen Hülfe, und 
fein rechter Arm ift gebrochen. Doch das fühlt er nicht, die Angjt 
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macht ihn fühlfos, Er verfucht unter dem Cife fortzufriechen; nahe 
bei ihm ranfcht der Gletſcherbach unter demfelben herab; er jchöpft 
einige Hoffnung, Friedht zu dem Bette desjelben hin und Hat jo viel 
Beſinnung, daß er nicht dem Laufe desfelben abwärts folgt, da hätte 
er eine zu große Strede umter dem Eife machen müſſen, jondern 
vielmehr aufwärts, weil er weiß, daß nicht weit oberhalb des Ortes, 
wo er heruntergefallen, der Bad an einer Seite aus dem Gletſcher 
hervortritt. Mit unfäglicher Anftrengung ſich unter dem Eiſe im 
Waſſer wegdrängend und in die Höhe arbeitend, noch immer nichts 
von feinem gebrochenen Arme fühlend, gelangt er endlich wieder an 
das Tageslicht. Aber feine Kräfte find dahin, er fällt in eine zweite 
Ohnmacht, aus der er fpät erwacht; und faft mit mehr Mühe, we- 
nigftens mehr entfräftet, und mit großen Schmerzen im Arme fchleppt 
er ji nad) Haufe. — Er wurde geheilt und war einige 50 Jahre 
alt, als wir ihn fahen. 

Unfere Reife ging von Grindelwald quer durd das Berner Ge 
biet auf das Waadtland und den Genfer See zu. Wir jahen diefen 
herrlihen See und überblickten von Lauſanne aus jenfeits die Reihe 
der Savoyiſchen Alpen; gingen dann über Neuffchatel nad) Bern, wo 
wir unfern Wagen wiederfanden, fuhren über Baſel, den Rhein ent- 
lang, nad) Heidelberg und von da nad) Göttingen zurüd. Es boten 
fih uns auch in diefen Tagen der Rückreiſe noch viele reihe Genüſſe 
dar, ihre Schilderung würde aber den Eindrud der größeren Scenen, 
die wir erlebt hatten, nur fchwächen, und jo breche ich mit der Be- 
merfung ab, daß nur ein Umftand unfern Nachgenuß der herrlichen 
Reife einigermaßen trübte, ald der Vater meines Zöglings, der Graf 
Baudiffin, uns Vorwürfe darüber machte, daß wir nicht von dem 
Borromäifchen Infeln aud noch nach Mailand gereift wären, um 
diefen Meittelpunet Norditaliens kennen zu lernen. Da ſchämten wir 
uns beinahe der Befcheidenheit, die und davon abgehalten Hatte. 
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